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Vorrede. 



Die vorliegende Arbeit ist nicht nur (Clt die Spraohforschert 
sondern auch für die Psychologen bestimmt; ihre Absich, 
ist nicht, den Gebrauch einer Sprache zu lehren, sondern 
einen Thatbestand nach seinem äufsern und innem Zusam- 
menhange darzustellen; sie wendet sich nicht eigentlich an 
das Gedächtnifs, sondern an den Verstand ; und weil ihr Ge- 
genstand eine psychische Thätigkeit, Bewegung des Bewulist- 
seins ist, so gehört er in die Psychologie; er ist nicht ein 
Mechanismus von Lauten, sondern ein System psychischer 
Erregungsmittel. 

Demgemäfs habe ich unermüdlich durch das ganze Werk 
bis zu dessen Ende bei jedem Satze alle zum Verständnisse 
desselben nöthigen Notizen gegeben, theils ausdrücklich, theils 
durch Verweisung. Ich habe mich freilich bemüht, den Gang 
inne zu halten, der von den einfachsten Anfängen beginnt und, 
diese als Voraussetzungen benutzend, zu immer mehr zusam- 
menfassenden Ergebnissen vorschreitet. Wer es nun liebt, ei- 
nem Autor Satz fär Satz zu folgen und dabei die Folgerichtig- 
keit jedes Schrittes zu prüfen, der möge auch dieses Buch Para- 
graph fär Paragraph lesen. Indessen, wenn ich auch meine, der 
Sprachforscher werde jede der hier mitgetheilten Thatsachen 
mit Interesse aufnehmen und z. B. gern den ausführlichen 
Beweis lesen, dafs ein in tausend Sprachen erkannter Laut^ 
wandel auch hier vorkomme: so finde ich es doch erklärlich 
und erlaubt, wenn mancher Leser gern recht bald und vor 
allen Einzelheiten das Ziel, das Ganze, wenn auch zunächst 
nur abstract, kennen lernen möchte. Namentlich beim Psy- 
chologen glaube ich, Theilnahme fbr das Einzelne erst nach 
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Kenntniisnahnie vou den Allgemeinheiten erwarten zu dArfeu. 
Solchen Lesern rathe ich, in folgender Weise vorzuschreiten. 
Vor allem mögen sie sich das vorgesetzte Inhaltsverzeichnil's 
ansehen. Ich wenigstens pflege systematische Werke mit 
dem Studium ihrer Inhaltsverzeichnisse zu beginnen. Sodann 
nach einem Blicke auf das allgemeine linguistische Alphabet, 
das ich dieser Vorrede, so weit es hier in Anwendung kommt^ 
beigeftkgt habe, mögen sie das Kapitel über Qualität und Ac- 
cent (S. 20 £f.) lesen ; darauf mögen sie zum ersten Kapitel 
der Wortlehre (S. 59 £f.) tibergehen und danach sogleich zum 
zweiten Theile (S. 187) kommen. Stöfst nun der Leser auf 
einen allgemeinen Satz, f&r den er den Beweis aus den ein- 
zelnen Thatsachen sogleich haben möchte, so ist durch Ver- 
weisungen vor- und rückwäits dafür gesorgt, dais er nicht 
erst danach zu suchen habe. So mag er von hinten, von^ 
AUgemeinen und Ganzen, a priori anfangend, je nach Be- 
dUrfnifs sich aus dem ersten Theile die Einzelheiten herbei 
holen. Ich hoffe, man werde fär solche angenehmere Weise 
der Lesung die Darstellung genügend eingerichtet finden. 
Auch das alphabetische Kegister wird sich dazu bequem er- 
weisen. Die Gefahr, sich bei solchem Vorgehen durch meine 
EIrgebnisse im Voraus einnehmen zu lassen, wird jeder leicht 
überwinden. Die Kapitel über das Zahlwort und das Für- 
wort endlich bilden jedes ein Ganzes för sich, das sich auTser 
Zusammenhang lesen lalst. 

Nun ein Wort über die Entstehung, Einrichtung und 
den methodischen Grundgedanken des vorliegenden Buches. 
Es ist auf eine Abhandlung gebaut, welche im Jahre 
1851 vom Institut de France mit dem Volney-Preise 
beehrt ward, und es kann eben so gut eine zweite Auflage 
derselben heifsen, wie meine „Charakteristik der hauptsäch- 
lichsten Typen des Sprachbaues^ eine neue Auflage der Ab- 
handlung „die Classification der Sprachen^ genannt werden 
konnte. Da es nun Sitte ist, der neuen Auflage die Vorrede 
der ersten vorzusetzen, so möge es gestattet sein, die Vor- 
bemerkung, mit der ich jene Abhandlung einleitete, hierher 
zu setzen: 

„Mit der gegenwärtigen Schrift beabsichtigt der Verfasser 
zu zeigen, dafs es in der That Sprachen gibt, welche mit 
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dem Kategorienschema der philosophischen Grammatiker 
keinen Berührungspunkt zeigen, und welche mit unseren 
höher organisirten indo - europäischen Sprachen rücksicht- 
lich des innern Baues zu vergleichen so wenig möglich 
ist, als es angeht ein Insect mit einem Säugethier zu ver- 
gleichen. Wie von der comparativen Anatomie mehrere 
Typen, ideelle Urformen von Thieren, anerkannt werden, 
so hat auch die comparative Sprachforschung verschiedene 
innere Sprachformen aufzustellen, welche unter sich nur 
wenig, zum Theil gar keine Aehnlichkeit zeigen. Ein sol- 
cher bestimmter Sprachtypus ist hier in einigen Neger- 
Sprachen nachzuweisen versucht worden," 

„Was aber dem Leser bei vorliegender Schrift stets 
gegenwärtig sein mufs, ist die Unterscheidung der innern 
Sprachform, d. h. der grammatischen Kategorieen, von den 
logischen Formen der Anschauungen und BegriflFe. Ein 
Beispiel aus der Physiologie soll diese Unterscheidung er- 
läutern ; denn in dieser findet ganz Aehnliches statt. Lunge, 
Kiemen, Luftgänge (Tracheen) sind anatomische Begriffe, 
wie Flexion, Agglutination, Isolirung in die Sprach- Ana- 
tomie gehören. Athmen femer ist ein allgemeiner Begriff, 
eine abstracte Idee. Die bei Säugethieren und Vögeln vor- 
handene Verengerung und Erweiterung des Brustkastens 
dagegen, wodurch die Luft aus der Lunge und in die 
Lunge gefuhrt wird; oder das Aufnehmen des frischen 
Wassers vermittelst des Mundes und das Heraustreiben 
desselben durch die Kiemen, wie es bei den Fischen ge- 
schieht; oder das Verschlucken der Luft, wie es bei den 
Fröschen vorkommt: das sind drei verschiedene physiolo- 
gische Begriffe. Wie leer, wie abstract ist der Begriff 
Athmen, wenn von diesen physiologischen Unterschieden 
abgesehen werden sollte! wie wenig ist damit gesagt, wenn 
es heifst: Athmen ist eine allen Thieren gemeinsame Function! 
denn wie gering ist in physiologischer Beziehung die Ge- 
meinsamkeit zwischen dem Athmen der Säugethiere und 
dem der allemiedrigsten Thiere, bei denen das Athmen 
ohne besonderes Organ auf der ganzen Oberfläche der Haut 
vorgeht! Ja ist denn wohl die hier noch vorhandene Ge- 
meinsamkeit eine physiologische? oder besteht sie nicht 
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vielmehr ausschliefslich in dem chemischen Processe zwi- 
schen liuft und Blut? also in einem Vorgange, der gar 
nicht mehr eigentlich in die Physiologie, sondern in das 
dem Organismus äufserliche Gebiet der Chemie gehört?^ 

„Ganz ebenso ist auch die bisher behauptete innere 
Einheit. der Sprachen eine Erscheinung, die gar nicht vaehr 
auf der sprachlichen Form, sondern auf den logischen und 
metaphysischen Formen des Denkinhaltes beruht, die eben 
darum ganz aufserhalb der Sprachen liegt. Wie der Frosch 
und der Mensch athmet, so haben die Soso-Sprache und 
das Sanskrit Wörter ftkr Thätigkeit und Substanzen; d. h. 
wie dort der chemische Procefs, so sind hier die metaphy- 
sischen Kategorieen für den Inhalt der Vorstellungen die- 
selben; wie aber physiologisch genommen das menschliche 
Athmen vermittelst der Brust bei den Fröschen und noch 
niedrigem Thieren nicht zu finden ist, so geht auch dem 
Soso das Nomen und Verbum des Sanskrit ab.^ 

„Wir mtlssen bei der Erforschung der innern Sprach- 
form tiberall von der vergleichenden Etymologie ausgehen, 
und dürfen nie eine innere Sprachform da annehmen, wo ihr 
keine phonetische Form entspricht, und dürfen auch keine 
andere Kategorie sehen, als worauf die Etymologie hin- 
weist; denn die Phonesis ist der einzige feste Boden, der 
sichere Haltepunkt des Sprachforschers^ den er ungestraft 
nicht aufgeben darf." 
Dais ich f[lr diesen Zweck gerade nach den hier bearbeite- 
ten Sprachen griff, hatte darin seine Ursache, dafs kurz zuvor 
das Mände und Vai bekannt geworden waren, und ich sogleich 
deren Verwandtschaft unter einander und mit dem schon länger 
bekannten Soso und Bambara erkannte. Da nun der Sudan 
sprachwissenschaftlich noch nicht bearbeitet war, so schien es 
angemessen, mit dieser zuerst entdeckten Sprachfamilie die Er- 
forschung des Sudan zu beginnen; und da sich ferner diese 
Sprachen so unvollkommen zeigten, so schienen sie für meine 
Absicht besonders geeignet, und dies um so mehr, als sich 
voraussetzen liefs, die Möglichkeit der Vergleichung werde 
den Mangel an Kenntnifs dieser Sprachen aus früherer Zeit, 
an Kenntnils ihres geschichtlichen Wandels, ersetzen können. 



Hierin hatte ich auch wohl ganz recht, und ich darf 
annehmen, dafs ich meine Absicht, hätte ich jene Abhandlung 
veröffentlicht, genügend erreicht haben würde. Indessen er- 
fuhr ich, dafs eine bedeutende Erweiterung unserer Kenntnifs 
des Vai durch Kölle bevorstehe, während mir nur die unge- 
nügende Notiz in dem Journal of the Koyal Geographica! 
Society of London vol. 20. 1850. Part. I. zu Gebote gestanden 
hatte. Auch sonst konnte ich auf Vermehrung der Hülfs- 
mittel hoffen. So zögerte ich ; und als ich dann wirklich jene 
Mittel erhielt, stellte sich die Noth wendigkeit einer wesent- 
lichen Ueberarbeitung meiner Abhandlung heraus. Unterdefs 
war ich aber in andre Arbeiten gerathen, und wem je Aehn- 
liches begegnet ist, der wird wissen, wie schwer es wird, auf 
eine vollendete Arbeit zurückzukommen, um sie von vom 
an zu beginnen. Von andern Schwierigkeiten schweige ich, 
und bemerke nur, dafs das vorliegende Buch sicherlich jetzt 
noch nicht, wahrscheinlich aber niemals erschienen sein würde, 
wenn mir nicht die hiesige Akademie einen neuen Beweis der 
Theilnahme an Studien dieser Art hätte zu Theil werden 
lassen. 

Wenn mir jetzt reicheres und besseres Material zur Arbeit 
vorlag, als beim ersten Augriff, so hatten sich auch mit der Ent- 
wicklung meiner sprachwissenschaftlichen Grundsätze meine 
Anforderungen an eine solche Arbeit gesteigert, während die 
Grund-Absicht der ersten Abhandlung in meinen Charakte- 
ristiken schon viel umfassender erfüllt war. Stand ich da- 
mals noch auf dem rein descriptiven Standpunkte, so mufste 
jetzt die Ueberarbeitung von dem höhern, psychologisch ra- 
tionalen Standpunkte aus unternommen werden. Vor der 
Schwierigkeit dieses Unternehmens wäre ich zurückgewichen, 
wenn ich nicht meinte: arbeite so gut du kannst, und ein ge- 
vrisser Erfolg wird dir nicht fehlen. 

Ich sehe recht wohl, dafs ich in diesem Buche dem 
Psychologen mehr Aufgaben gestellt als gelöst habe. Aber 
ich würde schon dies ftr einen genügenden Erfolg halten, 
wenn ich dem Psychologen ein Problem zugänglich gemacht 
hätte. Hierzu noch ein Wort. 

Wer nicht eher an die Psychologie gehen will, bevor 
er die Metaphysik ins Klare gebracht hat, den mufs ich 



freilich in Ruhe lassen. Aber auch der irrt, nach meiner 
Ansicht, der da meint, er könne nicht eher die verwickeiteren 
Aufgaben angreifen, bevor er nicht mit den psychologischen 
Grundanschauungen fertig sei. Dem rathe ich, zu bedenken, 
dafs man nur im Wasser schwimmen lernt. Die psychologi- 
schen Axiome werden sich am besten finden lassen, indem 
man sich an den psychischen Producten versucht. Einst- 
weilen gehe man nur immer noch naiv, ungeröstet, an die 
Aufgabe; man suche die nächsten Voraussetzungen, unter 
denen die gegebenen psychischen Ereignisse möglich sind, 
und suche sich im Kampfe das Rüstzeug zu erringen. Genau 
genommen verhält es sich bei keiner wissenschaftlichen Auf- 
gabe anders; denn überall müssen gewisse und zwar die 
eigenthümlichsten Hülfsmittel zur Lösung erst durch die Ar- 
beit, in der Lösung selbst gewonnen werden. 

So befremdlich Manchem die Einrichtung dieses Buches 
scheinen mag: so meine ich doch nicht, dafs hier mehr Be- 
sonderheit vorliege, als sich aus der Sache, aus dem Gegen- 
stande und meinem Verhältnisse zu diesem, nothwendig ergab. 
Die beiden Theile entsprechen freilich nicht der üblichen Ein- 
theilung unserer Grammatiken; in jedem meiner Theile be- 
gegnet Formenlehre, Bedeutungslehre und Syntax. Der Unter- 
schied rührt aber nur daher, dafs unsere indogermanische Gram- 
matik auf einer zweitausendjährigen Arbeit ruht, von welcher 
blofs die Ergebnisse in die Lehrbücher eintreten; wenigstens ist 
die Arbeit jedes Grammatikers im Verhältnifs zu der aller 
seiner Vorgänger verschwindend gering. Wenn man aber eine 
im Kreise der Wissenschaft noch neue Sprache bearbeitet, so 
hat ein besonderer Theil das zu leisten und auszusprechen, 
was dort in der Geschichte der Wissenschaft geleistet ist und 
stillschweigend jeder heutigen Grammatik zu Grunde liegt. 
Ich vermuthe, wenn wir noch einige jener vielen Schriften 
aus dem Jahrhundert vor Varro hätten, sie vdirden ungefähr 
so aussehen wie mein erster Theil. Und wie sieht denn 
Varro aus? Wenn aber das Material im ersten Theil ge- 
geben ist, so kann dessen Behandlung im zweiten Theil kürzer 
ausfallen. 

Ich bitte also, nicht zu glauben, ich meinte hier das 
Beispiel einer besondern, neuen Methode gegeben zu haben, 
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deren Anwendung ich überall wünschte. Hier ist vielmehr 
weiter nichts geschehen, als was nach meiner Ansicht die 
Besonnenheit (nenne man sie Kritik) fbr den vorliegenden 
Fall forderte. Diese Bemerkung wird nicht überflüssig sein, 
obwohl ich nun schon oft genug über Methode gesprochen 
habe. 

Es sind folgende Sprachen, die hier behandelt sind: 

1) das Mande (abgekürzt M.), gewöhnlich Mandingo ge- 
nannt, von Kölle Mandenga geschrieben (das Schluls-a soll 
tonlos und dumpf gesprochen werden). Da nun ga ein SufSx 
ist, welches Völkemamen bildet, so haben wir zwar von den 
Mandengas zu reden; die Sprache dieser Leute aber kann 
nur das Mande heiisen. Für dieses hatte ich folgende Hülfs- 
mittel: A Grammar of the Mandingo Language with voca- 
bularies by the Rev. R. Maxwell Macbrair, London (s. a.) 
enthält auf 36 S. 8^ den Abrifs einer Grammatik^ dann 
S. 37 — 46 ein sachlich geordnetes Vocabular, S. 46 — 48 fa- 
miliär phrases, endlich S.49 — 74 einen Anhang über die Be- 
zeichnung christlicher Begriffe im Mande und die Ueber- 
setzung der Bibel in dasselbe. Von dem Verf. dieser Gram- 
matik rührt auch die Uebersetzung des Matthäus her: Issa 
Panjilo, kila Matti ye men safe. Mandinga kangoto. London 
1837 (d. h. Jesu Evangelium, welches der Prophet Matthäus 
geschrieben hat. In der Sprache der Mandenga). Diese Ueber- 
setzung habe ich vorzugsweise auszubeuten gesucht; sie ist 
oft von mir citirt; mit zwei Zahlen habe ich Kapitel und 
Vers angegeben. — Aufserdem haben wir für das Mande 
nur noch theils dürftige, theils unzuverlässige Vocabulare, 
die ich nur in einzelnen Fällen berücksichtigte, wo ich be- 
sondem Grund hatte, ihnen zu vertrauen. Mit A. L. be- 
zeichnete ich ein Büchlein : African Lessons. Mandingo and 
English. London 1827. 

2) Für das Bambara (abgek. B.) sind wir am schlech- 
testen gestellt. Hier haben wir nur ein ziemlich reiches, 
aber ungenaues Wortverzeichnifs in Dard, Dictionnaire Fran- 
^ais-Wolofe et Fran^ais-Bambara und einige dürftige gram- 
matische Notizen in desselben Grammaire Wolofe. 

3) Das Soso (wie Kölle schreibt, abgek. S.) ist besser 
vertreten: A Grammar and Vocabulary of the Susoo Lan- 
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guage. Edinburgh 1802. Für den Verf., der sich nicht nennt, 
hftlt man Brunton. Nach einer langen Vorrede über die 
Mission in West-Africa (S. in — xlii) folgt S. 5 — 43 ein Ab- 
rifs der Grammatik; S. 43 — 53 enthalten Lexikalisches, end- 
lich S. 54 — 59 Susoo phrases. Das Vocabular, Soso-Englisch, 
alphabetisch geordnet, reicht von S. 61 — 129. Von demselben 
Verf. haben wir auch acht Bändchen Catechism, Soso mit 
englischer Uebersetzung. Ich habe Stücke davon gelesen; 
es schien mir jedoch , als würde ich daraus weder ftlr den 
Wortschatz noch fbr die Grammatik Neues ersehen. Sie 
sind fbr mein Werk nutzlos geblieben. Der Verf. hat die 
Sprache zu rationalistisch behandelt. — Dagegen war mir 
sehr belehrend: The first seven Chapters of the Gospel ao- 
cording to St. Matthew in the Susoo language, by the Rev. 
John Godfrey Wilhelm. London 1816 (von mir citirt in der 
Abkürzung W. meist jedoch mit Hinzufilgung zweier Zahlen, 
welche Kapitel und Vers angeben). 

4) Das Vai (abgek. V.). So schrieb Kölle den Namen 
früher, und so schreibt ihn der einheimische Text, nämlich 
mit zwei Zeichen va i, woraus hervorgeht, dafs es sich um 
einen Diphthong handelt, dessen erstes Element deutlich ein 
a ist. Auf die Notiz in The Journal of the Royal Geogra- 
phical Society of London, vol. 20. 1850. bin ich nur in ein- 
zelnen Fällen zurückgegangen; denn so dankenswerth dieselbe 
damals war, so ist sie doch fast überflüssig durch die Out- 
lines of a Grammar of the Vei Language, together with a 
Vei-English Vocabulary and an account of the discovery and 
nature of the Vei mode of syllabic writing by S. W. Koelle. 
London 1854. Die Grammatik umfafst S. 14 — 141, mit Aus- 
nahme von S. 64— 72, welche Sprichwörter, und Redensarten 
und zwei Fabeln enthalten. Das Vocabular ist alphabetisch 
geordnet, von S. 143 — 227. Der Anhang gibt Auskunft über 
die einheimische Schrift der Vai (S. 229 — 240), einen kurzen 
Text in dieser Schrift in doppelter Umschreibung und dop- 
pelter (wörtlicher und freier) Uebersetzung, woran sich end- 
lich das Syllabar der Vai-Schrift schliefst. — Desselben Po- 
lyglotta Africana ist ebenfalls benutzt. 

Kölle hat schon, wie Andre vor ihm, die Verwandtschaft 
dieser vier Sprachen erkannt, und er nennt die Familie die 
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Nordwestliche Hoch-Sudan Familie oder Mandenga Familie. 
Vorliegendes Buch liefert den ausführlichen Beweis, dafs jene 
Sprachen in der Lautform, wie in der innem Form, etymolo- 
gisch und syntaktisch sich durchaus nahe stehen. KöUe 
föhrt vom eigentlichen Mande vier Dialekte auf und rechnet 
zu derselben Familie aufser den hier behandelten Sprachen 
noch neun andre, von denen wir zu wenig wiesen. 

Die Grammatiken habe ich unter der Abkürzung Gr., 
die Vöcabulare Voc. citirt. Der Zusammenhang lehrt, wel- 
ches Buch gemeint ist. Wenn ich in der Auffassung dei^ 
Thatsacheü von der Mande- und Soso-Grammatik abwich, so 
habe ich es nur da bemerkt, wo es nöthig schien. Anders 
war mein Verhältnifs zu Kölle, dessen Arbeiten allen Mis- 
sionaren und Reisenden als Muster empfohlen werden müssen. 
Abweichungen von ihm waren zu begründen. 

Im Anhange theile ich authentische Texte mit. Für das 
Mande konnten die oben erwähnten familiär phrases als 
authentisch gelten, und auch wohl die Susoo phrases für das 
Soso. Der Charakter der Uebersetzungen des Matthäus wird 
aus den im Buche angeführtem^ Beispielen hinlänglich klar. 
Von den Vai-Texten sind die Sprichwörter und Fabeln und 
das kurze Stück von dem Vai-Neger Doalu aus Kölles Gram- 
matik. Den langen Text aber von dem Vai-Neger Rore be- 
sitze ich in einer Lithographie, zu London im Januar 1851 
gemacht, welche eine treue Copie des Originals bietet. Sie 
gibt auf 40 S. kl. 8"^ (jede Seite hat 14 Zeilen, die Zeile meist 
10 Sylbenzeichen) die einheimischen Zeichen ohne Wort- 
Abtheilung, ohne Interpunktion und ohne Absatz. Von die- 
sem Text hatte Kölle in seinem Bericht „Narrätive of an 
expedition into the Vy country of West Africa, and the dis- 
covery of a System of syllabic writing, recently invented by 
the natives of the Vy tribe, by the Rev. S. W. Koelle. Lon- 
don 1849^ eine Uebersetzung gegeben. Diese muis aus einer 
Zeit stammen, wo Kölle des Vai noch nicht so mächtig war, 
als zu der Zeit, da er die Grammatik abgefalst hatte. Denn 
wenn er sagt, seine Uebersetzung sei im Ganzen correct, nur 
nicht wörtlich, so ist das nicht unrichtig, und sicherlich wäre 
ich nicht im Stande gewesen, den Text zu analysiren ohne 
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Hfllfe dieser Uebersetzung; aber au vielen Stellen erwies sie 
sich bald lückenhaft, bald paraphrastiscli. 

Ein Theil der Mandengas und Sosos sind Muhamme- 
daner^ daher finden sich in ihren Sprachen arabische Wörter 
fbr Culturbegriffe. Sie fehlen auch den Vais nicht, obwohl 
diese Heiden sind. Ob sonst noch Wörter anderer Sprachen 
von den Mande-Megern entlehnt sind, z. B. aus der Sprache 
der Fulas, weiis ich nicht. — Es mag bei dieser Gelegen- 
heit bemerkt werden, dafs ich die Vergleichung in keiner 
Rücksicht über die genannten Sprachen hinaus verfolgt habe, 
wie ich auch alle allgemeinen Betrachtungen, zu denen nicht 
die vorliegende Thatsache zwang, gemieden habe. Dagegen 
mag hier folgende Erklärung nicht unpassend Platz finden. 

Dafs die hier behandelten Sprachen sehr niedrig stehen, 
d. h. dafs sie in ihrer Organisation sehr unvollkommen sind, 
muTs ich mit der Rücksichtslosigkeit aussprechen, welche die 
Wissenschaft fordert. Sollte ich das Unglück haben, dafs 
einer jener verkehrten Geister, welche die Sklaverei in Schutz 
nehmen, sich auf mein Buch berufe: so würde mich das 
schmerzen, aber nur wie jnich ein unglücklicher Zu&U 
schmerzt. Denn wie wenig vom wissenschaftlichen Stand- 
punkte aus solche Berufung gerechtfertigt wäre, habe ich 
schon in meiner Schrift „die Sprachwissenschaft W. v. Hum- 
boldts" 1848 (S. 125 ff.) dargelegt. Was insbesondere unsere 
Negersprachen betriff, so mögen sie immerhin im Vergleich 
zu den indogermanischen Sprachen sehr unvollkommen sein ; 
aber ich frage, ob nicht jener Mechanismus des AfiQx a (§583) 
oder e (§ 604) etwas staunenswürdig Humanes ist. 

Gründliche Wissenschaft und recht verstandene Praxis 
stehen also auch hier nicht in Widerspruch. Jene spricht 
ungünstig von den uncultivirten Völkern. Es scheint mir 
ein Rest Rousseau'scher Romantik, wenn man diese Wilden 
„Naturvölker" nennt. Nur der gebildete Mensch ist der na- 
türliche Mensch, und Wildheit des Menschen ist Unnatur. 
Der Wilde ist ein allzufrüh verknöcherter Mensch; nament- 
lich der Neger lebt nicht in bandenlos schweifender, sondern 
in constituirter Wildheit, unter Institutionen der geistigen 
Knechtschaft. Und wie sie die Folge und Ursache von Un- 
sittlichkeit ist, darüber vergleiche man beispielsweise S. 262. 
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So riphtet die strenge Wissenschaft. Und was folgt daraus 
fiir die Praxis? Nichts Andres kann daraus folgen, als die 
Pflicht der glücklichem, der sittlichem Völker, sich ihrer 
unglücklichen, ja schuldigen Brüder anzunehmen und ihnen 
Bildung mitzutheilen. DaTs der Neger bildungsfähig ist, nicht 
nur der Einzelne, sondern auch der ganze Stamm, das be- 
weist doch die Schreibelustigkeit des Vai-Stammes, das be- 
weist auch der Umstand, dafs der mohammedanische Theil 
der Mandengas sich nach dem Berichte der Reisenden sehr 
augenföllig und zwar vortheilhaft vor dem heidnisch geblie- 
benen Theil unterscheidet. Wie die Europäer und Nord- 
amerikaner sich ihrer Pflicht gegen die Wilden bisher ent- 
ledigt haben, ist hier nicht zu erörtern. 

Schliefslich befriedige ich einen innem Drang, indem 
ich den beiden oben genannten hohen wissenschaftlichen Kör- 
perschaften in Paris und hier meinen Dank ausspreche. Dann 
gedenke ich Bunsens, der während meines Aufenthaltes in 
London dort preufsischer Gesandter war, imd dessen Freund- 
lichkeit ich, wie wohl jeder deutsche Jünger der Wissenschaft, 
der bei ihm in England war, auch fbr das vorliegende Werk 
erfahren habe. Endlich danke ich Hrn. Norris, der mir die 
Lithographie des Yai- Textes und die Mande-Uebersetzung 
des Matthäus mittheilte. 

Möchte meine Arbeit so vieler Unterstützung sich würdig 
erweisen. 

B e r ] i D , am haodertj ährigen Geburtstage 
Wilhelms y. Humboldt. 

H. Steinthal. 
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Das linguistische Alphabet. 



Die Vocale. 



a reines a. 

e und entschiedener § ist das 

geschlossene e, franz. e. 
e offenes e, franz. e. 
e das dumpfe e, wie im franz. 

le. 
i reines i. 
i wird von e kaum verschie- ' 

den sein. 
o reines o. 

Die einfachen 

bj d, /, A, ky l, nty n, p, r, «, . 

t wie im Deutschen. 
ff die Media zu k. 
k^ g nähern sich dem kjy gjy 

tjy djy endlich dem ital. ci, 
n wie das n im deutschen | 

Enkel. \ 

8 ein in unbekannter Weise i 

modificirtes s .(§ 17), \ 

8 deutsches seh. 
j[ das deutsche harte ch in 

lachen^ spanisch j. 



Q offenes o, wie im engl. «//, 

franz. nos, 
o geschlossenes o, das sich 

dem u nähert. 



u reme« u. 
u wie e und 



f. 



bo o 

as Zeichen ~ über dem Vo- 

cal deutet an, dafs er na- 
salirt ist. ~ und ^ bezeich- 
nen die Länge und Kürze. 

Consonanten. 

^ der dem vorigen entspre- 
chende weiche Laut, d.h. 
weder deutsches j, noch das 
ch von tcA, sondern wie das 
g vovL frageuy jagen in man- 
chen deutschen Gegenden. 

V weich wie franz. v. 

w wie das engl. w. 

z weiches s, firanz. z. 

;? franz. j. 



Zusammengesetzte Laute. 

ghy nxfy t8y dz lassen deutlich die Elemente hören, aus denen 
sie bestehen. 

Abkürzungen. 

Abgesehen von dem, was schon in der Vorrede bemerkt ist, bleibt folgendes 
zu erklären. Bei den wörtlichen Uebersetztmgen hätte ich gern Wort dem Worte^ 
Sylbe der Sylbe gegenübergestellt. Ich habe was als Zusammensetzung oder 
als Stamm mit AfQx gelten konnte meist durch einen Bindestrich verbunden 
und ganz ebenso das übersetzende deutsche Wort zerlegt. Wo zwei deutsche 
Wörter zur Uebersetzung eines einzigen nöthig waren, da habe ich jene durch 
zwei Strichelchen verbunden. Letzteres ist aufserdem geschehen, wo ein fremdes 
Wort am Ende der Zeile abgebrochen ward, um solche .mechanische Theilung 
von der organischen Zerlegung des Wortes in seine grammatischen Elemente zu 
unterscheiden. Die fremden Partikeln habe ich häufig nicht eigentlich Übersetzen 
können; dann habe ich ihre grammatische Rolle abkürzend bezeichnet: pr=par- 
ticula, und oft genauer: e = emphatica, s=:nota subjecti, o = nota objecti, 
gen. = nota genitivi. 
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DIE ELEMENTE. 



Erster Abschnitt. 
Lautlehre. 



Erstes Kapitel. 
Bestand der Elementarlaute. 

§ 1. Indem uns zunächst obliegt, das Alphabet der hier 
zu behandelnden Sprachen aufzustellen, müssen wir uns daran 
erinnern, dafs wir es mit Sprachen zu thun haben, welche 
von den sie redenden Völkern selbst nie geschrieben wurden, 
in denen vielmehr erst in neuester Zeit Europäer die ersten 
schriftlichen Versuche gemacht haben. Der Einflufs also, den 
die Schrift auf die Sprache ausübt, fehlt hier. Nun darf man 
sich freilich keine übertriebenen Vorstellungen von diesem Ein- 
flüsse machen; aber er ist immerhin niöht gering. Die cul- 
turlosen Völker von heute sind keine Natur -Völker, und ihre 
Sprachen dürfen nicht so angesehen werden, wie wir uns die 
kaukasische oder auch nur die indogermanische Ursprache zu 
denken berechtigt sind. Wir dürfen uns denken, dafs die 
Sprache, so lange sie noch die unmittelbare Schöpftmg der 
erregten Seele ist, auch an den Schwankungen und Ungleich- 
heiten dieser Erregungen Theil hat. Wie also die, obschon 
ihrem Inhalte nach gleiche und selbe, Vorstellung doch in 
ihrem psychologischen Verhalten nicht immer gleich ist, z. B. 
nicht immer gleich lebendig und energisch, gleich anschau- 
lich, gleich kräftig concentrirt: so lautet auch das Wort, als 
der Reflex dieser Vorstellung, nicht immer gleich. Die Energie 
des Denkens drückt sich am unmittelbarsten in der Weise der 
Betonung aus, dann auch in der Schärfe der Articulation, d. h. 
der Klarheit und Bestimmtheit des Lautes; und beides zu- 
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sannnon beeinfluist sichorlich die Qualität oilor den Inhalt 
8elbst dos Lautes, die Weise seiner Articulation. Dies wird 
zumeist von den weniger festen Elementarlauten, den Vocalen, 
den Nasalen und den fricativen und liquiden Consouanteu 
gelton. In Folge dieser verschiedenen Aussprache desselben 
Wortes je nach der Modification der Seelenerregung wird 
sich auch die Reproduction des Wortes (durch das Gedächt- 
nifs) nicht immer vollkommen sicher und genau vollziehen. 
Aber dies mufs längst vor der Entstehung der Schrift, wie 
alt diese auch sein mag, schon anders geworden sein ; längst 
vorher hat sich die Sprache im Bewufstsein gefestigt, sind 
ihre Wortformen in bestimmter Gestalt krystalhsirt. Längst 
hat das Wort aufgehört ein unbewufstes Erzeugnifs, ein Reflex 
der Seole zu sein, und ist zu einem dem Geiste bereit lie- 
genden Mittel oder Organ geworden, auf das die blofs zu- 
föUig oder gelegentlich mitwirkenden psychologischen Ver- 
hältnisse nicht mehr derartig einwirken, dafs sie den Gehalt 
des Lautes selbst abänderten. Allerdings aber tritt erst durch 
die Schrift der Laut an sich, als solcher, ins Bewufstsein, 
und die auf ihn gerichtete Aufmerksamkeit fixirt ihn, indem 
sie ihn zum Objecte macht. Hieraus ergeben sich ftir den 
Einflufs der Schrift auf die Sprache oder den Mangel des- 
selben vier Punkte, die wir a priori folgern können, die sich 
aber, wie überall in der Sprachforschung, so auch hier in 
den vorliegenden Thatsachen zu bewähren haben. 

§ 2. Erstlich : In Sprachen, welche nicht durch die Schrift 
gefestigt sind, erlangen leicht die Verhältnisse der rein pho- 
netischen Mechanik, wie die Abneigung gegen und die Zu- 
neigung fiir die Nähe gewisser Laute, ein bedeutendes Ge- 
wicht und veranlassen einen ausgedehnten Lautwandel von 
blofs phonetischer Bedeutung. Erst der Verstand des Schrei- 
benden fafst das Wort als festes Lautzeichen, das ohne Noth 
nicht abgeändert werden darf, wenn nicht das Bezeichnete ab- 
gewandelt werden soll; er verlangt, dafs derselbe Vorstellungs- 
inhalt, so oft er wiederkehrt, mit genau demselben Lautge- 
bilde bezeichnet werde. In den Mande- Sprachen hat die 
vom Verstände nicht gehemmte Laut -Mechanik ein weites 
Gebiet. 



§ 3. Zweitens aber liegt eiu Eiufluls der Schrift auf die 
Sprache in noch höherem Grade und in klarer, sichtbarer 
Weise darin, dals erst durch sie die Gewöhnungen der In- 
dividuen, Familien und Familienvereine oder Dörfer und Gaue 
ihre Macht verlieren und in einer allgemeinen Volkssprache 
aufgehen. Dies ist in unsern afrikanischen Sprachen durch- 
aus noch nicht geschehen. Die Soso - Grammatik bemerkt 
ausdrücklich (p. 48), dafs die Sosos aufserordentlich von ein- 
ander in der Aussprache abweichen; und auch Barth (Vo- 
cab. S. XII. XXIV f.) hebt „ den mafslos abweichenden Unter- 
schied der Dialekte einer durch Schrift nicht fixirten Sprache"^ 
hervor. 

§ 4. Schon hieraus folgt, dals in den ungeschriebenen 
Sprachen leicht viele Wörter in mehrfacher, mehr oder we- 
niger verschiedener, Form vorhanden sein können, dafs sich 
bedeutungslose Varianten bilden. Wir dürfen aber drittens 
auch wohl annehmen, dafs überhaupt erst durch die Schrift 
die Articulation ihre volle Bestimmtheit erlangt, und die 
Zwitter- und Mittel- Laute schwinden, indem sie nach der 
einen oder der andern Seite, der sie sich nähern, hinüber- 
gezogen werden. Die Sprache erzeugt ursprünglich gewiCs 
viele überflüssige und darum auch unfeste, schwankende Ab- 
schattungen der Laute, welche in der Schrift kaum festge- 
halten werden können. Der Schriftzeichen werden immer 
weniger sein als der Laute; ein Zeichen vertritt mehrere 
Laute. Sucht man nun anfangs zu schreiben, wie man spricht: 
so dreht sich die Sache bald um, und man spricht so, wie 
man schreibt. Hieraus ergibt sich ein gewisser Verhist der 
Sprache an Lauten, der aber noch mehr ein Gewinn ist, 
weil die ausschlielsende ßegränztheit werthvoUer ist, als die 
umfangsreichere, aber schwankende und innerlich bedeu- 
tungslose Unbestimmtheit, die nur eine scheinbare Mannig- 
faltigkeit ist. 

§ 5. Endlich viertens wollen wir nicht vergessen, dals es 
immer schwer ist, die Laute einer noch ungeschriebenen 
Sprache in einem Alphabete zu schreiben, das für die Laute 
ganz fern liegender Sprachen eingerichtet ist. 

§ 6. So mögen wir denn nach dem Gesagten einerseits 
allerdings ein gewisses Mifstrauen mit Recht an die Schriften 



bringen, welche iinb bei der vorliegenden Arbeit als Quelle 
dienen; mangelhafte Auffassung der Laute durch das Gehör 
oder wenigstens ungenaue Wiedergabe in den Schriftzeichen 
mag oft genug statthaben. Nach eben dem Gesagten aber 
dürfen wir auch andererseits unser Mifstrauen nicht zum Un- 
glauben übertreiben, selbst dann nicht, wenn die Quellen nicht 
übereinstimmen: indem recht wohl ihre verschiedenen Anga- 
ben ihren Grund in Abweichungen haben können, welche im 
Volke wirklich vorhanden sind; oder indem die Verschieden- 
heit oft nur dadurch entstanden sein mag, dafs ein in der 
Aussprache des Volkes nach zwei Seiten schwankender Laut 
hier nach der einen, dort nach der andern Seite gezogen 
wurde. Eine solche festere Bestimmung des Lautes war un- 
umgänglich; und der kleine Fehler, wenn man ihn immer 
noch dafbr halten will, ist ohne Bedeutung. 

§ 7. Vergleichen wir z. B. die Angaben Kölle's in -seiner 
Polyglotta Africana mit denen Macbrair^s über das Mande, 
so scheinen sie nur selten übereinzustimmen. Für wen soll 
man sich entscheiden? Spricht ftir Macbrair die genauere 
Kenntnifs der Sprache , die er durch einen langen Verkehr 
mit dem Volke erlernt hat : so spricht für KöUe seine höhere 
sprachwissenschaftliche Bildung und sein gröfseres Geschick, 
Laute aufzufassen und zu bezeichnen. Hinwiederum enthält 
Kollers Polyglotta nur Vocabulare, Wörter, welche einzelneh 
Eingeborenen abgefragt worden sind, und zum Theil solchen, 
die schon viele Jahre vorher ihr Vaterland verlassen und 
seitdem eine andre Sprache sich angeeignet hatten. Solche 
Wörtersamnilutfg^n bleiben immer eine mifsliche Quelle. "Mit 
der gröfsten Sorgfalt können allerdings eigentliche Mifsver- 
ständnisse vermieden werden. Jedoch nicht blofs, dafs damit 
eingehendem Untersuchungen noch wenig gedient ist, so 
können sich auch solche Sammlungen niemals vor dem Ver- 
dachte kleinerer Ungenauigkelten schützen. Denken wir nur 
daran, wie wir in Verlegenheit gerathen, wenn uns ein Frem- 
der eine Vocabel unserer Muttersprache abfragt, und wie wir 
bei dem Streben, recht deutlich auszusprechen, dem Worte 
eine fremdartige Färbung , einen seltsamen Accent geben. 
Beim Neger wird gewifs, wie bei jedem Ungebildeten, diese 
Verlegenheit zur vollen Befangenheit. Er ist gar nicht daran 



gewöhnt, ein. einzelnes Wort ak Vocabel zu denken. Dazu 
tritt die Schwierigkeit, welche es in ungeschriebenen Sprachen 
meist hat, ein Wort . aus dem Complexe des Satzes auszuson- 
dern. In vielen dieser Sprachen nämlich verschlingen, sich 
Ende und Anfang der zusammenstofsenden Wörter durch 
Contraction, Assimilation, Aphäresis, ja* sogar durch Verän- 
derungen des Accents derartig, dafs iein ganzer Satz zuweilen 
wie ein vielfaches Compositum aussieht (Vai- Gramm, p. 61 
und hier weiter unten §121). Wird nun wohl der Neger 
immer im Stande sein, augenblicklich eine genaue Analyse 
eines solchen Satzes vorzunehmen — natürlich selbst nur 
unbewufst — um dem Worte eine Grundgestalt, ein wirkli- 
ches Thema zu geben? 

§ 8. Indessen zeigt eine ins Einzelne gehende Vergleichung 
von Kollers und Mäcbrair^s Angaben, dafs sie bei allen Ab- 
weichungen von einander ganz wohl beide Recht haben mö- 
gen, und beide unser Vertrauen verdienen. Zwar der von 
Kölle im engern Sinne Mandinga genannte Dialekt stimmt 
nur gelten zu Macbrair; Kölle fährt aber noch vier andere 
Dialekte auf, und von diesen ist es das Käbünguy womit Mac- 
Iwrairs Wörter meist übereinstimmen, wenn auch nicht immer; 
dann jedoch findet sich die gleiche Form in einem anderen 
Dialekt, oder wenigstens in einer von den 1 3 Sprachen, welche 
von Kölle „zur nordwestlichen Hoch-Sudan Familie'* gerechnet 
werden*). — Die Angaben der Söso- Grammatik stimmen 
nicht zum Dialekt von Sdlima, aber meist zu dem von Kiae- 
kise, — Diese Erscheinungen, lassen sich nun überdies noch 
besonders erklären. Mande und Solima liegen- weit land- 
einwärts ; Kabu und Kisekise liegen näher an der Küste. 
Nun. sagt zwar Macbrair nicht, welchen Dialekt er zur Grund- 
lage gemacht habe ; aber er sagt doch, dafs er nicht den des 
innern Landes hat nehmen wollen ; also hat er den der Küste 
genommen. Und eben so wie Macbrair wird der Verf. der 
Soso- Grammatik mit dem Dialekt der Küstenbewohner ver- 
trauter gewesen sein. — Vergleichen wir endlich für die Vai- 
Sp räche die Polyglottä mit der Grammatik, so zeigen sich 

*) Eigenthüinlich ist auch der Dialekt des Mande ^ von welchem Caillie 
(F^cnc Cailli^, Journal d*un voyage a Temboctou, III. p. 293 — 307) ein Vo- 
cabular gibt. 



hier nur sehr geringe Verschiedenheiten, die wir als gleich 
richtig ansehen dürfen. 

§ 9. Wir haben uns also gegen unsere Quellen nicht 
zweifelnd, negativ, zu verhalten, sondern kritisch. Kritik 
aber — das scheint immer wiederholt werden za müssen — 
ist nicht ein niederer Grad von Negation, Herabstimmung 
des Zweifels, sondern etwas dem Wesen und der Art nach 
Verschiedenes. Wir werden zunächst die abweichenden An- 
gaben sorgßütig ver/eichueii und abwägen, theils um die 
Verschiedenheit auszugleichen und den wahren Liautgehalt 
zu bestimmen, theils um die Verschiedenheit als wirklich vw- 
handen anzuerkennen. In beiden Fällen aber ist uns dieselbe 
noch aus einem tiefern Grunde besonders anliegend; denn wir 
werden in ihr das Vorbild der etymologischen Lautverhält- 
nisse finden, hiermit aber auch zugleich die Erklärung der^ 
selben. Die etymologische Verschiedenheit der verwandten 
Sprachen wird sich uns darstellen als die Entwickelung der 
innerhalb derselben Sprache herrschenden Schwankungen. 

A. Die Vocale. 

§ 10. Aurser den Grund vocalen a, e, u erscheinen die 
Mittel -Vocale e und o, und zwar in dreifacher Abstufung: 
reines e und o, offenes d. h. sich dem a näherndes e (gleich 
unserm a), o (gleich dem engl, a in ail) und geschlossenes 
ßy Q welche sich dem ^ und dem u nähern *). Es ist aber 
begreiflich, dafs sowohl diese e und o unter sich, als auch 
Q und e mit a, o, und o mit u, wie e mit i wechseln. Dieser 
Wechsel findet vorzüglich im Auslaute statt, weil dieser am 
meisten der Assimilation und andern phonetischen Gesetzen 
unterworfen ist, und der Accent der zwei- und mehrsylbigen 
Wörter ursprünglich auf der ersten Sylbe ruht, wodurch der 
Vocal der letzten abgestumpft wird. Aber auch der inlau- 
tende Vocal wechselt; die Soso - Grammatik hat z. B. gäbe 
Taube, während Wilhelm gäbe schreibt; e und e unterscheidet 

*) Warum Lcpsius unser q vielmehr o mit dem kleinen Kreise darunter 
schreibt, also als unbestimmten Vocal bezeichnet, sehe ich nicht ein, da Kölle 
erklärt, es sei ein Zwischcnlaut zwischen n im engl, rrote und dem w von 600^-, 
oder das chiuso der Italiäner. 
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selbst Eölle nicht, und ich muTs sie durchaus zusanunen fallen 
lassen. Da wir mehrfach auf englische Arbeiten angewiesen 
sind, so darf hierbei der Einfluis des englischen Ohrs und 
der englischen Orthographie nicht unberücksichtigt bleiben. 
Indessen, er mag manches verschulden, schwerlich alles. Die- 
selben Quellen stellen zuweilen unbewuTst und bewufst dop- 
pelte Formen auf; z. B. bombong und bambang, hart, bei 
Macbrair. Am meisten vielleicht wechseln i und e mit ein* 
ander. Aber nicht nur die englische Soso -Grammatik be- 
müht sich vergeblich um strenge Scheidung dieser Laute — 
und sie bemüht sich wirklich — ; sondern auch der Franzose 
Dard sagt ausdrücklich (Grammaire Wolofe p. xxi): II est 
certain que les sons ^, ee, i, y sont equivalens chez les peuples 
du Niger; und weiter: Les sons o, ou ont la meme valeur. 
Wenigstens das geschlossene o wechselt auch bei KöUe in 
vielen Fällen mit w, indem er theils in seiner Grammatik 
selbst Doppelformen aufstellt, theils in der Polyglotte die 
Nebenform liefert. 

Die Soso -Grammatik hat noch den Buchstaben ü^ von 
dem sie sagt: „t2 has the sound of u in but.^ Wilhelm er- 
setzt ihn durch ae^ e, a, o, u, oe. Wir werden in diesem w, 
wie auch oft in <, das den Laut des i in fill haben soll, wo- 
far aber W. selten *, meist e^ ae hat, das unbestimmte e zu 
sehen haben, zu welchem sich zuletzt sämmtliche Vocale ver- 
dumpfen können. Auch Macbrair sagt, sein a sei zuweilen ge- 
trübt auszusprechen, wie u in tinder. Dieses dumpfe a scheint 
nur vor der Consonantengruppe nd oder nn vorzukommen. 
Wenn nun aber ferner Macbrair bald pura, bald pera^ Taube, 
schreibt: so scheint hier ebenfalls das dumpfe e gemeint. 
Alle hierher gehörige Sprachen aber haben das e in dem 
Pron. 1 . pers. em. Da aber doch ü und t im Soso verschie- 
den sein dürften, so schreiben wir diese Laute u und ». 

Hiernach kann man sich nicht wundem, dafs sogar a 
und u mit einander wechseln. So findet sich z. B. bei Mac- 
brair selbst se-mong, ^i-mang Abend-Brod, und munk-o Brod. 

§ 11. Diphthonge scheinen kaum vorhanden. Im Soso 
sind mir keine begegnet, im Mande nur wenige Fälle. Die 
Afrlcan Lessons aber, in welchen die Sylben abgetheilt sind, 
schreiben ^-?, a-iij o-i, i-a, i-e-i (=ja), e-i-a. Wir müsse 
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al80 luiudenUMiii auuohincu^ dalis die einzelnen Elemente der 
Diphthonge svhr deutlich getn*nnt werden; daher es denn 
auch möglich ist, dai's im Vai, wo t»ie häufiger Yorkommeii, 
aij ei^ ei und au^ ou^ ou unterschieden werden. Forbes schreibt 
sie getrennt ai^ee^ ah-vroo (wobei ai^Ktey ee^ssi^ oo =^^11). 
Auch sind die Diphthonge weder ursprünglich und wurzel- 
haft, noch durch einen Flexionsprocels hervorgebn^cht^ son- 
dern entstehen durch Zusammensetzung oder auch nur Be- 
rühnmg der Wörter im Satze; innerhalb des einfachen Stam- 
mes aber verdanken sie ihr I>asein wohl niur dem Ausfall 
eines Consonanten, der zwischen den zwei Vocalen lautete. 
Ist die Sylbe betont, so ruht der Ton auf dem ersten Ele- 
mente, z. B. di. 



B. Die Consonanten. 

§ 12. T e n u e 8 : k, t, p. Das p scheint nicht häufig vor- 
zukommen, am meisten noch im Anlaut, wo ich es im Mande 
etwa 10, im Bamhara 5, im Soso 3 Mal finde. Im Inlaute 
zeigt es sich sehr selten. >— Die palatale Tennis /c -oder ts 
ist nicht da; ich habe sie wenigstens nur in zwei Mande- 
Wörtern bei Macbrair gefunden, wo sie durch tj bezeichnet 
wird: tjika, nehmen, aufheben, tjika-ta, hoch sein (Uebercetz. 
des Ev. Matth. 12, 11. 16, 24. 11, 23), und in der Grammatik 
§ 6 nyantjo nobleman,. prince. Das Bambara dagegen zeigt 
häufig einen Laut, welchen Dard Mi oder tzi schreibt, der 
wohl nichts anderes sein kann als die palatale Tenuis. 

§ 13. Medlae: g, d, b, g oder dz. Das g, welches in 
den übrigen Sprachen vor allen Vocalen im An- und Inlaute 
vorkommt, scheint dem Mande gänzlich zu fehlen; es ist mir 
nur m einem Worte begegnet: gangune^ Thron (Matth. 5, 34. 
19, 28). Im Soso dagegen findet sich das palatale g nicht, 
welches hinwiederum im Mande häufig ist. Im Bambara 
steht neben der genannten Tenuis ihi^ tzij die Media dhiy zi^ 
welche wir ebenfalls als palatal ansehen. Die Polyglotte 
schreibt dafür d mit punktirtem s. Auch das Vai hat diesen 
Laut. Hier lautet er wohl entschieden als Doppellaut rfi. 
Im Mande und Bambara dagegen scheint er noch mehr ein- 
fach palatal zu sein: g oder d mit leise nachklingendem i 
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oder y. Das zeigt nicht nur Dards thi und dhiy sondern 
noch entschiedener das Mande - Vocabular in den Memoires 
de la societe ethnologique (T. 11. P. 2. p. 205 — 267), wo jener 
Laut ^u geschrieben wird; z.B. guouaou Herz, Macbrair yu^u, 
A,\i, gusu'^ oder gui z.B. guion, captif, Macb. ^o«^, d.h. goh. 
Oft freilich mag hier gu Schreib- oder Druckfehler fttr gn 
= ny sein. Ai^ch die Polyglotte erinnert gelegentlich daran, 
dafs (/i* ursprünglich einfacher lautete; sie fahrt fbr Mande 
und Vai auf dzi und gi, Wasser, und statt dzambi in der 
Vai-Grammatik, hat sie dyambi, wild yam; Mande d^e und 
ge seben, bei Macbrair dye] und ausdrücklich sagt KöUe (Gr. 
S. 18), er habe auch im Vai manchmal gi statt rfif sprechen 
hören. Dy finde ich nur in M. dye sehen, mag aber als 
Variante von dz häufig sein, und hierauf mag der Wechsel 
von dz mit y beruhen. Ein Mal finde ich in der Polyglotte' 
auch dzy in dzoro Weste. 

§ 14. Es gibt keine Aspiratae in unseren Sprachen, aber 
Spiranten. Die Soso-Grammatik fährt erstlich h auf, wel- 
ches aber Wilhelm nicht kennt, der daför das deutsche ch 
setzt. In den von den Sosos entlehnten arabischen Wörtern 
vertrit h das -., welches eher unserm clt^ als unserm h ent- 
spricht. Das noch härtere und tiefere ^ wird durch ein cur- 
sives h geschrieben ( L>i aAa Bruder), von dessen Aussprache 
gesagt wird, es sei der tiefe gutturale Laut, mit welchem in 
Northumberland das r gesprochen wird. Wilhelm schreibt 
auch diesen Laut ch. Dasselbe cursive h umschreibt aber 
auch das arabische ^; z. B. vji^ hama/ea Narr, J^aaÄ Aabila 
ein Stamm, |i Äarang lesen: d.. h. die Sosos sprechen das 
ihnen fremde ^ nicht wie k sondern wie ch. Aber wii' wird 
immer durch k wiedergegeben. Die Soso-Grammatik hat 
noch ein khy dessen Ausspräche sie aber nicht bestimmt. 
Wilhelm schreibt statt dessen deutsches ck, unterscheidet 
also das h, h und kh der Grammatik nicht. Ich bemerke 
noch, dafs h vor jedem Vocal steht (nur ho ist zweifelhaft), 
h dagegen nur vor o und u (mit Ausnahme von hälama, 
Wolf). Die Polyglotte schreibt statt des cursiven h bald 
ein /* mit einem Punkte darunter, womit sie das arab. c 
wiedergibt (und auch di^ Soso-Grammatik schreibt in den 
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eutlehnti*u arab. Wörtern dan c durch ihr cursives A), baU 
c*in punktirtos //, weh*.hc*8 iiiiBor ch sein 80II. Aber letzteres 
vertritt auch das einfache h der Grammatik und kh. Hier- 
nach schiene es, als ob die Sostn-Grammatik trotz ihrer drd 
Zeichen für die gutturale Spirans dennoch verwirrt habe, wis 
zu scheiden gewesen wäre : das harte ^ und das gelinde ^. 
Indessen bleibt zu beachten, dals hier recht wohl dialektisclie 
Verschiedenheiten innerhalb des Soso obwalten könnten. Die 
Angaben der Grammatik stinmien überhaupt zuweilen mit 
keinem der beiden Dialekte des Soso, welche die Polyglotte 
aufführt, überein, aber wohl mit der Sprache, welche die Po- 
lyglotte dem Soso zunächst folgen läi'st, dem T€ne. 

§ 15. So ist nun noch aufTallender, was auf keinem Ge- 
hörfehler beruhen kann, dals die genannten Spiranten aucli 
mit k wechseln. So hat Wilhelm oft sein ch statt des k der 
Grammatik und schreibt in manchem Worte bald ky bald (k, 
und sogar g. Auch die Polyglotte stellt Doppelformen ?oa 
k und punktirtem h auf, und schreibt punktirtes r (sras^) stitf 
eines g der Grammatik; oder sie gibt dem einen Dialekt dt» 
Soso g, dem andern jf. Und nicht blofs stehen sich Gr. fika 
(d. h. feka\ W. focha tödten gegenüber, sondern auch ganz 
analog gibt die Gr. selbst füke und foAe, Salz. Ich werde 
das h der Grammatik beibehalten, ihr kh durch ^' und ihr 
cursives h durch x schreiben, und wo es angeht jp und | 
unterscheiden. 

§ 16. Im Mande gibt es nur h, und zwar nur im Anlaut, 
und auch hier nur in sehr wenigen Wörtern. Dasselbe gilt 
vom Bambara. Im Vai finde ich h abgesehen von Inteijectio- 
nen und dem onomatopoetischen Worte huliUy Eule, nur in 
der Conjunction hi und; wenn. Während also das Soso die 
gutturale Spirans zu lieben scheint, haben die anderen Spra- 
chen eine Abneigung gegen dieselbe. Das Vai hat allerdin^^s 
ebenfalls^, aber nur als Variante von /•: boj[o und borg einige, 
oder von n: mij^a und mina wo? 

§ 17. Der Sibilant «, d.h. die dentale Spirans, dagegen 
ist in allen unsern Sprachen häufig; aber es findet sich weder 
deutsches ach (/?), noch weiches s {z\ noch französisches y (i). 
Das Vai allein hat weiches s^ welches wir z schreiben; jedoch 
nur im Anlaut. — Die Soso -Grammatik hat neben s noch 
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ein shy welches aber nicht den Laut des engl, ah darstellen 
soll, sondern ^a kind of htssing sound like 88.^ Wilhelm 
schreibt diesen Laut r, das wäre weiches «, dessen Fehlen 
von der Grammatik ausdrücklich ausgesagt wird. Die Gram- 
matik hat zuweilen Doppelformen von a und 8h. In den ent- 
lehnten arab. Wörtern umschreibt 8 sowohl ^jh und (j^, als 
auch \Ji*i für das letzte aber steht auch «A. Das beweist 
jedoch nichts für die Aussprache; denn wir wissen schon^ 
dafs sich die Neger die fremden arab. Laute assimilirt haben. 
Die Polyglotte schreibt statt jenes sh punktirtes s, d. h. deut- 
sches seh. Diese hat denselben Laut auch in Bambara- Wör- 
tern, wo Dard blofses s hat. Aber das Bambara der Poly- 
glotte ist überhaupt ein anderer Dialekt als bei Dard; z. B. 
Polygl. hiboy Dard sogo Fleisch. Es scheint mir rathsam 
jenes sh durch « wiederzugeben. 

§ 18. Die labiale Spirans / wechselt mit py wie x ™^* ^' 

aber nur selten (S. pisa^ fisa übertreffen), weil überhaupt j[> 

selten ist; / aber ist häufig. — pf kenne ich nur in einem 

Worte: Vai pfurüa Falle. Das Vai allein hat noch neben 

/ und 10 das weiche t? (vergl. § 22). 

§ 19. Die Nasale sind: «, n, (ny)y n, m. Aufserdem 
stellt KöUe nasalirte Vocale auf, aber nur in Wörtern aus 
dem Yai, Bambara und einigen Dialekten desMande: d etc. 
Macbrair bemerkt, dafs manche Eingeborene den Unterschied 
von n und n gar nicht aufisufassen wüfsten. 

§ 20. Die Li quid ae: ly r. Im Vai sind l und r kaum 
zu unterscheiden; an jeder Stelle kann die eine statt der an- 
dern gesprochen werden. Kölle schreibt in der Grammatik 
immer ?*; die Eigennamen aber, welche ein r enthalten, gibt 
er in der Uebersetzung mit l wieder. Auch bemerkt er, dafs 
in gewissen Wörtern der eine, in andern der andere Laut 
üblich ist, wenn auch nicht beständig. Im Anlaute findet sich 
ly r im Vai gar nicht; nur dafs etwa Suffixe ra, rcy ro eine 
halbe Ausnahme machen ; im Mande, Bambara und Soso findet 
sich im Anlaut l, aber nicht r. Im Inlaute unterscheiden 
diese .Sprachen zwischen / und r. 

§ 21. Die Halbvocale: y und to. y ist im Vai sehr 
selten ; bei Kölle findet sich mit anlautendem y nur yä Pron. 
2. Prs., entstanden aus i + ay und yombo Delicatesse, imd 
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die Suffixe yaj yfy yt^ dcron y obenein oft aosfUlt, weil es 
vielleicht nur euphonischen Werth hat. Auch in den an^bn 
Sprachen ist es zwar im Anlaut nicht selten vor allen Vo- 
calen (vielleicht nur nicht vor u); aber inlautend erscheini 
es auch hier nur euphonisch zwischengeschoben, wenn auf i 
oder ei noch ein Vocal folgt. Seine Verwandtschaft mit ii 
gibt sich darin kund, dafs es zuweilen ftlr dieses gesprochei 
wird: mäya ftir mandza Fürst. 

§ 22. Das w steht nicht selten im Anlaut; im Inlaut da- 
gegen hat es, abgesehen von Zusammensetzung oder Bedo- 
plication des Stammes, nur das Vai. Ich kenne wenigstens 
sonst nur noch M. %eico (Matth. 25, 21) Freude. Dieses r 
ist natürlich das englische w. Im Vai aber gibt es neben 
diesem w auch r, d. h. deutsches ir, aber nur im Anlaot, 
und inlautend nur durch Reduplication ; denn ftlr solche sind 
wohl zu halten mei Orkan und vo\:o Lunge. 

§ 23. Doppel consonanten. Gemination findet nicht 
statt, aufser den seltenen nn und mm^ welche erst duicb 
phonetische Processe entstehen*). Aber es gibt Consomn- 
tenverbindungen, welche in den Mande- Sprachen nicht ab 
Consonantengruppen, sondern als eigentliche Elementarlaiite 
gelten. Da sie nun aber auch nicht einfache Consonanten 
sind, so mag man sie als Misch- oder Doppellaute ansehen. 
Schon^ genannt sind U^ dz und ny^ auch />/. Hier ist niuf 
aber vorzüglich ein Laut zu nennen, der sich in manchen 
afrikanischen Sprachen findet: gb. In unserer Familie ist er 
wohl nur im Vai. Im Soso vermuthe ich ihn nur in einem 
Worte gbegbe dick, viel, welches die Grammatik akbegbe 
schreibt (wobei a nur einen unbestimmten vocalischen Vor- 
schlag andeuten mag. Vrgl. § 30). Im Vai aber ist derselbe 
häufig im An- und Inlaut. Nur steht neben dieser Media 
gb nicht auch die zu erwartende Tennis hp. Kölle bemerkt 
über die Aussprache dieses Lautes, dafs das gutturale Ele- 
ment zuweilen ganz deutlich vor dem labialen gehört werde, 



*) Wo Macbrair Doppelconsonanten hat, scheinen sie die Kürze des Vo- 
cals anzeigen zu sollen. Daher schreibe ich diese Wörter mit dem Zeichen 
der Kürze über dem Vocal ^ mit einfachem Consonant. Da ich sonst das 
Zeichen der Kürze nicht gebrauche, so ist damit Macbrairs Schreibung sicher 
wiederzuerkennen. 
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besonders wenn das Wort zwischen andern Wörtern im Satee 
steht; zuweilen aber werde es wenig, zuweilen gar nicht ge- 
hört. Dieselbe Person bleibe sich hier bei demselben Worte 
nicht gleich. Es scheint auch die richtige Unterscheidung 
von b und gb im Sprachgefühl schon geschwächt zu sein. 
Mitten im Satze scheint heute jedes b zu gb^ das Wort allein 
gesprochen, jedes gb zu b werden zu können, was sicherlieh 
unorganisch ist. Als entscheidend darüber, ob b oder gb 
dem Worte zukomme, sieht KöUe mit Recht das euphonische 
Verhältnifs an, wonach vor b nur m, vor gb nur n stehen 
kann. Nur liegt der Verdacht auf der Hand, dafs auch 
dieses Verhältnifs schon getrübt sein könne. Die letzte Ent- 
scheidung bleibt also der vergleichenden Etymologie, welche 
überhaupt den eigentlichen Werth oder Sinn dieses Lautes 
gb aufzuweisen hat, indem sie seine Entstehung und sein 
Schicksal verfolgt. Hier vorläufig nur Folgendes. 

§ 24. Dem gby wie gesagt, steht kein kp zur Seite; aber 
da gb augenscheinlich Labialisirung des Gutturals ist, so 
könnten wir nach kw suchen. Dieser Laut findet sich auch 
klar im Soso, wo ihn die Grammatik qu schreibt. Ich ver- 
muthe ihn aber auch in den anderen Sprachen, zwar nicht in 
jedem Worte mit ku und folgendem Vocal, jedoch in S. kuong 
Sclave und kuöre nahe, jetzt, sogleich, und M. kuairing weifs 
(Vocabular der Societe ethnol. kue)^ wofür der Grund später 
(§ 94 fi".) folgen wird. Eben so klar und entschieden ist im 
Soso J[iVy wofür die anglisirende Orthographie der Grammatik 
wh schreibt. Dieser Laut ist nicht selten; meist zwar folgt 
ihm 0, aber auch «, u und ü (d. h. j/), nur nicht a. Wil- 
helm schreibt die Wörter mit diesem Anlaut blofs durch c/t, 
ohne u\ So erhalten wir aus der Gr. X^^V^^ wünschen, aus 
W. j(oli (5, 6. 28); aus der Gr. x^^of^^Xicoi^o stark, mächtig, 
aus W. ^oro^o (3, 11), aus Gr. jc^^ondi krank, aus W.j(ondt; 
aber auch aus W. wie aus der Gr. ^«rt Stimme. Dieses Fehlen 
des w wird nicht Ungenauigkeit sein, sondern ein dialekti- 
scher Ausfall. So dürfen wir auch vermuthen, dafs kw in 
den andern Sprachen nur deswegen fehlt, weil es in andere 
Laute übergegangen ist ; und es scheint bemerkenswerth, dafs, 
obwohl KöUe für das Vai kw so wenig wie j(w hat, doch 
Forbes allerdings Wörter mit hr aufführt: Kölle kon Baum, 
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KorlKS koang, d. Ii. ilo<!li wohl Ineang; K. h/i Meer, F. { 
il. Ii. kn-Qi; K. kAiit-i sprpvhen, xflnken F. ijualeex K. k 
ground-pitf, Art Murnipithipr, F. koi*i/a. — Wenn ein d 
tfnmprovhciidpit kp fehlt, bo giht ps nuu auch kein de 
eiiUprcchcndoB </ir. Und mi liUst sich Bchon hiomacl 
nehmen, dala </'j ein labial crweiehU^ i ist. Indem il 
ward, verlor ctt etwa ho viel, als das "*. indem es b 
gewann. 

§ '2&. Die Uehersichl der Idutc der Mande-Spracb-Fi 
wäre nlu« folgende: 

Vocale: 



Consonanten: 

it 
fa«| i(f) 

p.\ r~\(ff) u.- 

g^ I n I <^ 

*.J I — \w_ i_l_ 

I A \j^ 

m \ \ n 

— X«^ i — 

•■ ._ ! h .. , ' 
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Wenn das Schema der Vocale, wie es hier für die 
Mande- Familie aufgestellt ist, auch wohl fQr jedes Glied 
derselben passen mag, so ist dies mit dem Schema der Con- 
sonanten keineswegs der Fall. Wir müssen hier sondern: 



Mande: 



k 

dz 

dy 

t d 

p b 



n 
ny 

n 

m 



8 

f 



y 



r l 



V3 



Vai: 



p b 

k g 

d£ 

t d 



m 

n 

ny 

n 



I 



g 



w 



y 



Soso: 



p b 


m 


i 

1 


V) 

1 


9h 




1 
j 


1 


kw 




; X^ 




* 9 


• 

n 


|Äii 


y 


t d 


n 


! » 
t 


r l 



2 
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Zweites Kapitel. 
Ban der Sylben nnd WSrter. 

§ 26. Die hier behandelte Spracbfaniilie bat ein-, zwei- 
iind mebrsylbige Wörter. 

§ 27. Der Bau der Sylben ist der einfachste. Jede Sylbe 
besteht aus einem anlautenden Consonanten, der zuweilen 
ein kaum merkbarer Halbvocal y oder w sein mag, und einem 
auslautenden Vocal , der allerdings nicht blofs nasalirt sein, 
sondern auch einen wirklichen Nasal nach sich haben kann, 
und zwar im Auslaute eines Wortes nur n, im Inlaute auch 
n und m\ ny dagegen kann nur im Anfange der Sylbe stehen, 
wenn auch im Inlaute des Wortes. 

§28. Es gilt also das Gesetz, dafs es nur bekleidete 
offene Sylben gibt (da der Nasal doch keine eigentlich 
geschlossene Sylbe bildet). Ungenaue Vocabulare, welche 
z. B. anlautendes y vor i, w vor u weglassen, kommen nicht 
in Betracht. Entlehnte Wörter verrathen sich oft sogleich 
eben durch den anlautenden Vocal; z. B. S. araiäni (W. ar- 
ridna)^ M. aryena (A. L. ajina, j = rf^)|8ind das arab. cd^^na 
Paradies. 

Von dem angegebenen Gesetze finden sich nur wenig 
Ausnahmen: 

§ 29. a) Es gibt Pronominalstämme, die aus blofsem Vocal 
bestehen: a und ^, welche auch das erste Glied zusammen- 
gesetzter Wörter bilden. Hierher gehören : 

S. M. V. a er, sie, es. S. ama (nicht in der Gr., aber 
bei W. 5, 17. 36) oder, = a -f- may von ihm (oder: es nicht?). 
S. away und, nun, darum, also. Eine Postpos. wa kenne ich 
sonst im Soso nicht weiter; aber im Vai ist sie häufig, und 
bewirkt einen Nachdruck, weswegen wir sie gelegentlich 
durch auch übersetzen, welche ^ Bedeutung für awa nicht 
unpassend ist. S. ade durchaus nicht (in der Gr.,- nicht bei 
W.) a + de, welches letztere vermuthlich eine Negation ist, 
die zwar sonst im Soso nicht mehr erscheint, aber mit M. te, 
nicht, zusammenhängen mag. — Aus dem Mande gehört 
hierher: anin, und, auch blofs nin heifst und, mit (auch im 
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Soso, aber nur bei W.); «»^ und, bis, etymologisch wolii 
nicht von anin verschieden. — Vai amu und, ieig. es war, 
S. M. V. i du. 

Aufserdem sind zu nennen S. enie wie, gleichwie und 
efdi (nur bei W. 5, 35. 36) oder, bei Negationen: noch. 

§ 30. b) Die Nasale «, w, n können eine Sylbe fllr sich 
bilden und sogar den Accent haben, indem ihnen ein dum- 
pfer Yocallaut vorausgeschickt wird, also : en, eniy eh. Dieser 
Nasal bildet in allen unsern Sprachen das Fron. 1. Prs. Im 
Soso aber kann auch noch in andern Wörtern der Nasal im 
Anlaut vor einem Consonanten stehen und hat dann eben- 
falls e vor sich: enda (Gr. inday W. ngdae 5, 23. 25) irgend 
ein, pide (Gr. inde W. ngde 3, 7. 6, 27) wer? womit wohl 
V. embe w.er? identisch ist; femer S. ehga Mutter (Gr. ingä, 
W. ngga 1, 18. 2, 11). So auch im Vai engere allein, enger i 
ein Tanz. Aber auch ny scheint mehr wie e»-y- gesprochen 
zu werden. Die Soso -Gr. schreibt ingni Hand, W. ngni 
(5,-30), worin ich nyi erkenne, vielleicht vaehr.enifi gespro- 
chen. Auch gb im Anlaut scheint eg-b gesprochen zu wer- 
den: darauf weist hin, denke ich, die Schreibung. Gr. akbegbe 
grofs W. qwbe 4, 25. 5, 12. 35. 6, 30. eqwbo 7, 13. qwbe 
qwbe 4, 25, welche wohl egbegbe bedeuten sollen. Darum 
konnte ich mich auch nicht entschliefsen , mit Lepsius statt 
em, en,' eh kurzweg w, «, n mit dem kleinen Kreise darunter 
zu schreiben. Damit würden diese Laute ganz dem san- 
skritischen r und / gleichgestellt werden. Das r aber zeigt 
sich insofern als Vocal, als es sich einer Tennis statt eines 
Vocals mit sylbenbildender Elraft anschliefsen kann. Das 
können jene Nasale nicht. . Bei diesen ist nur die in ihnen 
wohnende Intonation herausgehoben worden, wie auch bei 
gb in egbe geschehen ist.. Sollte man nun auch diese Sylben 
einfach gb mit untergesetzten Kreisen schreiben? 

§ 31. c) Im Bambara allein kann ein Wort mit inuta cum 
liqu. anlauten, nachdem . nämlich der ursprünglich zwischen 
den beiden Consonanten stehende Vocal ausgefallen ist (s. 

§ 112). 

§ 32. Rücksichtlich des Auslautes kenne ich nur ganz 
vereinzelte Ausnahmen. Im Mande wird nämlich lemu und 
letiy ist,* abgekürzt zu lern, leU selbst am Ende eines Satzes. 
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Aufserdem aber findet sich al proii. 2. prs. pl. und tu9, nichts, 
nicht. Letzteres mag verwandt sein mit Soso tunde tunde, 
nothing at all. — Das Soso bietet die Ausnahme nimmni 
kosten, nyk (abgekürzt aus nuki) so, eig. na ki (in) dieser 
Weise, also a zu u verdumpft (§ 10). 

§ 33. Im Inlaute zwei- oder mehrsylbiger Wörter können 
immer nur zwei Consonanten zusammentrefien , deren erster 
ein Nasal ist; dz gilt hierbei als einfacher Consonant, wie 
er auch im Anlaut als solcher gilt. Als Ausnahme ist zu 
nennen das Wort der Vai-Sprache för Gott : kanmba, kan^ba, 
karmbay dessen Bildung dunkel ist. Wenn man sieht, dafe 
fem^bay eig. Ding grofses, der Name des Teufels ist, so möchte 
man auch im letzten Theile jenes Wortes ba^ grols, sehen. 
Aber was ist der erste Theil? Im lithographirten Texte lautet 
er kani-ba; aber kay und in verwandten Sprachen koH, be- 
deutet Schlange (s. noch § 110). Die Mandengas, Sosos, 
Bambaras haben das arab. aUa. 

§ 33 A. Ist das im Vorstehenden über den Bau der Sylben 
und Wörter Bemerkte für das Form-Princip der Mande-Spr»- 
chen bezeichnend, so ist noch eine Bemerkung zu machen, 
die den vorgeschrittenen Standpunkt dieser Sprache, das 
Schicksal ihrer Lautform durch die Jahrtausende ihres Da- 
seins betriffit. Die Wörter sind nämlich meist zweisylbig. 
Der inlautende Consonant aber ist verhältniTsmäTsig selten 
eine Tennis, meist eine Continua, die aus einer Tennis ge- 
schwächt ist. Die einsylbigen Wörter ferner verdanken ihre 
Einsylbigkeit meist einer Synkope. Das Nähere hierüber 
gehört in die folgenden Capitel. 



Drittes Kapitel. 
Quantität und Accent. 

§ 34. Jeder Vocal, als continuirlicher Stimmton, hat dieser 
seiner Natur gemäfs nothwendig eine längere oder kürzere 
Dauer. In den sanskritischen Sprachen nun unterscheidet 
man kurze und lange Vocale, indem man dem Stimmtone bei 
gleicher Mundstellung im letzteren Falle das doppelte Zeit- 
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timafs gibt von dem, das derselbe im ersteren Falle hat; d.h. 
m langer und kurzer Vocal sind eigentlich qualitativ gleich, und 
ü nur quantitativ verschieden. Aber auch der quantitative Un- 
j terschied wird zum Wesen des Vocals gerechnet, und d gilt 
für einen andern Vocal als a. Es läfst sich aber wohl eine 
^ Sprache denken, wo alle Yocale gleiches Mais haben, gleich 
• kurz oder gleich lang sind, eine Sprache ohne Unterschied 
f der Quantität. Auch können wir uns denken, dafs zwar 
^ Liängen und Kürzen unterschieden werden, aber ohne dafs 
^ dieser Unterschied das Wesen, die bedeutsame Kraft des 
Vocals berührt. Eben so kann man sich accentlose Sprachen 
denken, wie die einsylbigen Hinter -Asiens, wenn auch der 
rhetorische Acccnt nie fehlen wird» 

In unsem Mande-Sprachen nim gibt es zwar den Unter- 
schied von Längen und Kiteen (und zwar liegen zwischen 
der kürzesten Kürze und längsten Länge noch einige Stufen) 
und von betonten und unbetonten Sylben ; aber der Sinn dieses 
Unterschiedes ist nicht derselbe, der sich im sanskritischen 
Stamme zeigt. Was nämlich zuerst die Quantität betriffi, so 
sind die Vocale nicht an sich (natura) lange und kurze Vo- 
cale, das quantitative Verhältnifs bildet nicht ein constitatives 
Element des Vocals; sondern es kann jeder Vocal jedes Wortes 
sowohl lang als auch kurz sein je nach der Verbindung mit 
andern Wörtern im Satze (gewissermafsen positione). Auch 
im Sanskritischen und Semitischen kann die Kürze in die 
Länge und diese in jene übergehen: nämlich, wie ^erfaaupt 
zum Behufe der Formbildung und nach Gesetzen der pho- 
netischen Mechanik ein Vocal an die Stelle des andern tritt. 
In unsern afrikanischen Sprachen aber wird derselbe Vocat 
mehr oder weniger gedehnt nach rein euphonischen, rhyth- 
mischen Rücksichten. Nur der Diphthong wird als natür- 
liche Länge anzusehen sein; und wohl ebenso der durch Zu- 
sammenziehung zweier Vocale entstandene Vocal. 

§ 35. Hat schon dieses Quantitäts- Verhältnifs für uns etwas 
Befremdliches, so stofsen wir beim Accent auf eine völlig un- 
erwartete Elrscheinung. Wie wenig klar wir hier auch sehen 
mögen, soviel scheint mir, wie auch Kölle, sicher, dafs der 
Accent jener Sprachen nicht die Bedeutung des sanskriti- 
schen und semitischen Accents hat. Denn so wandelbar auch 
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der Acoent im Griechischen und Hebräischen sein mag, immer 
ist er das Mittel, die Wort-Einheit mehrsylbiger Wörter hff- 
zustellen und einsylbigcn Wörtern die SelbstAndigkeit ml 
Wflrde eines Wortes zu verieihen. Nicht so ist es mit ila 
in nnsem Mande-Sprachen. Hier dient er, wie der Auftakt 
(le frappe, Arsis oder vielmehr Thesis), lediglich dem rhjthni- 
sehen Verliftitnissc der Sprache, dem Wohllaut. Er gdiöit 
nicht dem Worte, sondern dem Satze, und diesem nicht ab 
Ausdruck eines Innern, sondern als einer Reihe Ton Laotea, 
insofern er gewissermafsen eine Melodie ist. I>emgeiiiift 
trennt er und verbindet er die Sylben nicht nach den Yet- 
hältnissen des bedeutungsvollen Wortes, sondern nach dena 
des rein phonetischen Rhythmus, wonach die Sätze flieisen. 
Also zerreii'sen bald zw^ Accente ein Wort, bald, fidst eb 
Accent zwei Wörter unter sich ; bald bleibt ein ßXr den Sab 
sehr wichtiges Wort, wie das Verbum, selbst wenn es zwei- 
sylbig ist, ohne Accent, bald bekommt ihn ein fitst bedeu- 
tungsloses AfBx. 

§ 36. Wenn mehrsylbige Wörter für sich allein ausgesto- 
chen werden, so ruht der Ton auf der ersten Sylbe.. Af«a 
könnte hierin das ursprüngliche Verhältnifs, das eigentlidie 
Gesetz der Betonung finden wollen. Man könnte bemerken, 
es stimme hierzu, dafs es keine Präfixe gibt, also die erste 
Sylbe allemal auch die Stammsylbe ist. Indessen das Ridi- 
tigere wird wohl dies sein, dafs die Neger den trochaisehai 
und dactylischen Rhythmus lieben. Eben so erscheint es mir 
ein fruchtloses Bemühen, den Accent in Wortverbindungen 
nach dem grammatischen Verhältnisse, welches sie bilden, be- 
stimmen zu wollen. Ist auch dasselbe wohl nicht ohne JBIinflnis, 
so wird doch dieser durch rein phonetische Bestinlniungen 
nicht nur durchkreuzt, sondern bei weitem überwogen; letztere 
aber werden nicht blofs durch die betrefienden Wörter, son- 
dern durch die Stellung derselben im Satze gegeben. Nicht nur 
dasselbe Wort, sondern auch dieselbe Wortverbindung wird, 
verschieden betont je nach dem was vorangeht und folgt. 

Könnte man also auch zeigen, dafs alle einfachen Ver- 
bindungen von Wörtern in ihrer Betonung durch die Bedeu- 
tung ausschliefslich oder hauptsächlich bestimmt werden, so 
läfst sich dieselbe Annahme doch durchaus nicht durchführen. 

7 
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n wenn wir ganze Sätze betrachten, wo gleiche Verhältnisse 
'i der Bedeutung bei verschiedeneu phonetischen Umständen 
f verschieden, und verschiedene Beziehungen der Bedeutung 
; bei gleichen Verhältnissen der Laute gleich accentuirt werden. 
Man vergleiche: in taf (soll) ich gehn? en dziref (soll) ich 
zurückkehren? d ro er sagt, a bh*€a er überschreitet; nd na 
mie-dd sa ich mein Messer-Mund (d. h. Schneide) setze (d. b. 
schärfe): nd na mie^sdtna ich mein Messer habe verloren. 
Man sagt so koroy helfen, beistehen (eig. stehen bei), aber 
so yd karo dir helfen; so kiräfe aber s6a kiräfe abreisen, ob- 
wohl das eingeschobene a kaum eine Bedeutung hat; dzi kere 
Durst, aber dzi ker^ mma, ich habe Durst, eig. Durst auf 
mir. In Väni-e-t-kiri Vani dich band, hat weder das Ver- 
bum noch das Object t einen Accent, aber wohl ^, ein fast 
blois lautlicher Zusatz zum Subject Obwohl man isagt en td 
ich gehe oder werde gehen, so heilst es doch i kürun td sei 
still, ich will gehen. Man vergleiche dnda sard bg ira (oi ist 
zusammenzuziehen zum Diphthongen) sie (als) Almosen wähl- 
ten -dich, mit dnu ma sdra bö nda sie nicht (als) Almosen 
wählten-mich; hier hat die eingeschobene Sylbe ma das Accent- 
und Quantitäts- Verhältnils verschoben, und wir fiihten, wes- 
wegen. Die Vai- Sprache nämlich liebt es, auf eine betoute 
Sylbe zwei unbetonte folgen zu lassen. Da im ersten Satze 
nur sechs Sylben sind, so genügen zwei Accente, die ohne 
Rücksicht .auf die Bedeutung den Satz in der Mitte theilen. 
Der zweite Satz, aus sieben Sylben bestehend, zerlegt die 
zweite gröfsere Hälfte von vier Sylben, wieder in zwei gleiche 
Theile. Ferner: %cu bu bere! tcu müsu bere! ihr (die) Flinten 
gebt-her! ihr (die) Frauen gebt her! Es heifst bald dfo, bald 
ä/öy er sagte, je nach dem was vorangeht und was folgt; 
iomboke spielen, tömboeke dasselbe (das eingeschobene e ist 
bedeutungslos) iomboke-fiio Spieler. 

Umgekehrt werden, dieselben Wortverbindungen unter 
gleichen phonetischen Bedingungen selbst dann gleich be- 
tont, wenn auch ihre grammatische Verbindimgsweise ganz 
verschieden ist: ä gbi teduh er alles vertheilte, ä gbi ton dessen 
alles Name, d. h. der Name von all dem. Obwohl im ersten 
Falle a Subj. und gbi Attribut zu a, so ist dennoch der Accent 
in beiden Fällen gleich. 
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Wie wenig der Acoent ein Element des orgaaisdieD 
Woribsnee ist, wie er Tielmehr lediglich von den mechaiii- 
schen Lautveriiältnissen des Satzes als einer einheitlichen Lant- 
reihe, kurz von rhythmischer Rücksicht abh&ngig iat, das 
wird sieh besonders klar auch in dem folgenden Ejipitel über 
den euphonischen Lautwandel zeigen. Denn man wird be- 
meriten, daü sowie sich durch Contraction, Vocalabfiül u. s. w. 
das mechanische Verhältniis, die Zahl der Sylben ändert, so- 
gleich auch die Accente sämmtlich verschoben werden. Kdlle 
hat das Wesen des Accents im Vai richtig erkannt. Er sagt: 
The accent seems to serve merely a musical or euphonic pur- 
pose in the context and not the logical one of distingoishiiig 
one word from the other. Als Hanptgesetz stellt er auf: 
that one accented syllable is foUowed by one or two, nurely 
three, not accented. — Sonst bemerkt er nur noch, daCs beim 
Imperativ der Accent auf das Verbum ftUt: t na du kommst, 
t nd du komm! Aber ich finde oft den Imperativ « tä da 
geh. Das objective Pronomen zieht den Accent an: fnko 
mir gib. Das Possessivum erhält bald den Accent, bald und 
öfter nicht: en ton mein Name, fm fa mein Vater; aber fk 
kün mein Kopf. 

Wir kennen zwar die Quantitats und Accentverhältnisse 
nur vom Vai; aber bei der nahen Verwandtschaft der Maode- 
Sprachen unter einander unterliegt es keinem Zweifel, dafe 
jene der ganzen Familie eigen sind. 

§ 37. Ueber die Quantität folgendes: 

a) Ursprünglich müssen alle Vocale als gleich kurz an- 
gesehen werden. Längen entstehen erstlich durch Zusam- 
menziehung. Auch wird das a von dmu verlängert , wenn 
das u abfallt: dm\ Solche Längen werden wohl nie ver- 
kürzt. 

§ 38. b) Einsylbige vocalisch schlielsende Wörter sind 
bald lang, bald kurz, je nach dem Wohllaut, der aber nicht 
näher nach Gesetzen zu bestimmen ist. Natürlich darf der 
Vocal nicht durch Contraction entstanden sein. KöUe hat 
dies nicht erkannt und hat gemeint gleichlautende Wörter mit 
verschiedener Bedeutung durch die Quantität des Vocals un- 
terscheiden zu können. So stellt er im Vocabular auf: ba 
grofs, sehr; ba Mutter; bä Ziege. Aber p.69 heifst es müsieä 
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bd fay die Frau tödtete die Ziege. Umgekehrt findet sich 
bä grofs. Sollte nun aber wirklich in diesem oder einem 
andern Falle die Länge fest stehen, so würde ich meinen, 
der Vocal sei durch Contraction entstanden. In der Poly- 
glotte aber wird ba in den übrigen Sprachen als lang, im 
Vai als kurz angegeben. Das Yocabular selbst bleibt sieb 
nicht gleich; dzä erscheint in den Beispielen kurz. Es wird 
angegeben föy sagen; aber unzählige Male erscheint /b. Und 
so dürfte Kölle häufig die Länge ganz willkürlich als Unter- 
scheidungszeichen gleichlautender Wörter benutzt haben. Im 
Vocab. schreibt er nt, ehemals ; in den Beispielen der Gram- 
matik aber ist es meist kurz ; niäy auf, ist in allen Beispielen 
kurz; noy kommen^ auch nä; täy gehen, auch ta\ tOy kochen, 
auch tä. 

§ 39. c) Auch bei zweisylbigen Wortern muls in beiden 
Sylben die Kürze als ursprünglich gelten. Wo die erste 
Sylbe einen langen Vocal hat, würde ich — wenn man sicher 
wäre, dafs sich Kölle nicht getäuscht hat — Contraction oder 
Zusammensetzung annehmen. Denn die einsylbigen Wörter, 
wenn sie sich eng an ein folgendes Wort anschlielsen, wer- 
den oft lang: fa sterben, Tod; fd kg Todeswort, Trauernach- 
richt; da Mund, dd firi Magen; sa liegen, 8d duma sich un- 
terwerfen; 8u Nacht, 9u^te Mitternacht; mö were mi /au ein 
Mann (wird) nicht einen Mann tödten, d. h. keiner wird den 
andern tödten ; mö fira zwei Leute, mO köro ein alter Mann ; 
mo bfri dieselbe Person; mö gbi alle Leute; mofdre (o kurz?) 
eine todte Person, mö bunde kunkoru Leute schössen viele, 
d.h. viel Leute; mö birdre gefangene Leute; di-mo ein flei- 
Jbiger Mann. 

§ 40. d) Auch die zweite Sylbe ist an sich kurz und wird 
lang, indem sich das Wort an ein folgendes auschlieist: kira 
Weg, kirä tara den Weg finden; kdma Elephant, kdmä bira 
den Elephant nehmen, kamd-ten Elephanten-Fabel ; p. 80 Z. 1 
liest man kura döndo und küra döndocy ein Kleid, und bald 
darauf wieder kira döndo eine Krankheit, obwohl im Voc. kirä 
angegeben ist ; mdndza König, mdndzä ba ein grofser König, 
mdnd^ä'den Königs-Kind, d. h. ein Freier, Herr; küre Wort, 
kür€ döndo ein Wort, d. h. Uebereinstimmung ; aber küre 
firi erwidern, kure dzau das Wort brechen, dagegen wieder 
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kur^ boh die Botschaft ausrichten, freilich heilst es auf der- 
selben Seite (87) küre b'on\ 8wtH weibliche Brust, Euter^ susü-^i 
Euter- Wasser, Milch; kfre Krieg, keri-mo Kriegsmann (p. 103) 
möf ein Mann, m6i gbi alle Leute; döndo einer döndö b4n 
ganz derselbe (ganz einer); KöUe schreibt im Vocab. fträ 
Wind, aber nur in den Fällen, wo es sich eng an ein fol- 
gendes Wort schliefst, in zwei Fällen, wo es am* Schlüsse 
steht^ lautet es ßra] köndze Nufs, köndzi-turu und kondzi- 
tum Paimnufs-Oel; kumu Biene, kümü-dH äonig ('Bienen^ 
Wasser), köndis-dii Nufs-Saft; Kölle schreibt zwar s. v. t^e 
Sonne, t^e berd die Sonne geht unter, th^e^bg Sonnenaufgang, 
Ost; aber in dem Beispiele s. v. tSrHga heifst es iir^Q und 
tiribera West; tiri Taille, tirl^dzüru Leibgurt; müau Frau, 
müsü-m^ diese Frau. 

§ 41. e) Diese Verlängerung des schliefsenden Vocals zum 
Behufe einer engeren Verbindung der beiden Wörter ist darum 
wichtig, weil sie zeigt, dafs, wenn nun gewisse Postpositiohen 
oder Suffixe den Endvocal des Wortes verlängern, diese Ver- 
längerung nicht ein wahrhaftes Flexionsmittel ist, dai's über- 
haupt die Verbindung^ des Stammes mit dem Suffixe uicbts 
Innigeres för die Sprache hat, als die Verbindung des Objects 
mit dem Verb, des Substantivs mit dem Attribut; denn in 
diesen Fällen ist eben so wohl Verlängerung als vor Suffixen. 
— Treten zwei Suffixe an das Wort^ was nicht selten geschieht, 
so wird der Endvocal des Staihmes wieder kurz und das 
erste Suffix wird lang: ßra der Wald, ftrdro in .den Wald, 
ßraröa dass. ddra^ dar uro y ddraröa (p. 93); kö me diese 
Sache, nä kö m§ sg ich diese Sache kenne ; mo Mensch, möme 
dieser Mensch, mömß gbi alle diese Leute. 

§ 42. f) Man sieht hieraus, dafs die Sprache es nicht 
liebt, Längen einander unmittelbar folgen zu lassen. . So oft 
daher wä, ich und ftä^ mein, zusammentreten (wie in: ich 
mein Kleid nehme) so wird nä na gesprochen, statt nd nä; 
aber „ich kam'' heifst nd nä; in der Polygl. jedoch na na, 

§ 43. Ein Blick auf das Vocabular von Forbes zeigt, dafs 
die Sylben häufig bald mit A, bald mit r schliefscn, bald mit 
dem blofsen Vocal, und aufserdem natürlich mit dem Nasal w* 
Leider erklärt sich Forbes nicht über die Bedeutung dieser 
End- Buchstaben h Und r, von denen sich bei Kölle keine 
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Spur findet; sondern alU Sylben, welche ersterer mit r und 
mit h schliefst, enden bei letzterem vocalisch. Was soll also 
jenes Vy h?- 

In der Yoruba^Gramipatik von Crowtber (erste Ausgabe) 
wird bemerkt: h at the end of a word, points out, that the 
word. or syllable should be pronounced with an elevation of 
the yoice; on the contrary hh or rA at the end of wordis 
show that those words or syllables should be pronounced 
with a great depression of voice. Diese Thatsache der He- 
bung oder Senkung der Stimme wird auch in der zweiten 
Ausgabe der genannten Grammatik angegeben aber anders 
bezeichnet. Wir haben hier offenbar den steigenden, fUlen- 
den und gleichen Ton (welcher letztere unbezeichnet bleibt) 
der einsylbigen Sprachen vor uns. Nun steht zwar das Yo- 
ruba wenigstens nicht in nahem Verwandtscbafts -Verhältnils 
zu unserer Familie; indessen hat es doch gerade lautlich 
manchen auffallenden Zug mit ihr. gemein, wie den Doppel- 
laut gb und dazu kp. In der Senkung mag das englische 
Ohr etwas voin einem gutturalen r. hören, in der Hebung 
einen Hauch h spüren. Sollte ^so nicht das h des Forbes, 
wie das bei Crowther, den steigenden Ton, das r, wie rÄ, 
hh bei Crowther, den fallenden Ton und der blofse Yocal 
den gleichen Ton bezeichnen sollen? — Die Entscheidung 
hierüber bleibt denen anheimgestellt, welche genauere Beob- 
achtungen an Ort und Stelle machen können. Nur das mufs 
ich noch anführen, dafs auch das mandenga-französische Vo- 
cabular in den Mem. de la soc. ethn. häufig Wörter auf r 
enden läfst, welche bei Macbrair vocalisch schliefsen; und 
zwar findet sich nicht blols er, sondern auch tV*, ar, or. 



Viertes Kapitel. 
Eaplioiiisclier Lautwandel. 

§ 44. In jenen noch nicht in der Schrift gebundenen Spra- 
chen hat der Wohllaut, und oft vielmehr der Bequemlaut 
«eine ungezügelte Herrschaft. Dies merkt man weniger bei 
den Verfassern der Mandenga- und der Soso -Grammatik, 



28 

welclie die Sprache regularistren und verbessern wollten, wie 
sie in den Vorreden sagen. KMle aber gibt uns ein treues 
Bild der Vai- Sprache. Indessen auch jene lassen doch so 
viel merken, dai's alle diese Sprachen von denselben phone- 
tischen Gesetzen beherrscht werden, und dafs die sehr ent- 
wickelten Verhältnisse des Bequemlautes, welche sich bei 
KöUe zeigen, nicht dem Vai ausschlieislich angehören. Na- 
mentlich finden sich mannigfache Belege ftlr dieselbe in Mao- 
brairs Uebersetzung des Matthäus. 

§ 45. Was zuerst die Consonanten betrifil, so sind es 
blofs' die Nasale n^ n und m, welche mit andern CSonsonanten,- 
sei es in demselben oder in dem folgenden Worte, in Berüh- 
rung kommen können (§ 27. 33). In diesem Falle asstmifireii 
sie sich ihnen, in so fem sie ihnen homorgan werden: 

1)^ Vor k und g kann nur n stehen. Zugleich aber ist 
zu merken, dafs k nach ursprünglichem n zu ^ wird. Im 
Soso mufs n auch vor j( treten ; also gilt j[ für gntturaL Im 
Vai kann ferner vor w nur n stehen, und gern geht dann w 
in ff über; oder w wird b und der Nasal wird m. (Dais nw 
nicht blofs in nff und mb übergehe, sondern auch in nd, wie 
Kölle angibt (p. 48), scheint mir ein Milsverständnifs; demi 
in purundau ist nd wohl nicht aus nw, sondern aus nr ent- 
standen.) 

2) Vor ty dy riy 8 steht nur n. 

3) Vor py b, m, f und v tritt m. 

4) Im Soso wird n vor r zu r. Im Vai wird n vor r 
und y zuweilen geduldet. Gewöhnlich aber findet hier bei 
y und r, im Mande bei /, zugleich vor- und rückwärts wir- 
kende Assimilation statt: 

Aus Nasal -hy wird ndz oder nff; 

aus Nasal -f-r wird nd, selten nn; 

aus Nasal -[- Z im Mande wird nn. 
Nur in einem Falle wird auch im Mande r zu c?, näm- 
lich wenn das Suffix rin an einen Stamm mit auslautendem 
n tritt; dann wird nr zu nd. 

§ 46. Die Vais, und auch wohl die andern Völker, 
lieben diese Assimilation so sehr, dafs sie gewöhnlich sogar 
in Fällen, wo zwischen dem Nasal und dem andern Conso- 
nanten ein Vocal steht, diesen Vocal auswerfen und dann die 
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nun zusammenstofsenden Consonanten nach obigem Assinii- 
lationsgesetze behandeln, (s. § 62. 65*.) 

§ 47. Die Nasalirung des Yocals bleibt unverändert; sie 
ist eben kein Consonant. 

§ 48. Zusammenstofs der Vocale ist möglich, indem auf 
ein vocalisch auslautendes Wort das Pronomen a oder i oder 
die Final-Inteijection u folgt. Der Hiatus, der so entstehen 
würde, vrird vermieden oder gemildert durch: 

§ 49. a) Assimilation und Dissimilation des Schlufsvocals 
an anlautendes a und u, und rückwärts des anlautenden i 
an schliefsendes % und o. Es wird also: 

1) vor a ein Oj q und u zu o: amu a wird amo a. Nach 
Kölle (p. 51) soll zuweilen u vor a zu i werden: mö umri ä 
ffbdu jemand wünscht (timru auch touro) ihn (zu) sehen; wumt 
ä fd lafs uns (wumu) ihn tödten. Diese Fälle aber werden 
wohl anders zu erklären sein. 

2) vor a ein e zu e: ke thun, aber kea; be ist, be ama 

3) « nach einem andern % oder nach o wird e oder ei 
a-i i köa er-will dir geben; em fa kunni e kere mein Vater 
als dir rief; ini ä so i ro du es weifst du sagst; an do e ro 
sie sagten, du sagtest. — mü-i i/dra wir-werden dich tödten; 
mui e pere % fdra wir werden dich auch dich tödten. — Es 
scheint uns seltsam, dafs ein bestimmtes Wort der Sprache 
i, du, aus rein phonetischem Grunde geradezu ein anderes, 
«, soll werden müssen oder können; denn wie ke ein anderes 
Wort im Yai ist als ki, ne als niy so ist doch auch e, e ein 
andres Wort als t, obwohl allerdings im Vai ein Wort e, t* 
nicht existirt. 

Uebrigens sieht man, dafs sich q und u vor a ihm nä- 
hert, indem es o wird, e und o aber sich von ihm entfernt; 
i, indem es Cy e wird, nähert sich dadurch dem o und ent- 
fernt sich vom t. Ob e oder e aus i werden soll, scheint 
vom Vocal der folgenden Sylbe abzuhängen. Ist dieser e 
oder 0, so genügt es, dafs sich i nach e bewegt; folgt aber 
e oder a so bilden diese eine neue Zugkraft und i wird bis 
e verschoben. Denn e steht dem i ferner als e. Das o steht 
dem e näher als dem ^, liebt aber beide nicht vor sich, läfst 
sich jedoch lieber ^ als ^ gefallen. Dazu kommt noch, dafs 
in dem Beispiele so e ro auch so erst phonetisch aus so ent- 
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standen ist. Indom also i, als es e ward, sich dem q nftheite« 
entfernte sieh dieses wieder vom e und ward o. Welch eine 
feine Mechanik im Munde und Ohre des Negers! 

§ 50. b) Zusammenziehung der beiden Vocale zu einem 
Diphthongen : 

1) o-f-t = flri: f/ii /Vi, % na mein Vater, du komm, wird 
em/dina; fera t nyomo und dein Bruder: firainydfno. — a 
und t können auch ei werden: käna f na Guana, da komm! 
wird kdneind; k^ra i sdne Hirsch dein Grufs (sei willkommen!): 
k^eisene; in do nd % so ich sagte, ich dich kenne: end4 neuö; 
dzira %ra wird dzirSira zeigen dir; mü meikire wir nicht (ma) 
dir (i) riefen. 

2 ) a-^-u^s^au oder ou. 

3) f-j-t=r=f^«: ke itca aber du: ketwa; kiil>ere aber do 
selbst; — e und t können auch ei werden: tirm^e i td mina 
das Göfecht ist gegangen wohin? ttrinei. 

4) 0'-^i = oi: dehs ro f nd das Kind sagte du komm: 
diner&ina, — o und i können auch ei werden: d ro t don er 
sagte du tritt ^ ein: dreidon. 

5 ) w -[- 1 == Uli kgrau % td darum du geh : k^rnuita. 

* § 51. c) Zusammenziehung der beiden Vocale zu einem 
langen Vocal : ' 

1) a^a=ä: ä fera ä bd sie und ihre Mutter: d fe- 
rdba\ d a büro-dem beri ndze er sein leibliches -Kind gab 
mir : ä büro . . . ; fimba d bi der Teufel sie nahm : fembd b%; 
dmo ä dnu tusa und er sie fragte: dmo dnu. Ebenso Mande: 
a bulo tüindi er seinen (a = aa) Arm streckte aus. Also 
wird hierher auch wohl zu ziehen sein a tatä noma flir a 
tata a noma er ging ihm folgend (9, 19). 

2 ) a -t- ^ = ^ (auch e) : ä bünda i dzd-ro es kam herunter 
dein Gesicht -in: d bunde dzdro; gm be ä shi-da iye ich bin 
es s'ag-end dir: sendeye; dkgm' möa i kere darum wir dir 
riefen: moe kere; mü i berSa i-ko wir wollen gehen doinen- 
Rücken (d. h. zu dir übergehen): mü i berei-ko. 

3) z-f-t==f: hi i ma ä bi wenn du nicht es nimmst: 
hi mä bi,' 

§ 52. d) Apokope- . •• 

1) Schlicfseiides e e fällt ab vor Uy i, o, o-: em be d mi ich 
werde es trinken: em V d mi; em bei föiye ich werde-es sagen- 
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dir; yä dz^ äfö endze du siebst, er sagte mir: yä dzdfö ndze\ 
yä dzd toere du siehst-er will- nicht; — iwäfo mfd-y (fllr ye) % 
ro du sagtest meinem Vater, du sprachest. — d ni kg/o iyO (aus 
iye o), atti um (für amu ma § 37) ko fo iyö er hat etwas 
gesagt dir ob, und nicht etwas gesagt dir ob, d.h. mag er 
oder nicht. • — Mande: a-m (für me) a keno.er nicht es 
thun kann ; bäi^i a-fni a Ion, an (ftlr ane) a (ftlr a a) din folo 
wulu aber er nicht sie erkannte, bis sie ihr Kind erstes gebar 
(1, 25) ; kikalu kar a dye Wenige thun (kare) ihn finden (7, 14); 
fin-o-fin mem b akono jedes-Ding welches ist (be) darin. 

2) i und u fallen ab vor i: . kd (f&r kat) i nyömo künni 
fd Mann, dein Bruder da gestorben-ist; kgm (fiir kgmu) i 
dzdke darum du prophezeie. — Ji/L. a s (für si) i muta er wird 
dich halten. Auch vor andern Vocalen fällt t ab : w a fa 
sie-werden ihn tödten (16, 21); <i8 a ßli .. as a t^a er-wird 
es verlieren . . er-wird es finden (ib. 25). 

3) Im Mai^de fallt das o der Verba ko, fo sagen, spre- 
chen ab vor a: a kaye er sagte ihm, afaye er sprach zu ihm.. 

§ 52*. e) Apokope nach vorausgegangenem Wandel des 
Vocals: . . 

1 ) Bei % + i wird nach § 49, 3 das zweite i zu ^, worauf 
Wegfall des ersten f ; z. B. ä fia-wi iye er sagte dir : föa- 
weye; yd den kunni % kere dein Kind wenn dir rief: yä din 
kunni kere. 

2) o-h* wird e oder d, indem e (§ 49, 3) zu ^ oder e 
wird, worauf o ab&llt: d ro i don er sagte du tritt sein: d 
rß dgn; d ro i ad er sagte, du lieg: dresa; d ro iwa fo er 
sagte, du sagtest: d riwa fo\ — d ro i He er sagte, du 
schlaf a ri kfe; ein fd ro i nd mein V^ter ^agte: du komm: 
em fa rS na. 

§ 53, f) Aphäresis: 

1) anlautendes a fallt ab, wenn das vorangehende Wort 
auf i oder u endet : tcu-i nu (für dnu) bira ihr-soUt sie fragen 
(fragt sie) ! dnu n (für anu § 56) döne dort sie ihren Reis essen ; 
% nu bo du sie bitte; mime zi ro (für d ro) die Frau aber sie 
sagte. Das einsylbige Pron. a f&Ut eben unter solchen Um- 
ständen fort : f /d du ihn tödte, für i ä fd\ dreita er sagte : 
du es koche, für d ro i ä td; wümui fd lafs-uns ihn tödten, 
{Cir,wuinu'i ä fd. Der häufigste f'all, der hierher gehört, ist das 
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Schwinden des e vor dem Nasal oder vor pb hinter ebem 
vocaliscb auslautenden Worte. In diesem Fmlle wird der 
Nasal unmittelbar zum Endvocal des vorangehenden Wort« 
gezogen: em ban (aus ba en) dia meine Matter mich liebt: 
tru man (aus ma fn) dia ihr nicht mich liebtet. Ich werde 
in solchen Fällen das e weglassen, aber doch m, n als be- 
sonderes Wort schreiben. 

2) Anlautendes a fllllt ab hinter auslautendem a; (p. 91): 
d bünda ^fa keri-a er begann seinem Vater (a /a) mfen-zo. 

3) Auch das einsylbige t pron. 2. prs. fiült fort nack 
einem Worte mit schlieisendcm ^ oder e: im ifi i gham idi 
werde dich schlagen: em bi gb<m. — nä bire tye ich gab 
dir: nd b^riye\ yd dze i ton dem mfse du dehet da bist lOnd 
kleines: yd dzi ton; yd dze iwa tarn fnö^ba du siehst du bist 
Person-grofse : yd diiwa. 

§ 54. g) Consonantirung des vorangehenden Vocals findet 
nur Statt, wenn auf schliefsendes au ein a oder t folgt; ^i M*n 
entsteht nämlich awa^ aiei, Wandel des t in y kenne ich 
nur in einem Falle : ya du, aus t + a. 

§ 55. h) Einschaltung von Consonanten. Kölle meint (p.53) 
dafs r, v)y y zwischen zwei Vocale eingeschoben würden, um 
den Hiatus zu meiden, r zwischen a-ay i-Oy e-ay t^-a ; ta zwi- 
schen o^a, a-üy u-a; y zwischen i-a. Mir scheinen erstlich 
r und w zu Partikeln zu gehören, ray way mit denen das 
Pron. a zusammengezogen ist: Götürü-wd n sah Goturu mich 
miethete; Goturu hat die Partikel wa (nicht a); Sdndo toä ftm 
Sando sein Name (Sandos Name) steht nicht filr S. a^ son- 
dern für S*waa\ dnda wdfo B&mma sie es sagten (zu) B<mmia 
(nicht ftlr anda a, sondern jRlr anda a-wd), Ueber t» s. § 882. 
Was aber ferner das y betrifft, so scheint es mir gerade in 
den von Kölle zum Beleg angefahrten Sätzen anders zu er- 
klären (§ 310). Dennoch erscheint die Einschiebung von v) 
zwischen u-ay o-a und sogar t-a^ und von y nicht nur zwi- 
schen i-a sondern auch e-^a in den Texten mit einheimischer 
Schrift viel häufiger als in KöUes Transscription; auch ist 
dieser Procefs sehr begreiflich. Nur dafs das t jemals rein 
phonetisch eingeschoben werde, ist durchaus unwahrschein- 
lich. Für das Mande bemerkt Macbrair a sumeia^ta es kali- 
ist solle gesprochen werden mmeiya* 



33 

§ 56. Es findet also statt : 

bei a-f-a, a-f-t Zusammenziehong zum einfachen Vocal ; 

bei a-hi, a-hw Diphthongirong; 

bei ^+a rückschreitende Dissimilation und Apokope; 
• bei e+i Diphthongirong oder Aphäresis oder Apokope; 

bei e-hd Apokope; 

bei e^i Aphäresis oder Apokope^ 

bei e-{-o, e-^o Apokope; 

bei i^a Aphäresis; 

bei t+t Dissimilation, Zusammenziehung und Apokope; 

bei p-h« Accomodation; 

bei o-f-i vorschreitende Anähnlichung, Diphthongirung 
und Apokope; 

bei g-^-a Dissimilation; 

bei ?^+a Assimilation und Aphäresis; 

bei w-hi Diphthongirung und Apokope; 

bei öw-h« und au-i-t Auflösung des Diphthongen in 
syllabisches aw. 
§ 57. Aber diese Verwandlungen finden nicht überall statt, 
wo sie an sich genommen möglich wären. Die Bedeutung 
witd kaum jemals in Betracht kommen; aber Rücksicht auf 
einen gewissen Rhythmus wird meist mafsgebend sein, und 
also individuelle Neigung oder, so zu sagen, Geschmack. 
Dieser wird sich auch geltend machen in der Wahl des Mit- 
tels, wenn mehrere zur Hebung des Eüatus geboten sind. 
Die Processe, die uns die gewaltsamem scheinen, sind auch 
beim Neger die seltnem. Es finden sich also a-f-a, ^-ha, 
^-f-o, e-h«, ß+h i+cty ö-ht, w-4-a, obwohl sie häufig ver- 
mieden werden. Als durchaus erlaubt aber müssen gelten 
folgende Verbindungen eu, eauy tV, tV, «Va, oa, oe, oe, ue. 

§ 58. Auch ohne unmittelbare Berührung, d. h. durch 
einen Consonanten getrennt, und sogar einem andern Worte 
angehörig, bewirken die Vocale zuweilen eine rückschreitende 
Anähnlichuug und Angleichung, oder auch Verungleichung, 
z. B. aus kureßri wird küre f in antworten (eig. Wort geben), 
und aus mi f^ wird me fen Getränk (eig. Trink-Sache), aus 
dhi dort wird döndan, dönduri und dündüri Kind kleines, 
aus fem foro wird fdm faro Beute , aus fem före wird fom 
före Ding leeres; femer aus stkiri wird sekiH Ansiedlung. 

3 
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§ 59. Wandel des Vocals durch den folgenden Conso- 
nanton: o und 9 vor Labialen und auch vor r werden gern 
u; z. B. k() Sache kinne diese Sache, ku bere gute Sache, 
kuro in der Sache; su^ro in der Höhle von 80y buro Hand 
neben bgro und selbst n^ro im sitzen, sitzend, wird zuweilen 
9uro gesprochen. 

§60. Kölle spricht (Vai-ür. §§16.4) noch von einem 
Wandel, dem der Schlul'svocal der Wörter unterworfen wäre 
bei der Annahme gewisser Postpositionen, ja selbst ohne diese, 
im blofsen Zusammenhange der Wörter in der Rede , nicht 
durch die soeben dargelegte Wirkung eines bestimmten Vocals 
oder Consonanten, sondern ganz allgemein euphoniach „by the 
agreeable modulation and variety in the succession of vowels^. 
Dies beruht aber auf einem MiTsverständnisse. Der Wandel 
des Schlufsvocals wird in den von Kölle hier gemeinten Fällen 
durch Suffixe bewirkt, welche durch Verschmelzung mit dem 
Schlufsvocal diesen verändern, wobei zugleich sie selbst ver- 
dunkelt werden; so haben sie sich Kölles, sonst gutem, Auge 
entziehen können, worauf später zurückzukommen. 

§ 61. Auch wo nicht Consonant mit Consonant, Vocal 
mit Vocal zusammenstöfst, wo sich Vocal und Consonant be- 
rühren, findet Abwerfung von Vocalen und Consonanten häufig 
statt; sogar von Einschiebungen ist die Rede. 

§ 62. a) Schliefsendes i und u^ vor denen ein Nasal steht, 
fallen gern ab, wenn ein Consonant das folgende Wort be- 
ginnt, worauf die rück- und vorschreitende Anähnlichung der 
Consonanten eintritt (§§ 45. 46) : mü ni tä lafs uns gehen : mu 
n td ; 7n/u m bo nu wir sind (jnu ni) weggegangen (von) dort; 
anu ni wird vor k: anwk^ vor /: anum. — Die Conjunction 
dmu wirft vor Consonanten gewöhnlich das u ab und behält 
das m auch vor Dentalen, offenbar damit es nicht verwirrt 
werde mit dem pron. 3. prs. pl. anu^ das ebenfalls sein u ab- 
wirft; z.B. anu ro sie sagten vnrd an do (§ 39); an nä sie 
kamen, an tä pon sie gingen weit; änü ra sie, mag es als 
Subject oder Object stehen wird dnda, und so sagt man ä 
tdnda flir a ta anura er brachte sie, Ebenso fallt das u der 
Plural-Endung der Substantiva nu ab, aber nicht vor Labialen. 
Umgekehrt läfst mu^ diene es als pron. relat. oder als verb. 
substant. sein u vor Labialen fallen. C^rgl. §32.) 
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§ 63. b ) Einschaltung eines Vocals wird nur in einom 
Falle von Kölle angemerkt: f d-n-^o, und dann iydnko (§55) 
statt t-n-X-o gib mir. Das a könnte aber das Objectiv- Pro- 
nomen, es, sein ; also i-ya-n-ko du es mir gib ; und dies scheint 
mir wahrscheinlicher, obwohl allerdings gewöhnlich kg geben 
so construirt wird, dais das sachliche Object folgt. 

§ 64. c) Einschiebung von Consonanten soll nach Kölle 
in folgender Weise statt haben : 

1) ^ werde eingeschoben zwischen ti-a, «-v, h-o. 

2 ) w zwischen Vocal und b oder /; 

3) » zwischen Vocal und tj d; 

4t) r zwischen n-a, nur dafs r (nach § 45, 4) zu d und 
darauf n zu n werde. 

Wie ich oben schon (§ 55) die Einschaltung von Con- 
sonanten nur in etwas beschränktem Mafse annehmen konnte, 
so muis ich dies hier noch mehr thun. Denn 

1) wenn man sagt: adndza den ga be nu Stadt kleine 
war da, so nehme ich den ga nicht fiir den ä, wie Kölle 
thut. Denn dieses pleonastische Pronomen dürfte vor be 
gar nicht stehen (§ 303«). Ich kann also in ga nur den 
Vertreter von wa sehenj (§ 45, 1). Die Fälle mit w, wie ban- 
gu för ban^u vollendet, mögen allerdings ein g oder vielmehr 
ein w^ das nach n zu y werden mufste, angenommen haben, 
da ich auch zwischen a-u die Einschaltung des w nicht leugne, 
das n aber die Vocale wenig trennt. 

2 ) m wird bei Reduplicationen eingeschoben : bdmba sehr 
grofs von ba grofs, und bei Zusammensetzungen, wie kürumba 
aus kuru viel -{-ba sehr. Die letztern Fälle sind schon zwei- 
felhaft, da neben kuru auch die Form kurun vorkommt Das 
eingeschobene m ist also doch selten. Indessen ist es in 
aüm-fera sieben, aus 8öru f&nf -\-fera zwei, kaum abzuwei- 
sen, denn r föUt aus nach § 65, 3. 

3) Ebenso ist n eingeschoben in Zusammensetzungen: 
sün-dondo sechs, aus söru fünf -i-dondo eins; ferdnden ein 
Zwilling, aus fera zwei -J-cfen Kind. Was mü an tg wir ihn 
lassen betrifil, so liefse sich zwar annehmen, der Satz stehe 
für moa ni a to; a fällt aus nach § 53, 1, t nach § 62. In- 
dessen dürfte vwa für 7nu hier kaum zulässig sein, und immer 
wird man zugestehen müssen, dafs auch aufserhalb der eigent- 

3* 
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lidieu Coiiiposition zum Bohiife ongcm Anschlusses einem 
Dental sich ein n vorsetzt, wie wir es auch im Mande § 243 
finden werden. 

4) Das /* endlich, das zwischen it-a eingeschoben wer- 
den soll, sehe ich ganz wie das § 55 erwähnte an: em he 
86'tra sdn dära ich werde ein Pferd kaufen damit steht nicht 
för 8an am sondern fftr san-ila (aus mn ra) ara. Denn hinter 
das Verbuni, zu welchem be gehört, tritt die Partikel ra 
(§ 238). Und San da mifisJe Sangs Weib steht iviederum 
nicht für San a sondern fttr San ra (§ 334), 

§ 65. d ) Ab- und Auswerfung von Consonanten, Mronach 
die zusamraenstofsenden Vocale meist Zusammenziehung er- 
leiden (Apokope, Ekthlipsis, Synkope) findet häufig statt, 
wenn auch nicht in den von Eingeborenen geschriebenen 
Texten, bei w, ny (und dem gleichwerthigen ndz) r, ^o und y. 

1) Bei ab- oder ausgefallenem n und ny bleibt oft d^ 
durch Contraction entstandene Vocal nasalirt: nä s&n tye ich 
habe s gesagt dir: seye'^ nä bän i <Ha ich bereits dich liebe: 

nd baidia. dnun (aus anu ni § 62) küra bu (aus bun) dmd 
sie Kleider deckten darüber. Besonders häufig ist dieser 
Procefs innerhalb eines Wortes: de aus dene Kind; ma aus 
mana Gebrumm, Streit, Dieses 

2) ma kann auch aus mäya, mandza König entstanden 
sein; keye aus kenye Sand; also ä mä-d^-mu för a mandza- 
dene-mu sie Königs-Kind-ist. 

3) Am häufigsten fallt r aus: fin: fl werfen, bdrawara: 
bdwara und bdrawä Schaf, die Personennamen: KaHi Kai, 
Art: Ai, und Zoru: Zö, bere und were: bSundwS nicht, und 
so jedes r zwischen zwei einfachen Vocalen. 

4) Das w wird so leise gesprochen, dafs es häufig zwi- 
schen Vocalen wegfallt: mü were l dze wir nicht dich sahen: 
mü ere dze (§ 53, 3); und er ex e^ also: mü S saduma wir (wer- 
den) nicht übergeben; nd u (für wu) kere ich euch rief; mu 
fd-nö a (aus nu a § 49, 1) muru (aus mü uru fiir mu wuru) 
unsre Väter sie uns zeugten ; dnum (aus anti ni § 62) fä bo u 
(für wu) böro sie den Todten nahmen (aus) eurer Hand. In- 
nerhalb desselben Wortes : pdtäwa oder pdtära: pdtä Geld- 
Mün^^e; poiroi pö Taube; Besen; siviri: slri Scharlach. 
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5) Das y fallt aus in derselben Weise wie /• und «?, aber 
seltener, weil es überhaupt weniger Torkommt : bayara : bära 
Verräther. 

§ 65*. Wenn ein Wort mit schliefsendem Nasal vor einem 
Worte steht, das mit einem Nasal beginnt, auf den noch ein 
Consonant folgt, mid vor dem e gehört wird (§ 30), so wür- 
den hier drei Consonanien zusammentreffen, da das e zu 
schwach ist um vocalisch zu trennen. In diesem Falle lälist 
der Vai einen Nasal und e schwinden : aus . a dzah enda wird 

o o 

a dzandtty er nahm-Abschied von-mir. Ja sogar ^ wenn das 
vorangehende Wort vocalisch schliefst, vor dem Endvocal 
aber einen Nasal hat: so wirft es den Endvocal ab und wird 
ganz wie ein nasaHsch endendes Wort behandelt; z.B. Yonkumu 
etnbe darum werde -ich fallt das schliefsende u des ersten 

o - 

Wortes ab, dann treten die Nasale zusammen, und aus kuni 
enibe entsteht kumbe. Ob dies auch in den andern Mande- 
Sprachen geschieht? Ich nehme es um so mehr an, als ich 
es auch flir das Mande belegen kann. Hier sagt man föc 
a mam em bute er nicht mich schlug; a ma m bute*). 

Fünftes KapiteL 
Dialektiseher ParaUelismns der Laute. 

§ 66. Nachdem wir den Bestand der Laute und ihre heute 
vorliegenden Verhältnisse der Verbindung und des Wechsels 
kennen gelernt haben, hätten wir nach der geschichtlichen 
Entwickelung derselben zu fragen: wie sind sie das gewor- 
den, was sie heute sind? Die Erkenntnifs von dem Werden 
der dialektischen Verschiedenheit aus der hypothetisch zu 
reconstruirenden Ursprache der Familie : dies wäre überhaupt 
allemal die Aufgabe der vergleichenden Lautlehre. 



*) In den mir vorliegenden Soso -Texten sind alle oben au%efiihrteu 
Wohllautsgesetze unbeachtet geblieben, auch in den Mande-Texten nur zum- 
Theil beachtet; so ist z. B. nicht einmal die Assimilation der Nasale überall 
vollzogen, obwohl diese selbst vom Vrf. der Soso-Gr. zwar nicht in der Schrift 
beachtet, aber durch Gesetze der Aussprache („n ist pronounced likc m bcfore 
w»» ^j /» />** «• s. w.) anerkannt ist Gerade je leichter es mir gewesen wäre, 
in dieser Beziehung zu corrigiren, um so weniger hielt ich es für nöthig. 
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Wie aber sollte diese Aufgabe zu lösen sein filr Spra- 
cheu, die wir nur von heute und f^estem kennen, von deren 
Schicksalen im Laufe der Jahrtausende wir nichts irissen? 

Nnn bietet uns freilich die vergleichende Lautlehre der 
indogermanischen Sprachen in der von ihr erwiesenen, nnd 
auch physiologisch begründeten Thatsache, dafs a, «, «c die 
drei Urvocale, die andern Vocale aber secund&r und tertiär 
sind, wie auch in einigen anderen unbestrittenen Sätsen, einen 
Mafsstab an, um bei mehreren verschieden gestalteten Sprach- 
formen, welche auf eine gemeinsame Urform zurückweisen, 
über die gröfsere oder geringere Ursprünglichkeit einer jeden, 
d. h. über ihre gröfsere oder geringere Annfiherung an die 
Urform, urtheilen zu können. Wir können aber diesen Maß- 
stab für andere Sprachen als die sanskritischen nicht ohne 
besondere Begründung gelten lassen. Denn was sollte vaa 
berechtigen, ein Gesetz, wonach sich der sanskritische Stamm 
entwickelt hat, ohne weiteres auf die Entwickelung anderer 
Stämme zu übertragen? 

§ 67. Denn erstlich, eine Natumoth wendigkeit, welche ftr 
die Laut-Erzeugung des Menschen als solchen gesetzmäßig 
wäre, liegt in jenem sanskritischen Vocal-Verhältnifs durchaus 
nicht. Wie die Natur bei den Farben nicht zuerst die drei 
Grundfarben roth, gelb, blau und dann erst grün, orange 
und violet geschaffen hat: so folgt auch aus dem lautlichen 
Verhältnüs des e, o zu a, i, u nicht, dafs diese früher allein 
gesprochen wurden, und jene erst später entstanden. Warum 
sollten also e und o in allen möglichen Modificationen, und 
öy ü nicht eben so wohl der ursprünglichsten Laut-Erzeugung 
angehören können, wie der Natur gewifs nie grün und braun 
und selbst grau gefehlt haben werden? 

§ 68.. Zweitens aber, wie ausnahmslos sich auch ursprüng- 
lich im Lautwandel das mechanische Gesetz der Schwere gel- 
tend macht, wonach immer nur der schwerere Laut in den 
leichtern übergeht, nicht umgekehrt: so treten doch später 
Rückbildungen ein, d.h. Uebergang des leichtern Lautes 
in den schwereren. Im Romanischen z. B. (Diez, Grammatik 
der romanischen Sprachen P S. 161 f. 311) geht e in a, t, 
0, Uy eben so o in a und u, i in a, o, u über. Eben so fehlt es 
rücksichtlich der Consonanten nicht an Beispielen (das. S. 264) 
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dafür, (lals sich / in b und p rückbildet, v in by bb und p^ 
l in d (S. 190) d in t (S. 219), r in d (S. 208), h in /und ^ 
(S. 299). Das schönste Beispiel aber von einem natürlichen 
Kreislauf der Laute bietet die Lautverschiebung der germa- 
nischen Sprachen dar. Sollte nicht Aehnliches in unsern afii- 
kanischen Sprachen vorkommen? Wenn uns nun aber die- 
selben nur in ihrer heutigen Form vorliegen, wie soll man 
unterscheiden, was der ursprünglichen Schwächung, was der 
spätem Rückbildung angehört? 

§ 68*, Aber auch hier dürfen wir nicht in eine ergeb- 
nifslose Skepsis verfallen. Die erwähnten Erscheinungen im 
Romanischen sind selbst auf diesem Boden, wo überhaupt 
der Mechanismus der Laute eine wenig beschränkte Herr- 
schaft hat, doch nur als Ausnahme anzusehen; und die ger- 
manische Lautverschiebung dürfte sich doch wohl, richtig an- 
gesehen, dem allgemeinen Gesetze der Lautschwächung unter- 
ordnen. 

So scheint es mir denn zwar gerathen, unsere Sprachen 
hier zunächst blofs als neben einander liegende Erscheinun- 
gen aufzufassen und die Analogien und Parallelen dar- 
zulegen, welche sich bei der Vergleichung derselben heraus- 
stellen, damit wir dem Vorwurfe, entgehen, durch unbegrün- 
dete theoretische Voraussetzungen die Thatsache verfälscht 
zu haben. Nichts desto weniger werden wir stillschweigend 
voraussetzen, dafs überall, wo nicht besondere Gründe ob- 
walten, das allgemeine Lautgesetz gewaltet habe, und wer- 
den, da doch uothwendig auch in der Darstellung des Pa- 
rallelen ein Vor und Nach eintreten muTs, eine Anordnung 
wählen, die wohl das historische Verhältnifs darstellen dürfte. 

§ 68^. Die Mande-Sprachen haben allerdings, wie schon 
(§ 33a) bemerkt ist, einem tief eingreifenden Zersetzungs- 
procefs unterlegen. Die Vocale leiden durch Abstumpfimg, 
die Consonanten durch Friction, und erstere sind vielfach 
durch letztere in Mitleidenschaft gezogen, überhaupt von ihnen 
beeinflufst. Am meisten hat der schwerste Cousonant gelitten, 
A, und der ihm folgende Vocal. 

Bei so zerfressenen Sprachen, die wir nur in dem gegen- 
wärtigen Zustande kennen, wird trotz ihrer nahen Verwandt- 
schaft die Zusammenstellung des ursprünglich Identischen 
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nicht selten sehr schwer. Uar nahe liegt die VerBUchimg, 
zusammenzufassen, was vielleicht nur durch Verlust wesent- 
licher Unterschiede sich scheinbar genähert hat. Besonders 
neckisch erscheinen Doppelfornien, d. h. zwei wenig Terschie- 
dene Wörter mit nahe liegender Bedeutung. Und wenn wir 
nur den Wortschatz dieser Sprachen vollständiger übersähen! 
und wenn nur die Angaben, auf denen wir fuTsen, sämmt- 
lich zuverlässig wären! 

Von den Doppclfonnen hier ein Beispiel. Im Vai haben 
wir kiri binden, anziehen (gewisse Kleider). Steht nun ein 
Parallelismus von k und s (§93) und von t und r (§84) 
fest, so schwindet jedes Bedenken, das der Bedeutung nach 
vollständig übereinstimmende M. siti mit dem genannten Vai- 
Worte für identisch zu halten. Neben siti aber hat das Mande 
auch dzuru^me zusammenbinden. Ist auch dieses Wort mit 
den genannten identisch? Warum nicht? kzndz nach §92 
und i zu u nach § 76. So lauge die Sache nur so liegt, wird 
der vorsichtige Sprachforscher zögern und wird es f&r un- 
wahrscheinlich halten, dafs eine Urform kiti in derselben 
Sprache einmal siti und einmal dzuru werde. Nun hat das 
Vai noch dzuru Strick und dzoro-wo Fesseln. Diese zu M. 
dzuru-me zu ziehen ist wohl unbedenklich. Wenn nun aber 
letzteres zu V. kin gehört, so müfste auch das Vai ein ur- 
sprüngliches kiti zu kiri. und dzuru geschwächt haben. Wird 
dadurch, dafs sich dieselbe Doppelform im M. und im V. 
findet, diese Zusammengehörigkeit wahrscheinlicher oder noch 
unwahrscheinlicher? Wenn nun aber in Mande-Dialekten der 
Strick güoy dziluy dyuyu heifst: dann, denke ich, ist das Band 
für kitiy 8iti und dzuru gefunden. 

Vorsichtig, kritisch sein, heifst den Grad der Wahrschein- 
lichkeit jedes Satzes abmessen. 

§ 69. Die Vocale und sogar ganze Wörter zeigen sich in 
unsern Sprachen oft durchaus übereinstimmend: 

1) Der Vocal a: S.M.B.V. a er; M.B.V. /a Vater, 
S. fafe ; S. V. B. ma, M. man nicht ; S. ba, M. baba Meer, 
M. B. ba Flufs, M. bako, V. bdo die andere Seite eines Was- 
sers (zusammenges. aus ba-hko Rücken); M. B. V. da Mund, 
M.B. bada FluTs-Mund = Ufer; M. B. V. ba Mutter, ba Ziege, 
ba grols, fa tödten, ta gehen, fa voll, karo Mond, kala Bo- 
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t gen; — M. B. sa sterben, ciaba Spaten, Hacke; — M.V. bau 
I beenden, daiia Ende, dzala Netz, dzau schlecht, ka/i Hals, 
! mala leuchten, 7uala links, ?ia kommen, san Jahr, saii kaufen, 
■ ta Antheil, tamba Speer, fäni Lüge, dzamba Blatt, dzaii lang, 

fern, da Topf (Kölle s. v. kunda), tala zerreifsen ; — B. V. dan 

rechnen. 

2) Der Vocal e, e: S. dembe^ M. debe flechten; S.M.B.V. 
fe blasen, athmen ; M. B. V. ke thun, setzen ; M. V. beh be- 
gegnen, den hängen, dzele lachen, feie ansehen, fea Ding, 
kele Krieg, kenye Sand, kende lebend, gesund, sembe Kraft, 
sembe anlehnen, sene M. graben, V. bearbeitetes Feld, sele 
aufsteigen, te brechen. 

3) Der Vocal i: M. B.V. bin Gras, ^e Rauch; S. B. kUi^ 
M. kisa-ndi retten; S. B. bira fallen; M. B. dimi Schmerz, 
käi Ei, dibi dunkel, käi nennen, bi heute; M.y. dia lieben, 
dzi Wasser, bina Hom (M. binan^ bini)^ dzi hinabgehen, ßli 
werfen, ßn schwarz, mali Nilpferd, nyi schön sein, kin beifsen, 
WÄWiReis, nyzn Zahn, besitzen; rt Besitzer; M.^Ztia Wittwe, 
aus 6a Mutter, Matrone und ßli = Y.ßn blofs, allein; V.B.^ra 
abwischen; S.V. kira Weg. 

4) Der Vocal o, q, o: S.V. don essen; S. M.V. mo reif; 
M. B. folo anfangen, zuerst, ehemals ; fon Stirn, nono Milch, 
to Name ; M. B. V. ko Salz, 7)w Person, bg weggehen ; B. V. 
büke cacare, koro alt, so Pferd; M.V. bori Medizin, bon aus- 
giefsen, don singen und tanzen, dzon Sclave, fo sagen, ko 
Rücken, so bohren. Loch, «o/io Werth, Preis, ^owya wahr, 
tgti Frosch, nyo zusammen, gleich. 

5) Der Vocal u: M. S.V. wula Wald, bun schiefsen; — 
M. B.V. kun Kopf, tulu Oel, wulu Hund, bulo Arm ; M. B. 7nuru 
Messer, nun Nase, susu saugen, V. susu weibliche Brust, 
Euter; — M.V. tu schlagen, zerstofsen, kumu Biene, kunu 
gestern, wulu gebären, sute Mittemacht, ?/m ist; musu Weib, 
duma Boden, nieder, fua drehen (to twist), dua Tinte, dtia 
danken, beten, mumu stumm, ?iu Eingeweide, sulu Wurzel ; — 
V. B. sti Leichnam, su Nacht; — S.V. «n/KBlut, M.S. duni 
belasten, schulden. 
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Wechsel der Vocale. 

§70. Wir beginnen mit den Mitteltönen: e und o. 
a) Wie schon innerhalb jeder Sprache (z.B. im Soso: 
ükj(ih und teh\eh gerade, \i und \e schlafen, /i/t, xele rufen, 
filin^ feien, feien bedecken), so wechseln e und t auch bei der 
Vergleichung derselben mit den andern: M, ftVt, V. tele Sonne; 
M. sin, V. seil graben; M. sede, V. aen Zeugnifs; M. dik^ 
V. den Kind; S. bira^ Y, bera fallen; M. firi^ V. fere Han- 
del ; B. kinye Sand, V. kenye ; M. Ai7t, V. kere rufen ; M. käi, 
V. keri Ei ; M. V. nyin^ S. nyeh Zahn ; M. Xrum, V. kune wa- 
chen. — Vielleicht liegt hier nur eine Verschiedenheit der 
Orthographie der europäischen Berichterstatter vor, während 
überall derselbe Laut, e^ herrscht, so dafs diese Fälle noch 
zu denen des vorigen § gehörten. So schrieb man auch 
Mandingo^ bis Kölle uns sagte, es heilse Mandenga^ Die 
Soso -Wörter sind vielleicht mit i zu schreiben. 

o 

§ 71. b) Eben so wechseln o, o und ui M. ^ B. so Haus; 
M. su^ B. V. so Pferd; M. tulo^ V. toro Ohr; M. ku^ V. kg 
waschen; M. 6w, B. S.V. bo Koth; M. S.V. 6wn, B. boh schie- 
fsen, werfen; M. bulo^ V. boro Arm, Hand; M. bori^ V. bori 
Arzenei; M. 6m, V. buri laufen; M. dwn, V. doh eintreten; 
M. kulo^ B. kolo Knochen ; M. malu^ V. maro beschämt sein; 
V. so Bohne, M. soso^ B. suo (Afr. Voc); M. ku^ V. ko Sache; 
M. tu^ V. to lassen; — M. to stehen, bleiben, S. lu. 

Es ist wohl zu beachten, dafs (mit wenigen Ausnahmen, 
die vielleicht zu corrigiren sind) nur e (vielleicht entschie- 
dener ß zu schreiben), nicht f , dem i entspricht ; und ebenso 
dem u nur o oder o^ nicht o. Auch zeigt sich, dafs das Vai 
die Mitteltöne e, o, die anderen Sprachen die Grundvocale iy 
u lieben, wenn nicht etwa blofs dies vorliegt, dafs Kölle ge- 
nauer gehört und geschrieben hat. 

§ 72. Umgekehrt entspricht dem a vorzugsweise e und q: 
a) V. to, S. te Feuer; S. tali^ V. teri Fabel; V. na/tna^ 
S, neue (so die Polygl.; die Gr, nßne) neu; M. B.V. da, S. df 
Mund; M. ba-ring^ V. be Onkel; M. fana^ V. pene auch; 
S. gala, gale, geli, geriy M. V. B. kele Krieg ; M. S. 7iya^ B. nye^ 
S. ye Auge ; M. balan^ B. ban (also Contraction) V. beh ver- 
weigern ; — V. kangara^ S. kmikera Büchse ; V. tara^ M. tera 
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begegnen , treffen; V. nyina^ M. nyine vergessen; V. kari^ 
S. keri Hacke ; S, kalue^ M. kele-kelo kleiner Papagei ; M. dcda^ 
S. Aera Teich; M. V /a, S. fe föllen; S. bahbah befestigen, 
annageln, M, bamban fest, pempendi befestigen, pemperlano 
Hammer; S. cfe^' und rf^^^ Matte; ycmgij y^^' denken; ^aia, 
Xabe schneiden; jjfwÄaw, ji^uben auslöschen. Der Esel heifst 
M. B. faU^ aber auch M. so-feri (Afr. Voc), S. mo-faU^ so 
:=suo ist Pferd; aber feri=fali bedeutet was? im Tine be- 
deutet fale Pferd. 

Das Mande scheint vorzugsweise das a bewahrt zu ha- 
ben; S. und V. dagegen zeigen Neigung für e. 

Dafs nun aber nicht immer a ursprünglich sein mufs, 
dafs im Gegentheil auch e zu a geworden sein kann, scheint 

aus den entlehnten Wörtern hervorzugehen. Das arab. J^o 
beten, lautet M. sale^ S. seit; i^Ji* kaufen, S. sera und sara^ 
obwohl doch der Neger aus arabischem Munde e gehört ha- 
ben vnrd. Eben so läutet das von den Portugiesen entlehnte 
M. meso Tisch, im Vai masa. 

§ 73. b) a und o wechseln schon innerhalb des Soso, na- 
mentlich im Auslaute, häufig (§ 10). S. samba senden, M. sambaj 
sambo bringen; V. sama^ M. soma Morgen; M. V, kan^ S. kon 
Nacken; S. kame^ V. kono Hunger; B. /ara, Y.foro Schale, 
Kinde; S. noha^ V. nono schmutzig; M. sarahbei^ serahbou 
sorohbei Kröte. 

Wo dieser Wechsel von a und o nach k erscheint, kann 
das Folge eines verschluckten w sein; neben Lippenlauten 
und r Folge einer Assimilation. Und so dürfen wir a als 
den ursprünglichem Vocal ansehen. 

§ 74, Wechsel des a mit i, u und des i mit ui 

a) a und i: M. täbe und tibi kochen; S. san^ M. ^mFuIs; 
S. gan^ V. kin (bei Forbes) brennen, kochen; E.V. kari^ S. gira 
brechen ; M. kara Seite, S. giri die andere Seite ; M. kala^ in 
andern verwandten Sprachen kira Bogen; V. sina^ M. sini 
morgen; S.fura und/wn heifs; S. kona^ M. ia^i'Eid; B.V. ^^', 
M. kisa-ndi retten; M. sana^ in Dial. sanu^ sani; M. susula^ 
V. sgsori Mosquito; V. faran^ M, fcdih tauschen; V. kanya^ 
M. kanyi Wachs. 

Auch dieser Wechsel wie der von a und o scheint be- 
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sonders uarli k eingetreten zu sein; und wie das o nach i 
aus a in Folge einer labialen Afi'ection des k cntstauden sda 
mag, so hier i aus a in Folge einer Assihilatiou des k. (lieber 
&an «iii vergl. § 93), 

Dieses VerliultnÜs zwischen a und t werden wir freiliek 
gern so ansehen wollen, dals sich a zu t geschwächt bat, 
weini auch arab. st/r, M . na/vro beweist, dal's auch hier Bfict 
bildungen möglich sind. Die Vermittlung zwischen d und t 
bieten f, p. Steht dem a gegen § 72 ein p ziir Seite, so 
werden wir sagen, der Uebergang zu i sei schon auf der 
zweiten Stufe; und umgekehrt findet sich e neben ?', so wer- 
den wir sagen, dieses i sei nicht ursprünglich ; denn ursprüng- 
liches i stumpfe sich zu e dh% e aber zeigt den Weg des t 
vom a her. Indessen sind die Angaben über solche Unter- 
schiede wie e und e nicht sicher genug, um daraufhin irgend 
welche Untersuchung anstellen zu können. Für nähen finde 
ich S. degßy dej^e, Krieg V. kere, S. gen, Frau S. ffine, gine. 
(Kölle, Gr. p. 17 sagt, dafs nicht nur verschiedene Personen, 
sondern auch dieselbe Person in demselben Worte bald e 
bald e sprechen, und ebenso o und o. Dagegen werde zwi- 
schen Q und u streng unterschieden.) 

Noch ein Beispiel für den Wechsel von a und ii Schub- 
macher heilst M. karan-ke\ ke ist Mann; aber was bedeutet 
karah'i Im Soso heifst der Schuh sah-kiri^ eig. Fufs-haut, 
im Mande sdniäto^ Dzalunka- Dialekt sam-bada; suy sam ist 
= S. «an, M. sin Fufs; bada, mato=^fato in bala^/ato die 
Haut, eig. Körper- Haut, in Dial. fadi^ S. fafe Haut. Es 
wird also im M. für Schuh ursprünglich zwei Wörter gegeben 
haben : sam-viato und san-kara ; aus letzterm wurde sankaranke^ 
nur dafs die erste Sylbe weggelassen wurde: karanke Haut- 
Mann statt Fufs-Hautmann. Ist mm dieses kara richtig ab- 
strahirt, so entspricht ihm S. kin. Das Mande hat noch ein 
Wort für Haut kulo^ das ich zwar nicht bei Macbrair und 
Kölle finde, aber Afr. Less. p. 14 und Afr. [Voc. s. v. hide, 
wo es gulo geschrieben ist; Mem. de la Soc. ethn. s. v. cuir: 
kulu. Dasselbe Wort, von M. hdu Knochen wohl zu unter- 
scheiden, ist auch im Gbandi: kolo; es ist aber doch wohl 
identisch mit dem obigen M. kara^ S. kiri. Denn 
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§ 75. b) auch a und u wechseln, und hierüber wird analog 
zu bemerken sein, was im vorigen § über a und t bemerkt 
ist: S. tan^ M. dun selbst; S. ^a (gew. mit praefigirtem ma), 
M. ku^ V. ko waschen ; S. dalin^ M. B. dulen krumm ; Mf nde 
kalfj M. hilu Knochen; S. bare^ V. wuru Hund; S. kan-dzi 
(tai'kandzi Stadthaupt, Häuptling) hängt offenbar zusammen 
mit huH'dzi^ M. B. V, kun Kopf; S. ban^e, bange^ V. bana, 
bunduy boi\ Tene ban^ M. buri, in Dial. bon Haus, Hütte; 
S. bage^ V. bugu Hütte ; M. 6«/i*, V. buro und Apro, S. bdia^ 
Xai^ bela-xai (Polygl.), belade (Gramm.) Tene bda-^e Arm, 
Hand ; S. rf«/a, V. dunii untertauchen ; M. musa^ V. mtisu Frau ; 
S. «ra, V. wia^u wünschen; S; barun, but'un^ V. bara weiter 
offener Platz. 

In diesen Wörtern u. a. wird a vor l r und Nasal in t/ 
übergegangen sein. Vielleicht bildet S. j^a keine Ausnahme, 
da M. kure waschen angegeben wird (A. V.) 

§ 76>. c) t und u: Y.'sumi^ M. süi Busen, Brust, sundzi 
Brustwarze (M. ansu saugen); M. dihen und dubeh auslöschen; 
M. busa^ V. bißa Peitsche (M. bute^ V. gbcLsi schlagen) ; S. nun 
und nin^ M. nin und; M. kumba-lin^ S. kimbij j(imbi Knie; 
M. dzulu, im Dial. d^ilu Strick; V. kumu^ S. kumi Bieile; 
M. V. turu^ S. turi Oel; M. kuran^ V. kira krank; B. kunu 
wachen, M. kuni-ndi wecken; M. stise und sise Huhn. 

Dieser Wechsel mag sich theils daraus erklären, dafs 
wir hier einen dumpfen Vocal haben, u und t , worauf eine 
Labiale, eine Liquide oder ein Nasal folgt, theUs auch dar- 
aus, dafs ursprünglich der Vocal ein a war, der hier zu t, 
dort zu u ward. Wenn die Soso -Gr. nungj Wilhelm ning 
und schreibt, so bezeichnen sie nur denselben Laut. Aber 
auch Macbrairs M. ning wird nichts anderes sein. Ghnind- 
form aber scheint mir nan, das im Mande zu bedeutet. Die 
gewöhnliche Form för und ist im Mande a-ntn da-zu = und. 
Sehen wir M. sundzi neben S. x^'^y^ (§ ^^) Brust , so geben 
andre Quellen, vermuthlich genauer, j(enye. So ist wohl u als 
Verdumpfiing des * anzusehen. Dafs aber auch hier der fol- 
gende Consonant, namentlich r die Trübung oder Verdumpfiing 
des t zu u bewirkte, scheint hervorzugehen aus M. öiVit, 
S. /Vr/, V. buni Hörn ; S. ßne^ M. B. wt/r?« Messer. 
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§ 77. Es mögen hier die Formen aufgestellt werden, wel- 
che bei iinsem Negern das arab. q>^uo säbvn oder «^^^^ 
ftebün Seife angenommen hat: M. sdf'ma^ Bofüfw^ safunya^ 
aäfüna, safona^ B. saß na, safene^ S. säfuii, Gio sä/tUa, Mano 
sdpfüne, Housa aäbunij Fanti aemina. 

§ 78. M. ke zu S. ka Mann und der Endung ga in Mandenr 
ga, Dzalunkay gehalten scheint einfacher Wechsel von a und 
e. Das Vai aber bietet kai Mann, und so könnte ke Zusam- 
menziehung eines Diphthongs sein. Ich kenne noch einige 
Beispiele solcher Zusammenziehung: S.^fma und^atma 6(dd; 
M. moi und me hören; M. bot und bue^ V. bera^ S. bira fallen; 
M. kuoi und kue weifs; makuoi, makue helfen. 

§ 79. Das dumpfe e (y, i) haben wir im Soso und Maade 
gefunden. Es entsteht auch hier durch Abstumpfung Tollerer 
Vocale. Tritt im S. an das Suffix jf^^ und ma noch das Snflix 
nde^ so wird e und a zu e. also: -hende. -mende. Eben so 
wird im Mande vor demselben Suffix nde vorangehendes a 
des Stammes zu ex aus wara weit, wird warendi erweitern: 
dzenni brennen, rösten, steht fl\r dzendi von dza\ aus nyak 
sollen -f-to wird nyenta (Macbr. Gr. p. 20). Im Soso wird 
aus na dieser -f-^j Weg = neki^ vor Vocalen nyJz so, in dieser 
Weise. — Im Stamme selbst hat nur das Soso w, t, welches 
von Wilhelm und KöUe immer durch andere Vocale ersetit 
wird, welche es mit den entsprechenden Vocalen der anderen 
Sprachen vermitteln und so den Weg seiner Entstehung zo- 
gen: ninga thun, Wilhelm ninga^ B. ninke. Dies Wort hftngt 
doch wohl zusammen mit S. ma-ninga gleich sein, versuchen, 
unternehmen; auch ninga bedeutet eig. gewachsen sein, auf- 
merksam sein (to be sufficient, to attend to) und entspricht 
dem M. nih versuchen und lernen. Dieses nin -^ke thun gibt 
das B. ninke thun. — sjge schneiden, W. sege^ Polygl. *§f«, ^.t§k^ 
tej^e; mjne ausgenommen, W. mene^ B. te-meni-ko^ M. dchman- 
tan (ich kann diese Partikel nicht erklären, vermuthe aber 
darin die Negation ma und na kommen; nicht kommend sn 
= ausgenommen) ; — sjba schreiben, W. sebe^ M. safe\ — 
S. djteh^ M. dete drücken, pressen; S. bita durchaus, at all, 
zu S. binn alle, M. be^ gehörig; S.j[Ui Ei, Polygl. J(€de, j^flfiy 
M.Mi,V. keli; — S.y?<tfö Fisch, W,y^x^^ Polygl. yoj'^, B. nyege^ 
V. nyie'^ ^^Kf^^? W. nyaj(ah^ sich freuen, angenehm sein. 
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B. nya-xale^ y^ui^ B. dzugu Feind, S, /«yöjt«, V. dza hassen; 
yjtl^ Schaf, Polygl. yajj[ay yaj[e^ Tene yej[e ; fvke Salz, Polygl. 
foX^^ huh-mtke Haar, Polygl. kun-^a^ey sefej B. kun-^jt^ Ten«» 

Wechsel der Consouanten. 

§ 80. Wechsel heterorganer Explosivae habe ich nur in 
sehr wenigen, und obenein unsichem, Fällen beobachtet; z. B. 
M. kan^ B. ^n Nacken; die Polyglotte aber gibt an M.B. kan 
throat, M, tg und tonj B. ton-köma neck (komay ko bedeutet 
die Rückseite); V. kündet^ S. tunde Topf; M. binka^ B. binga^ 
V. bifida Löflel; M. kemboj V. kende, kendi Kohle; S. boran 
treten, tanzen, M. doroh. 

§ 81. Den Wechsel der Explosivae mit heterorganen Fri- 
cativen und den der Continuae unter einander haben wir im 
Folgenden aufzuhellen. Unsere Mande-Sprachen haben eine 
aufserordentliche Neigung die Explosivae aufzulösen in Con- 
tinuae, durch Hauch und Erweichung, und sind in dieser Be- 
ziehung sehr desorganisirt. Der Wechsel der Tennis mit der 
Media ist eben darum selten nachzuweisen, wie wir ja schon 
wissen, dals die schwerste Media, g^ im Mande gänzlich ge- 
schwunden ist. 

§ 82. Die einfachsten Wechselverhältnisse zeigen die La- 
bialen: V. po^ M. bibo Adler; S. pisa, Jisuy V. bere über- 
treffen; V. dapo^ M. dabo Schulter; V. 6w, S. /w/*w Bauch 
(V. bu ist also contrahirt aus buru^ cf. 65, 3). M. dzaba^ B. 
dziawa Zwiebel; B. kabako^ M. kawaku sich wundem; M. tibi 
und Utoi kochen; M. dibi^ V. diß dunkel; M. duben^ V. dufe 
auslöschen, verdunkeln; M, bi heute, V. we jetzt; S. bare^ 
V. 7curu Hund; S. 6m, V. icuru gebären; S. tabe und taue 
Schenkel. M. S. B. /cwa, V. vanya Ader, aber nach Dard 
B. pasa; V. buru^ M. bini, S. feri Hom; S. boide^ M. fode 
Priester; S. bana reich, mächtig, M./an-ko Reichthum, Macht. 
— Wie in dem Wort fiir Seife 6, f, m wechseln haben wir 
schon gesehen (§ 77). Hierher gehört M. V. mumu^ B. bobo 
stumm ; V. /Wn, M. niungo Brod ; S. ßn§^ M. muro^ B. mui*u 
Messer. So sehen wir die labialen Mutae herabsinken zum 
Nasal, Halbvocal und zum Vocai. Endlich Rückbildung des 
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m in b: dSahiinnäina^ dUihanHatra (Polygl.% yahaniba (Ma^ 
brair) IIöllc. 

§ 83. Eben so sinken die Dentale herab acu Liiqiudei 
und zu ^: 

a) f und il: S. tan^ M. ihth selbst; S. tfnpßj B.V. da» 
rechnen; M. tetitu^ V. tando preisen, ehren; M. kuntu schnei- 
den, Stück, V. kumht kurz; V. boti^ S. Imndu ausringen. 

§ 84. b) Wechsel von d und r haben wir im Vai imd 
im Mande (§ 45, 4) schon als euphonischen Procefs kennen 
gelenit; aber er ist selten bei der Vergleichung der Sprachen: 
M. kodi^ B. wori Silber, Geld; S. kidi und kiri Haut; S. ran- 
tama (das einzige mit r anfangende Wort) V. dondima Nagd; 
M. fadi Haut, B. fari Körper; das arab. sadaqa Opfer wird 
Mt sddaka^ V. sadaka und sdraka auch sdra^ B. sdrdga^ S. 9&- 
räj[a. Dieser Wechsel aber von rf, r, wie der von t,' d, ist 
nur deswegen so wenig nachweisbar, weil das d so häufig f 
geworden und sich selten erhalten hat. Denn der häufige 
Uebergang des f in r (der innerhalb des Vai selbst durchans 
nicht vorkommt, der mir aber im M. begegnet: futa und/viü 
Narr) ist doch wohl durch die Mittel-Stufe des d gegangen, 
welche auch in einigen Fällen nachweisbar ist: M. kotOj ia 
Dialekten kodo^ B. koro Bruder; M. wuto^ Dial. toudo, wod^ 
B.V. wuro Schenkel; M. bete^ Dial. bede^ B. benda^ V. b«rt 
gut; M. dzatüy Dial. dzada^ V. dzara Löwe; das arab. kütän^ 
goturiy Baumwolle, wird in den verschiedenen Mande -Dia- 
lekten kutdndo, kodöndiy köronde. M. kuta grün, zart, neu, 
V. B. kura grün, frisch, roh, neu; M. tutu^ V. tum pflanzen; 
M. fita^ V. ßra abwaschen, fegen; M. fetah^ V. fere pfeifen; 
M. kate^ V. B. kari brechen, wozu das Soso die Doppelform 
stellt gira^ brechen, und dugeti, to break a thing by pulling 
it at both ends; M. kati Krätze, V. kari\ M. koto^ V. koro 
alt; M. wutu^ Y, wuri ausreifsen; M. bite^ B. biri decken; 
M.futu^ ü.furu Heirath; M. kuto Schildkröte, S. kure'^ M. botOy 
V. borg Beutel, Sack; M. bata Kirbifs, bata-kun Nabel (Kirbifs- 
Kopf) V. bai'a Nabel; M. batu dienen, V. ba7*u helfen, heilen; 
M. siti^ B. siri binden; und. selbst das arab. JacLl Papier wird 
M. käitOj aber S. kaire. — Rückbildung des r in d hat Statt 
in V. diri^ welches das englische ring, Ring, ist. 
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§ 85. c) Bei der Indi£6srenz von r und l versteht es sich 
fast von selbst, dafs gelegentlich dem d auch ein l entspricht: 
B. don, ko'doy M. tew, S. ku-lan wissen (^ko, ku ist =iY. kQ 
Sache?); B. dtäu, lulu ftlnf, M. lulu; V. t^Q^-md Stern (w4 
=mara leuchten, glänzen; toro wird auch tö)^ B. doli, M. lolo; 
B. do^ M. hn Tag; B. da^ M. ^ liegen; B. di, M. /t Honig; 
V. 8udu Wurzel (Forbes; suru Kölle), M. etUu; B. do, M. Iq 
stehen bleiben. 

§ 86. d) ^ und d wechseln auch mit «, wodurch sich a 
und ly r häufig entsprechen: M. ti und ai, Y. di, B. H Haar 
(mit vorgesetztem Awn-, Kopf); S. ti stehen, stellen, tihj^if^ 
Stuhl, Sitz, M. V. « sitzen, M. 8i-ran Sitz; S. tina morgen, 
V. «na, B. 8ini^ M. »inin; S. te, tede aufsteigen, V. sere; M. butf 
und busa schlagen; S. tune, tuli^ V. suna Regen, Sturm; V. 
tena, S. »ina nennen sich einander die Frauen desselben Man- 
nes; M. toto, B. 8u(i9ua husten; S. to^e^ M. suse^ m^Huhn; 
S. tififfe-^e, M.8enta rein; M.V. den^ S.Hnffan hängen; V. du^ 
M. 8u Haus; Gb^s^ to B. do^ V. «p, M. ^ stehen, bleiben; 
M. doy dokej V. soke machen, arbeiten; B. da, M. /a, Y. 9a 
liegen; B. do, M. lon^ V. so Tag; B. efen, M. ^, V. 8q wissen. 
Folglieh bringen wir wohl auch M. luntan und V. sunda Frem- 
der zusammen, indem wir sie beide von einer hypothetischen 
Form auf t ableiten. 

So gibt es nun zwar im Mande nicht gerade wenig 
Wörter mit anlautendem Z, aber kein einziges Wort im Vai 
beginnt mit / oder r, ausgenommen ro sagen. 

§ 87. e) Selten entspricht dem t oder d ein n^ so daTs 
sich auch n und s gegenüber stehen : M. moto, B. mena halten ; 
M.V. tanya wahr, S. nondt; S. Hna, Landojjf^o dina, ntna, 
V. 8tna morgen. 

§ 88. f ) Auch die Erweichung zu dy, dz ist selten und 
fast nur dialektisch : M. sate^ V . sandza Stadt ; M. daba^ Dial. 
dzaba Hacke; M. duba^ Dial. dzuba Tinte; M. duntun^ Dial. 
dondoHy dyondyo Hahn; M. Dial. kodondiy ioyondfy» Baumwolle. 
S. kondie Streit, Procefs, bei Wilhelm (5, 21) kondze; S.^won- 
diemama, j[wonffiemama j^wondztemama Dank. 

§ 89. Die Gutturalen zeigen die gröfste Mannigfaltig- 
keit der Verwandlung durch Erweichung und durch Hauchung 
bis zum völligen Verschwinden ; und zwar bewegt sich der 

4 
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ZersetzungsprooolH nac^li doppelter Richtung ^ nmch palatil- 
dentaler und nach hihialer. Wir beginnen mit ersterer. 

§ 90. a) Wo^en der fortgesetzten Schwächung ist die 
erste Stufe, das Sinken des k zu g selten nachweisbar. V. kert^ 
B. kele^ S. gfli und gpH Krieg ; V. kin (bei Forbes), M. kan-di 
hcils sein, S. gah kochen: V. kari^ S, ffira brechen; S. kike 
und kige Mond; S. kunyi und k-uiiki Kahn. 

§91. b) Wechsel dos k mit j( und;^, und des ff voii i 
findet schon im Soso statt: kamfy lamgj x^m^ Manu; fykn^ 
fuxuy 80X0 fangen; fgkuHy saka, mxany sa^a drei; ^gke, 9^i 
Gras; kenyeyXenye weibhche Brust; kimbij ximbi Knie; bange, 
bahxe Haus ; dpijamoj dexania Schwert ; fekej fQJ(e Salz ; fuge, 
sogey fo^e Sonne; buraga, 6u?*tf^^ Blatt; käluey xälöe PA^^agA] 
Frosch konyf, xonye, hunie; kuruy kuru, xurun klein; kimbdi, 
j^embele kalt; siga^ sixa gehen; keye^ xi^ Traum; d^gp, d^§, 
dexa nähen. Diese Neigung des Soso zur gutturalen Spirans 
zeigt sich auch bei Vergleichung desselben mit den anden 
Sprachen: M. B.V. kun^ S. Awn, xon Kopf; M. V. ikm, S./Ä 
beifsen; M. kili^ S.^i/i nennen, rufen; V. kirij S.jf^rt binden; 
V. K, S. Xh X^ schlafen; V. keu^ S. xi§ träumen; M. käi, 
V. keri^ S.xjli Ei; V. kune^ B. kunu^ S. hunun wachen; Y.koro^ 
S. huh Flöte; M. B. kala^ S. X^la, xali Bogen; V. koUma 
trockne Jahreszeit, S. xara trocken, x<^re (trocknes) Land« — 
Sonst findet sich der Laut j^ nur noch in Dialekten des 
Mande und Bambara; z.B. Dialu siki^ B. sigi (Dard), rijj} 
(Polygl.), V. M. 81 (durch Contr.) sitzen; Lando^o tcJkoj S. 
tungu^ M. in Dial. tuxu Oberarm; Dialu 8akäan^ S. soffäoy 
B. 8egäay M. Dial. 8ex{lany seüariy Nadel. 

§ 92. c) Palatale Erweichung der Gutturalen zu d^, y ist 
im Mande, wie schon bemerkt, so regelmäfsig, dafs die Media 
g bis auf wenige Ausnahmen gänzlich geschwunden ist; hier 
einige Beispiele: V. kafa^ M. dzamfa betrügen; V. kiri bin- 
den, M. Dial. von Kabu güo Strick, V. dzuru Strick, dzorotoo 
Fesseln, M. B. dzulu^ M. Dial. dzilu^ dyuyuy Kono ytlu Strick, 
M. dzuru-me zusammen binden, sammeln ; es gehören zusam- 
men S. gan heifs sein, brennen, M. kandi heifs, janni brennen, 
rösten ; S. xo^rci trocken, M. dza-ta trocken sein, dza-ndiy dzor 
ra^ndi trocknen ; M. B. kende gesund, lebendig, M. dzara-ndij 
S. yßlan heilen, womit verwandt B. kcUu Licht, kcUo Mond 
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(M.Y. karo\ S. y^Uäi erleuchten. S. nnge^ Y. sendie erster, 
zuerst, S. man ff a^ V. mandza, mäya König; S. wgx<^^ B. woyo 
Lärm; B. kanyiy M. nyinyci^ V. nyi schön; Tene banj[e kane 
Ratte, banj[e ist Haus, also kane Ratte, S. nyane^ M. nyma; 
V. bene^ M. benyo Pfeil. Diese Erweichung hat sicherlich hfta- 
figer stattgefimden, als sie nachweisbar ist. 

§ 93. d) In vielen Fällen nachweisbar ist die Erweichung 
der Gutturale zu «: Im M. stehen neben einander katk und 
9an-to auf; kuntu abschneiden, miu klein, 8uta kurz, Y. kundu 
kurz; \. kirif M. 9itij B. iiri binden; S. M. kira^ B. V. nra 
Weg, B. iburun«^ S. scdi Igel; M. kolama^ Y. «p9Y>, «o Holz; 
M. ibono, B. «anu Ring; S. keU (Gr. p. 54. W. ibe/t) gehen, 
kommen, M. sudele reiten, eig. monter ä cheval; M. keUj 
S. kalue^ B. hde und sulo Papagei; S. kule^ M. sula Affe; 
Y. ibort, M. solo Leopard; Y. kanuij M. sama Elephant; Y. kam 
edles Metall, M. sana Gold; Y. ki schlafen, S.^t Nacht, M. ai 
Abend, Nacht, «t-no schlafen; Y. ken^ M. «tn, S. 8an BWs; 
Y. ikano, S. niimo, M. 9unya stehlen; Y. ka, M. aa Schlange. 
Y. ibo, M. «o geben; Y. küna-re^ M. suma-^e kalt; M. ifcoro, 
Y. «oro nähen; M. B. kulo^ Y. ituru und aulu E[nochen; Gbandi 
und andere Sprachen: nika, nike, nage, nmffiy S. ninge^ M. nis» 
Kuh; S. kenyey xenye^ M. sundzi weibliche Brust; Mano und 
Gio ^o, M«nde und Landqf o Ao, M. #a sterben; S.;|fato, M. aote 
Feige. S. j(e, Y. B. sp^e Meierei; M. sanffOj B. sunsa Kanin- 
chen; S. manffOj M. manm^ Y. mandza König; S. toffe^ M. B. 
S090 Bohne; — endlich bietet uns Landq;{'o U^ka^ S. tugßy tuy^, 
Kpno to^a, M. tgnso Fledermaus, eine dreifältige Schwächung. 

§ 94. Der palatalen und dentalen Schwächung des k steht 
eine labiale, durch nachklingendes ir, zur Seite. Hierdurch 
wird die Gutturale hinübergeleitet in die Labial -Reihe. Es 
wird nämlich aus ursprünglichem kw durch fernere Schwä- 
chung ffb, j(w. Hier sehen wir also gb entstehen, indem sich 
das w verhärtet, wohl nicht gerade rein euphonisch, sondern 
zum Ersatz: to gewinnt, indem es b wird, an Dichtigkeit und 
Schwere so viel, wie kj indem es ff wird, verliert; j( duldet 
keine Muta hinter sich. Der Zersetzungs-Prozefs schreitet 
aber vor, indem ff und j[ abftllt; so bleibt b und to, welche 
sich oft (letzteres wohl zum Ersatz des abgefallenen ;f ) in / 
wandeln, daher dem k gelegentlich b, w, und oft / entspricht. 



Das IT ftllt dann auch uoi*li au8, wie das r, ^ und es erfolgt 
ContractioiK die jode Spur des k verutchtet. In einigen Fillen 
köuneu wir all<; Stufen dieses Prozesses durch die Spraehei 
und ihre Dialekte hindurch verfolgen; in andern fehlen die 
Mittel-Stufen oder gar die ursprünglichen Formen, die sieb 
dann nur hypothetisch ansetzen lassen. 

§ 95. a) ky (/y (Izy H — kic: M. kaUi nahen, B« gore^-na nahe 
kommen, S.^ico/v nahe, jetzt, sogleich; M. V. B. dzoA, Kpno 
yon, S. kon-yiy kwon-dzi Sclav; ein hypothetisches ursprüng- 
liches kitiy binden, wird V. ArtW, M. «Vi, S. hefte \ M. B.V. », 
S. kwe Nacht; V. kara achtsam sein, kara-re geschickt, S. 
kwota geschickt, scharfsinnig; V. kinya^ S. kwie süfs, ange- 
nehm; V. kiti'ß^ S. kwie Dämon, Amulet. 

§ 96. b) kw — j[w: B. kose^ S. kicase und j(tcufe Schwein; 
B. ka Stunme, M. kuma^ka Stimme (Auma Wort), S. ^ict; 
M. ih^nu, Dial. Ä:ono, S. ^w?o;i^ Vogel; M. A»^, S. ^tcar^^iron 
Knochen; M. kunu^ S.j(wora gestern; V. kere^ M.«art^ nebai 
käi^ S.JCf^orin rufen, neben S.j(ili; Y.B. kura^ S. j[we hisch; 
V. korQ oder kuru^ grofs, dick, S. jirtwo-^iröro hart, stark, 
mächtig. 

§ 97. c) ky kwy xw — gh\ M. kata^ S. kwore^ V. gbara nahe; 
M. kali Eid, V. gbQro (welches letztere also nichts zu thun 
hat mit bgro Hand); S. ^«(^ona, V. gbere hart; M. kancU hei&y 
krank (zunächst am Fieber, dann überhaupt), eine Form auf 
kw kenne ich nicht; aber V. gbandi heifs, M. in Dial. gbanA 
krank, Kpno gbandi heifs, krank, S^X'^ondi krank sein, wolo heÜB 
sein; fura heifs, krank sein; furi heifs; mit demselben Worte 
wird noch zusammenhängen: Teue kaxe^ Msluo kgre, S.^oro, 
B. dzara^ M. dzata, dzale, trocken ; V. dzare roth, gbara trocken. 
§ 98. d) Abfall des y und ^ (s. § 23): V. gbasi, B. gbs», 
M. bute, bma schlagen ; S. kasa^ M. basa Eidechse ; S. gbo^ 
M. buy ba grofs; Y. gbanban^ S. ia/iian ^mnageln; Y, gberey 
gbij S. birin^ M. bey alle; V. gbere^ S. balan hart; Y. gbu^ 
S. bo-nie Herz; Y.gbe^ S. Am berauschendes Getränk; Y.gbo, 
S. böge wachsen, Frucht; S.^w?«^', V. 7vu7*u wünschen; V. gben- 
gbere^ M. babara Brett. 

§ 99. e) Dies vermittelt den Uebergang in /und w^ wobei 
freilich die vermittelnden Stufen nur in wenigen Fällen nach- 
weisbar, aber doch überall anzunehmen sind. Setzen wir eine 
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Grundform kata^ Haut, Körper, so erscheint sie in folgenden 
Umwandlungen : S. kidi^ Gbandi kolo^ Gbf Sf koro^ Tema kgrQ^ 
Vai, ^2iHo gburo^i Kono ^6w/o Haut, M. ia/o Körper, M.S./a/^, 
M. fadiy fadziy fayi Haut ; femer M. kuoi, kue^ koi^ in ver- 
wandten Sprachen iw-Zf, ^rw-Zf, V.B. ^6f-wa, Köne^Äf, S.ß-fe 
weifs; V. gboroa Narrheit, B. /ato, M,/urin Narr. Soll man 
mm M. foro frei mit S. bolo gehen lassen, befreien, oder mit 
S. ;f?rorrt frei, freilassen, zusammenstellen? 

§ 100. {) k — /: M. Ärwran, S./Vra krank (welche beide 
doch auch zu obigem f§97) kandi gehören werden); M. kanu 
lieben, ^. kanyi gut, S./an lieben, gut; M. ^*ono, S./uru 
Bauch ; S. kana zerstören, bana castriren, M. fara zerreifsen ; 
M. koto^ B. koro, S.fon alt; M. koxQy S./oxq Salz; B. kimbu^ 
M. kembuy T>\9X.fimfi Kohle. 

§ 100*. g) g —f: S. böge Hütte, B. bugu, V. bd/a Hütte, 
Schuppen (es ist wohl eine Urform bakn zu setzen, welche 
zunächst dort baga^ hier bakwa ward, wonacb Ausstofsung 
des k und ersetzende Verhärtung^ des w zw f stattfand). 

§ 101. \x) k — le: M. kodi^ B. M7on Silber, Geld; M. ktdu^ 
B. ^pulo Haut; S. kan^ V. wan selbst; B. AtW, Y.ßri\ S. ?roK 
werfen; B. kalo^ V./ant, S. tvuio Lüge; Bi dzdoko^ V. dzorowo 
Fesseln; V. kat-koro, kai-woro eheliche Pflicht der Frau (kai 
Mann + Äroro unter) ; M.. kunko. kohko Meierei, Gut, Y . koicOy 
koro. 

§ 102. i) ^ — w: S. dagt\ M.B. deice Matte; S. toge^ Mfude 
towo^ in verw. Sprachen tQXo; Mfude tika^ Gbandi teka^ S. tige, 
tetni'le^ Gbese tixi Kohle. 

§ 103. k) by g — yi M. »ubo^ B. sogo (Polygl. subd) V. suye 
Fleisch, Thier; endlich 

§ 104. 1 ) Gänzliches Schwinden : V. diikoro, daworo, daot^ 
that part ubder the arm, which is opposite the Shoulder {da 
Schulter -+- koro unter); M. bako^ V. bao jenseits (ba Flufs 
-hko Rücken); S-feka, foxa, M.V. fa sterben; S./oj^ Fufs- 
stapfe, V./V hinter, entlang; S. fuge^ Y-fu Blume; M.tugu, 
tu^ V. tii zerstofsen ; S. boge^ V. gbo Frucht, Frucht bringen- 
(von Bäumen). Vergl. §111. 

§ 105. Nach Darlegung dieser Uebergänge der Mutae in 
Liquidae, Fricativae, Zischlaute, Nasale und Halbvocale halte 
ich es für überflüfsig, den allseitigen Wechsel dieser schwa- 
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eben Laute unter einander noch beaonders mit Tieleii Bei- 
spielen zu belegen, xumal sie auch in den TorangehendeB §§ 
schon vielfach gegeben sind. Doch ftge ich hinzu : M. bm^ 
V. benf Pfeil; M. barama B. banama Terst&mmeln, S. duia 
castriren; V. 9f%c§ Zauber, Amulet, S. «m, Zauber, Anmlet, 
Gift, Medicm ; V . tc(>rt oder trfin, S. wull, M. jßile Blut; M. 
ytrt, Mende tctiri Baum ; V. muni^ zuweilen muUj M. miuru um- 
wenden; S. nfmü^ M. nyine (auch nina wird angegeben) V. 
nyina, nyijj^a vergessen; S. bojj^e Erde, Liand, V. b(My> Lehm, 
Schmutz, Land; M. aunya^ S. numa stehlen. 

Sechstes Kapitel. 
Schwund und Umstelluiig vom Laiiten. 

§ 106. Es soll hier natürlich nur von dem gesohichtlichen 
Schwinden der Laute die Rede sein, da von dem bloA eupho- 
nischen Schicksal der Laute schon gesprochen ist. Femer 
versteht sich aus dem Bau der Sylben und Wörter unserer 
Mande-Sprachen von selbst, dafs hier nur inlautende CSonso- 
nanten uud der auslautende Nasal n in Betracht kommen 
kann — abgesehen von wenigen Ausnahmen. 

§ 107. a) Abfall von schliefsendem n ist häufig: S.M. mm, 
B.V. mi trinken; M. sinin, B. nni morgen; M. /an, B./a 
Schwert; M. sunkutu^ S. 8ungutun Mädchen; M. din^ V* deAj 
S. diy Kind; M.V. nyin^ B. nyi Zahn; S. n^ Y. ng Zange; 
M. m, Y. sen^ S. ge graben; iJL.falin^ 'R.fale ändern, tau- 
schen; M. nonkon^ V. nökQ Ellbogen; M. kunankunan^ V. h^ 
nakuna Galle; M. kumbalin, V. kumbere Ejiie; M. duben, Y. 
dufe auslöschen; M. dolin^ Y. dori Angel; S. nimnim^ M. nene 
schmecken; S./t^/i^n, Y./t«r^ aufbinden, lösen; M.. minemman^ 
B. menemene Ameise; — im Soso finden sich Doppelformen 
mit und ohne Nasal: ^aran^ X^''*^ müde sein; buin^ bui unter; 
konon, kono aber; sonony sono wieder; mindin, minde wo. An- 
gefügt ist der Nasal in M. karari^ S.^ara^ lesen, was doch 
arab. ty5 qara ist. 

§ 108. JSIan sieht, dafs das Mande den Nasal bewahrt hat, 
die andern Sprachen ihn abgeworfen haben. Die Nasalirung 
des Yocals im Yai scheint ein Ueberrest eines Nasals (§ 65), 
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und das Vai scheint hier conservativer als das Mande^ das 
doch auch zuweilen den Nasal verloren haben wird: M. me^ 
V. vAe, ftna bleiben ; niei überlegen, M. moi hören (oder M. 
mira denken, erinnern^ überlegen?) 

§ 109. b) Wenn man schon beim schliefsenden Nasal 
zweifeln kann, ob er abgeworfen oder hinzugesetzt ist, so 
wird dieser Zweifel noch stärker beim inlautenden Nasal: 
S. dembe^ M. debe flechten; M. kampah^ V. kafa Flügel; M. 
kumpa und katvaku sich wundern, S. kabandi fe wunderbare 
Sache, Wunder; S. bende, M. poto^ V. wuse Lehm, Schminke; 
M. banko^ S. Jof^, V. boro Erde, Land; M. kanta^ S. ff ata 
bewahren, hüten; S. bundu ausringen eine Feuchtigkeit, 
V. botL 

§ 110. c) Zweifelhaft ist femer, ob in den folgenden Wör- 
tern der Labial hinter dem Nasal ausgefallen oder eingescho- 
ben ist: M. bamba, B. bama Crocodil; M. tambo^ M. B.V. S. 
tamba^ B. (nach Dard) tama Lanze; M. tanibiy B. teme vorüber- 
gehen (woneben M. B. t^wia gehen, zusammenhängend mit 
M. B.V. ta gehen); M. kornbo^ B. komi Nebel; V. kanba, Toma 
gara, GbfS^ x^^^t ^^>^^oj[o und Mf nde ngetvo, Gott, Mf nde 
kanga^ Lando^o haU^ Gbandi ngafu^ V. nowe Götzenbild (vrgl. 
§ 33. Hält man M. kumo Wort und kunibo schreien an einan- 
der, so beruht hier das b des letztern auf einer Zusaniuien- 
setzung: kumo-\-bö Stimme aussenden; ob es sich mit V. 
diambo Unterhaltung, M. diämo sprechen, ebenso verhält? Da- 
gegen spricht, dafs man im Vai sagt: diambo sa Unterredung 
kalten); — und ist der Dental in V. kunde^ M. kiinu^ B. konon 
Vogel ausgefallen oder eingeschoben? 

§ 111. d) Schon öfter (besonders § 65) haben wir be- 
merkt, dafs ^, r, tr, y ausfallen, aber auch n und k und p, 
nachdem sie geschwächt waren , auch 6, g, j(, worauf dann 
Contraction erfolgte. Dies geschah besonders im Bambara 
und Vai, aber auch im Mande. Im Vai existiren oft beide 
Formen neben einander: bawa, bauy ba Boot; bQwOy bo bitten; 
bg und bgro Hand. (Es findet sich nämlich oft boro für zu 
erwartendes bpro-ro. Welche Sylben sind hier zusammenge- 
zogen? oder ist die Partikel ro ausgelassen? Sonst habe ich 
bg f&r Hand nicht gefunden.) — M. dzarandi und dzandi trock- 
nen; M. 6u, V. boro Koth; M. sei oder se^ V. dzere^ B. segi 
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zurückkehren; V. dapoy da Schulter; datUy da Stadt; und 
nochmals dara^ da Fest; di pressen, wahrscheinlich aus din^ 
denn S. diten^ M. d€te\ V. di Fkmme, M. dimba^ V. cft Fleils 
und di Klagen, M. r/t mi Schmerz, kumo dimv-ncUn schmerz- 
haftes Schreien, Klagen, S. din scUagen (s. § 112); V. dziri, 
dziyiy dzi Schlüssel; kanay kä (§108) Dieb; k^ritna, teima, 
k§ma zuvor, neulich; kerefe^ kefe Pfeffer; 9§xfy se P&nd, güan 
Mastbaiun , aus so kon stehender Baum u. s. w. u. s. w. ans 
baramboron wird babon Krug; M. saba^ Y. sä ziehen; V. düba, 
düa Kanone. Im Mande wird aus ko^o barasa Rippe: koba- 
rasa, kow^a; i/L. muru, mui/Uy Y , miej Kpnom^ Messer; S.sf- 
r^a, V. sie Opfer; M. suboj S. 9ube^ V. sue Fleisch; 8äbün 
Seife wird V. sui, sue; M. V. koj M. Dial. kg^if Salz; M. #w, 
V. nono Schmutz, beschmutzen, S. noha beschmutzen; M. itjfo, 
V. nyoro Korn; M.V. dzau schlecht, in EMal. dzugui M.V. te 
zerbrechen, V. tie zerschneiden, aus tege^ M. te-ran^ Dial. tege- 
ran Axt; M. ^p, Dial. Igj^o Holz; M.V. dia lieben, Dial. cUnya; 
M. tinyo und tio Haar; V. ta kochen, M. tabe; S. ttibe, taue 
Lende, M. te ; S. dembe^ M. debe^ V. de flechten, weben ; S. duba 
segnen (5, 44), Mrcfua danken; il. fuma und fua zart, weich; 
S. tox^y y. tie Huhn; M. duntun^ B. donou Hahn; M.Dial. 
siki^ B. siffi^ M.Dial. sij^iy «^n, M. V. si setzen; B. benke^ M. bä- 
rin^ V. bere^ be Onkel; S. beri^ V. gbe berauschendes Getränk; 
B. duguma hinab, nieder, M. V. duma ; B. sogo-ma, M. ao-^ma^ 
V. sorma {sai oder sa-^-md) Morgen, S. suge-^me Mittag {suge 
= saiy sa Sonne , me = ma aus S. mtne heraus -, hervorkom- 
men?); hierher gehört auch M.soi-lo Morgen; auch dzuna früh? 
M.V. nw, B. nugu Eingeweide; M. bute und busa^ V. buo peit- 
schen, schlagen.; M. danku^ V. dau antworten; V. dzei Thräne, 
aus dza -|- dzi Augenwasser. So läfst sich denn wohl über- 
haupt annehmen^ dafs überall wo zweiVocale zusammenstofsen^ 
ein Consonant, der ursprünglich zwischen Ihnen stand, avs- 
gefallen ist. 

§ 112. e) Schliefsender Vocal kann natürlich nicht ab- 
fallen, weil kein Wort consonantisch enden kann ; nur wenige 
Wörter bilden eine erklärliche Ausnahme : M. domu^ S.V. don 
essen; V. sanay M. senye, saiuy san bald, sogleich, jetzt. 

§ 113. f) Inlautender Vocal zwischen Muta und Liquida 
fällt im Bambara, ausnahmsweise auch im Mande und Soso 
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aus: V. tere^ M. tili^ B. Üe Sonne; S. fulun lösen, Y./ure^ 
"B^ße; V. toro Ohr, M. fwfo, B. f/o; M. dolo Rum, B. dlo; 
M.fele ansehen, B.ße; M. tulun, B. tlo spielen; M. bulakon- 
din Finger, B. blokoni. Im Mande und Soso finde ich nur: 
M./ri^' traurig; M./rtn lösen, S./u/tin; S. /rti^u abwaschen, 
Y.ßra. M. /r«i> ein Freier, froindi frei machen, froiarin frei 
(Matth. 17, 26) kommen doch wohl vom engl. free. In S./or- 
ten (= V. y?ra Wald) stofsen inlautend zwei Consonanten zu- 
sammen, nach ausgefallenem Vocal. Eben so in M. tolmi um- 
wenden statt tolomi^ welches daneben besteht Indefs mag 
auch im M. und S. die Ausstoisung der Yocale in der leben- 
digen Sprache häufiger sein, als sie in der Schrift erscheint. 

§ 114. Umstellung von Lauten findet sich nur im Bam- 
bara, und nur in beschränkter Weise: M. benyo oder benio^ 
B. (Polygl.) binyey (Dard) bien Pfeil; das gleichlautende B. bien 
Hom entspricht dem M. V. Wna; M. /bnyo, B. Jien Wind; 
M. tonia wahr, B. taten; M. senia^ B. dziera rein; M. händig 
B. goin heifs. Diese Umstellung, wenn man sie annehmen 
will, ist im letztem Falle mit dem Ausfall von Consonanten 
verbunden; ebenso in M. ßnkerito blind, B. ßento; M. don- 
dikoy .dondioy B. dloki Hemde, 

Anhang. 

Fremdwörter. 

Wir geben hier eine Liste von Fremdwörtern, welche 
theils culturhistorisch 'anziehend ist, theils die phonetische 
Form unserer Neger-Sprachen im Gegensatze zu denen, aus 
welchen jene entlehnt sind, klar veranschaulicht. 

Die Vais haben aufgenommen: 
§ 115. a) aus dem Englischen: 

ben oder bat bed (bed) Bett rfi^w^w^ english (i/)^/e» yankee 

bSliy bSn bowl (böT) Napf englisch 

dämpo lamp Qamp) Lampe fdai french (Jren^) französisch 

din ring {rin) Finger- oder feiere^ fet€ factory (fdkten) 

Ohrring Faktorei 

dziti jacket (ßzdkkit) Jacke /ürolda fork (förk) Gabel 
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gömire (göverner) govemor 

höndgro hundred (höndred) 
hundert 

kdmundere, kdmdere carpenter 
(kdrpenter) Zimmermann 

hindere candle M. kandiQcdndl) 
Kerze 

kSU coat (köi) Rock 

kuini queen (kvsln) Königinn 

köpo cup (kpp) Becher(Mande) 

kumbösu cucixmher (kiükember) 
Gurke 

mireke America (amSrrika) 

milen million (milyen) 

mondöma Monrovia 

ptiro^ pulo^ pillow (pHlö) Kopf- 
kissen 



Säro Sierra Leone 
säsiy saucy (sqsi^ frech 
sSra, s^lüy sailor (eilgr) Matrose 
8uru, mgüy sugar (9ti^^^)Zacker 
timbere timber, (tfmbgr) Bau- 
holz 
tömbüru tumbler ( tönMgr) 

Gaukler 
törönffu trank {tronk^ Baum- 
stamm? KojBTer 
waini M. waine wine (tvain) 

Wein 
wSskete waistcoat, (jwiscqt) 

Weste 
kibn MäS (k^tin MarS) Cap- 
tain Marsh 



§ 116. b) portugiesische Wörter: 
böJa pote, Krug, Becher Pgro für Europäer, überhaupt 



bday bdwüj bä batel Boot 
büruma verruma Bohrer 
dzindera janella Fenster, M. 

dzaneran 
sibara, dbä cebolla, Zwiebel 
päwa, pä pagar, bezahlen 
taadro trazado Schwert 
tawa, tä tabaco 

§ 117. c) spanische Wörter: 



Welfse, wird eine Abkür- 
zung von Portuguez sein. 
Dasselbe Wort ist wohl S. 
furto kungi europäisches 
Schiff (denn kungi ist nur 
ein Kahn, wie ihn die Neger 
haben). 



bdra barra 

bendSra bendera Banner 



mdsa mesa Tisch 



§ 118. d) französische Wörter: 

kuto couteau Messer Bonobdzi Bonaparte 

ßti flute Flöte 

§ 119. e) arabische Wörter: 

Ddräba, al/arabu Araber mdraka malaka Engel 

dzanarärnuy gahannamu Hölle Mömöru muhamadu Moham- 
med. 



Zweiter Abschnitt. 
Wortlehre. 



Erstes Kapitel. 
Sats, Wort, Stuui umI WirseL 

§ 120. Schon in der Lautlehre wurde durchweg das Wort, 
ja 8<^ar die Verbindung von Wörtern yorausgesetzt. Vom 
Sylbenbau, vom Accente, yom euphonischen und zeitlichen 
Wandel der Laute kann nicht die Bede sein, ohne die Spra- 
che als lebendige Thäti^eit im Auge zu haben. Gegenstand 
der Lautlehre ist eben die ganze Sprache, wenn auch ledig- 
lich nach ihrer Lautseite. Da aber das Wesen des Sprach- 
lautes darin besteht, Bedeutung zu haben, so kann auch die 
Lautlehre nur ganz abstract vom lautlichen Leben der Sprache 
reden. „Wort^ dagegen ist eine Kategorie, die ein Lautge- 
bilde nur als bedeutsames, und erst hiermit dasselbe concret 
erfafst. Selbst die wahre Laut-Gestalt des Wortes läfst sich 
weder begreifen noch darstellen ohne Bücksicht auf den Sinn 
desselben; denn dieser ist der gestaltende, die Glieder er- 
zeugende Trieb. Die Sylbe wird in ihre Elementar -Laute 
zersetzt, das Wort in seine Glieder oder organischen Bestand- 
theile zerlegt. Ein Wort nun nach seiner blofsen Lautseite 
ist eine ungegliederte Sylbe oder auch eine formlose Beihe 
von Sylben, nur etwa rhythmisch gestaltet; z.B. rex, abge- 
sehen vom Inhalt, läfst sich als Sylbe wohl in Elemente zer- 
legen: ryßyxy und regina ist eine Sylben -Beihe: re^giynar, 
aber nur das Wort rex gliedert sich in rec^. Hier nun soll, 
nachdem die Lautlehre die Sylbe, ihre Elemente und ihre 
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Zusammenreibang dargelegt hat, von der Gestalt des Wortes 
als solchen die Rede sein. 

Die lebendige Rede liefert uns aber als ein wirkliches 
Ganzes nur den Satz; dieser ist fnr den Grammatiker ganz 
eigentlich das Gegebene, und erst die Analyse desselben kann 
zeigen, welcher Natur das Wort in einer Sprache ist. 

§ 121. In unsem Mande-Sprachen nun zerfallen die Sätze, 
wie natürlich und wie in allen Sprachen geschieht, theils in 
lautliche Bestandtheile, welche den Inhalt der Vorstellungen 
bezeichnen, theils in solche welche diesen Inhalt nur näher 
bestimmen oder Beziehungen desselben anzeigen sollen. Nennen 
wir nun, wie wir zu thun gewohnt sind, solche Lautgebilde, 
welche die Vorstellungen an sich, den Stoff des Gedankens, 
bezeichnen: Stämme, und die andern: Hülfsstämme: so 
ist fbr die vorliegenden Sprachen zu bemerken, dafs die lets^ 
tern sich mit den erstem durchaus nicht ^anders verbinden, 
als diese unter sich. Es findet also keine Abwandlung der 
Stämme Statt. Sowohl die euphonischen Gesetze, als die 
Gesetze der Qualität und des Accents gelten für auf einan- 
der folgende Stämme in gleicherweise wie för den Stamm 
und Hülfsstamm. Im Vai wird müds-roy d. h. der Stamm 
mime Frau mit dem Hülfsstamm (Postposition) ro, nicht un- 
terschieden von müste mit dem Stamme ro sagen, und kann 
also bedeuten: von der Frau, und die Frau sagte. • Auch 
unterscheidet sich die Verbindung der Stämme zu Satzver- 
hältnissen nicht von der Composition, d. h. der Zusammen- 
setzung der Stämme zur Bezeichnung nur eines Begri£&. Es 
herrscht also hier blofse Juxtaposition von Stämmen. Nur d^ 
ganze Satz hat einen Bau durch Wortstellung und durch den 
quantitirenden und accentuirenden Rhjrthmus (s.§§84 — 42). 
Eine Weiterbildung des Stammes aber zum Worte, kurz Flexion, 
gibt es hier nicht. Rein lautlich betrachtet also fehlt diesen 
Sprachen die Kategorie des Wortes ; der Satz baut sich aus 
Stämmen imd Hülfsstämmen auf und könnte lautlich als zu- 
sammengesetztes Wort angesehen werden. 

Es fehlt den Mande-Sprachen durchweg die Selbständig- 
keit des Wortes als eines sich in sich zusammenschliefsenden 
Ganzen, das sich einerseits ton andern gleichartigen Ganzen 
absondert und dennoch andererseits mit diesen zur Bildung 
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des Satzes vereinigt, — das, indem es sich als selbständig 
hinstellt, sich zugleich als unselbständig herabsetzt, indem 
es sich in Beziehungen setzt, die durch die Bildung eines 
höhern Ganzen gefordert werden. Dieser Mangel an Selb- 
ständigkeit zeigt sich nicht nur im Acccnt und in der Quan- 
tität (§41), sondern auch in den Gesetzen des Wohllauts, 
namentUch in den Contractionen und Elisionen der Vocale. 

Wenn man hört: htwäbiy kitbere wenn (Ä*) du (iwd) sie (a) 
genommen hast, so du sie (ke % a) gib, so ist wohl die Frage : 
sind das zwei Wörter oder zwei Sätze? Die richtige Ant- 
wort kann nur lauten: keins von beiden. Diese auffallende 
Erscheinung ist KöUe nicht entgangen. Er bemerkt (p. 61) 
„the contraction or unition of a whole proposition by ejecting 
or contracting vowels, and by a change of accent, in such 
a manner that the contracted phrase can be considered as 
a decomposite.^ Unter andern Beispielen auch folgende: 
ndntusdndo fär nä dnu iusa en do ich sie fragte, ich sprach ; 
dreitdifa fimmu küre sundänünie ftbr d ro % td ! i fa fetn mu 
küre sünda dnu me er sagte: du geh! dein Vater (über) Dinge 
welche Nachricht schickte sie (sind) diese d. h. dies sind die 
Dinge, über welche dein Vater Nachricht gab. 

§ 122. Die meisten Stämme sind zweisylbig, verhältnifs- 
mäfsig nur wenige sind einsylbig; von letztem ist aber ein 
grofser' Theil nachweisbar erst durch Ausfall eines inlauten- 
den Consonanten und darauf erfolgende Contraction der nun 
sich berührenden Vocale aus der Zweisylbigkeit zur Einsyl- 
bigkeit gelangt (s. § 111). Die Hülfsstämme dagegen sind 
mit wenigen Ausnahmen einsylbig. 

§ 123. Andererseits aber ist mancher zweisylbige Stamm eine 
offenbare Zusammensetzung: ^.kin-ye^ xin-ye, M. «un-(2it Milch, 
eig. Brust-Wasser; S. da-ye^ M. da-dzi Speichel, eig. Mund- 
Wasser; M. dzi-bo Ruder, eig. Wasser -Brecher; M. nyo-mo 
Herbst, eig. Korn -Reife, oder nyo-te Korn-Schneide, u. s. w. 
Der Verdacht ist nicht zu unterdrücken, dafs noch manches 
andere zweisylbige Wort ein Compositum ist, das sich aber 
nicht so leicht als solches zu erkennen gibt. Wo solche 
Schwächungen und Zusammenziehungen vorkommen, wie wir 
hier kennen gelernt haben, da ist nothwendig vorauszusetzen, 
dafs das organische Verhältnifs zwischen Laut und Bedeutung 
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nicht selten gestört sei, d. h. daTs manche wesentliche S^ 
theils geschwunden theils erstarrt sei, dais einfach erschdoit, 
was zusammengesetzt ist. Es ist aber auch sehr zu ftrchteSf 
dafs wir nicht im Stande sein werden, das ursprüngliche ye^ 
h&ltniis durch den Schein hindurch zu sehen« Kaum wei& 
ich, ob folgende Vermuthungen auszusprechen gestattet seis 
wird. V. d£aja verleumden ist ein Wort, das mit diese 
Bedeutung sicher nicht ursprünglich ist. Man möchte es 
zunächst ableiten von dza hassen, verachten, verleumden; 
aber was soll /a bedeuten, da es kein Ableitungs - Suffix /a 
gibt? Im Soso findet sich yamfa betrügen, doch nvohl iden- 
tisch mit V. dzafa und ursprünglicher in der Bedeutung. So 
könnte man dieses Wort als eine Zusammensetsungr mi^^ftiMi 
aus S. nyay y§y Kpno ya, V. dza Auge und fa tödteu, aus- 
schneiden; so erhielten wir den sehr anschaulichen Au8dni(i 
für betrügen, verleumden: jemanden das Auge ausschneiden. 
Identisch mitV. (2ia/a, S. yam/a ist gewifs auch M. nyabo 
Neid, welches sich in M. nya Auge und bo wegthun zerl^;^ 
läTst. — M. kate brechen; aber auch te ftir sich ist im M. 
und V. brechen, und V. ka öffnen. Diese Zusammensetzung 
müfste aber jenseit der Sprachtrennung liegen; denn dem 
M. katey kati^ entspricht V. kairi^ S. gira. — M. dibi^ V. dj* 
dunkel; aber auchy? ftlr sich bedeutet im V. dunkel; cJt abor 
im y. Flamme; also ist diin eig. das Feuer ist dunkel. In 
M. dziban Storch, dzilan Eisvogel, dzzmo Maraboo vermuthe icb 
in der ersten Sylbe dzi Wasser. — V. söke arbeiten, M. doke] 
aber sowohl M.V. ke^ als auch M. do bedeuten schon f&r 
sich machen, thun. — S. siga, weggehen, scheint V, ka, auf- 
brechen, 8% vom Sitz (s. auch §130). 

Aber nicht blofs, dafs solche Zerlegung sich nicht durch 
die ganze Masse der zweisylbigen Stämme durchfahren liefse, 
sondern es würde auch wenigstens der Zweck nicht erreidit, 
auf solchem Wege zu einsylbigen Elementen zu gelangen; 
denn diese so gefundenen einsylbigen Wörter entgehen dem 
Verdachte nicht, blofs zusammengeschrumpft zu sein. Denn 
sieht man, dafs Wasser im S. yige (Polygl.) heifst, so ist es 
doch viel wahrscheinlicher, dafs V. dzi daraus zusammenge- 
zogen ist, als dafs ge angefügt wäre ; und ß dunkel entspricht 
einem S,/oro (s. v. köre); si sitzen lautet in Dialekten sikiy 
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^t. Bei solchen Zerlegungen verweilen, hiefse also um eines 
völlig zweifelhaften Erfolgs willen einen durchaus schlüpfrigen 
P£äd betreten, wo nirgends fester Fufs zu fassen ist. 

Wir müssen uns also bei den zweisylbigen Stämmen be- 
ruhigen und müssen die Hoffnung aufgeben, Wurzeln zu fin- 
den: wie wir das überall müssen, wo wir die Sprache nur 
in ihrem heutigen Zustande kennen. 

§ 124. An dieser Stelle sei noch eines andern Uebelstan- 
des in unsem Sprachen gedacht, nämlich der vielfachen Ho- 
mon}inieen, welche ßich aber grofsentheils mit Bestimmtheit 
als Folge der Zerstörung des lautlichen Baues nachweisen 
lassen, indem dem einen homonymen oder vieldeutigen Worte 
einer Sprache in den verwandten Sprachen so viele verschie- 
dene, obwohl verwandte Formen entsprechen, als es Bedeu- 
tungen hat. Es findet sich z. B. im Vai da Mund, da Schul- 
ter, da Stadt, da Topf; von diesen vier Wörtern mag das 
erste seine ursprüngliche Form haben; das zweite aber ist 
aus dapoy welches daneben im Gebrauch ist, M. daba^ das 
dritte aus dara (welches ebenfalls gebräuchlich ist; dieses 
aber aus ursprünglichem data) M. scOe, V. sandza^ das vierte 
endlich aus daka, dc^a (in Dialekten des Mande) entstanden. 
M.V. fa Vater; f&llen; sterben; in Dial. des M. faja oder 
faya sterben, S. fuka, fvX^' ^* P^^ zuerst wird dem M. folo 
zuerst, anfangen, entsprechen; dagegen wird V. p^e all, ganz 
mit y. gbi, M. be^ S. birin (1, 17 u. o. Gr. p. 18) zusammen- 
hängen. M. no baden, schwimmen, V. nori nais; dagegen 
M. no Schmutz, V. nano (s. § 111). Dem V. don essen und 
singen entsprechen M. domo essen, don tanzen; Y. dza Auge, 
hassen, Heimath, S. nya Auge, nyc^u hassen, M. nyan Nest. 
Im Mande gibt es 9ulo Affe und stdo Wurzel^ jenem aber 
entspricht S. kule^ diesem dagegen B. deli; folglich ist das 
anlautende s jener beiden Mande- Wörter, wenn auch fär das 
Ohr gleich, dennoch seiner Natur nach verschieden. In der 
Polyglotte wird unterschieden sula Affe, sulu Wurzel. Es 
gibt aber noch ein drittes M. sulu Hyene, nach dem Voca- 
bular der Soc. ethn. Wolf. Dem entspricht S. jalama, j(a- 
luma Wolf, und es könnte zusammenhängen mit M. B. sunya 
rauben, S. kana rauben, zerstören, V. kana, ka Diebstahl, 
Betrug. 



§ 125. Nicht selten zeigt sieh Reduplication der StiooM, 
und diese inflssen wir als einen wirklieben morphologisdn 
Procefs anerkennen, da sie nicht blofse Wiedeiiiolung dei 
Stammes ist, sondern dabei auch theils ein Nasal eingrächo- 
ben, theils der Stamm in der zweiten Stelle etwas abgeindot 
wird; auch wird der Stamm in erster Stelle gern zusammeB- 
gezogcn. Der Acceut aber thut auch hier nichts, um die 
Glieder zusammenzuhalten: V. bäbon contr. aus barämbam 
Krug, bimlnri I^eiter, Stufen, dzdndzan Ellingel, tn^emirif 
m^ifre Spiegel, miamta Blitz, gbdragbdnda Donner, j|f(^ 
gb§n Trommel, gbHigbe Bett, mümü und titu stumm, 2«w 
Freunde, girenere Säge, /oro/br(i auch v6vo Lunge (M. /o/o 
pfeifen, fe athmen, blasen) vim heftiger Sturm, piripiri, pifi- 
piri unaufhörlich^ gbdngba ein-, anschlagen, befestigen^ gb^bg 
Hammer (M. bambauy pempe fest, pemperlan Hanuner}, teatia 
zerstreuen, türitüri sich wälzen, söso reiben, tirtnfm, ftnXm 
voll bis an den Rand, b^rebere umhergehen, kSrikj^ri Krätze; 
— M. ba/nbon Kinn, buruburu dörren, welken, sengen, kenj/e- 
kenyo Sand, konke Berg, konko hungrig, konkoh klopfen, Hacke, 
kutokato Schleuder, dzodza wild, grimmig, fngalingtdin Bliti 
(S. galen Donner), engungongun murren, susu saugen, sm 
Brust. — Man sieht klar, dafs es erstlich besonders onoma- 
topoetische Gebilde sind, welche reduplicirt werden. Damit 
hängt es auch wohl zusammen, dafs besonders Thiemamai 
in Reduplication vorkommen: V. bdrawara, bäwara, bärawä 
Schaf; diät S. dindile Ameise, gogg Krähe, huhu Eule, kdih 
dzukdndza Ameisenfresser, surisuriy agafri Mosquito, ghpkgb^ 
Frosch; — M. bamba Krokodil, bamban wilde Katze, bibo 
Adler, kikian Eule, kosokosani Viper, kuberokubero Käfer, dcm- 
dola Wespe, duntun (in Dial. dondon) Hahn, minemtnan Ameise, 
ninkenanko Boa constrictor. — S. bugabuge weiise Ameise, 
gege Motte. — Zweitens aber ist auch die Reduplication an 
sich ein symbolisches Mittel; sie bezeichnet Thätigkeiten, die 
sich aus vielen wiederholten Acten zusammensetzen, und mit 
solchen in Verbindung stehende Dinge. 

§ 126. Demgemäfs . ist sie nun auch drittens nicht blols, 
wie in den vorhergehenden Beispielen, ein Mittel zur Stanmi- 
bildung, sondern auch von syntaktischer Bedeutung. Der 
hohe Grad einer Qualität nämlich wird durch Reduplication 



65 

L ausgedrückt oder durch Wiederholung, welche man als un- 
I vollendete Reduplication ansehen kann: Y.piripiripiH fort- 
I während, nichts anderes thuend; musu b4re bSre bere bire 
• eine wunderschöne Frau; ba grols, viel, bämba sehr grofs, 
sehr viel (S. ffbe, gbegbe), kurunkgrQj kunk^Q sehr viel, sdma 
sdma sehr firüh, tia t4a sich völlig, überallhin zerstreuen. 
a td tä bera er ging ging (ging schnell, und) fiel; ä reüdita 
(a ro i ta i ta) er sagte du geh du geh (geh geh), b^e 
gehen, b^e bere umher gehen. Je höher der Grad, um so 
öfter wird das Wort wiederholt« So bedeutet ka einige 2ieit, 
aber doch nur eine kurze Zeit lang; kdka aber bedeutet eine 
ziemliche Zeit l%ng, kdkdkd eine lange Zeit, und so fort ka 
vier, auch sechs Mal wiederholt, um immer längere Zeit aus- 
zudrücken. — M. din Kind, cUndm kleines Kind; doman peu 
(duma heimlich, im Stillen 1, 19), damandoman doucement; 
doron treten, darondoran zertreten (5, 13. 7, 6). aain jetzt, 
sixinsam bald, sogleich (3, 16). — S. dundi gering (5^ 19) 
scheint schon Reduplication, dundundi wenige (7^ 14) dundv- 
6bf nc?« ftlschlich (5, 11). — Umgekehrt, verkleinernd wirict die 
Reduplication in ^ ^ wart ein wenig von 9% sitzen. 

§ 127. Wiederholung ist auch ein Mittel zur Versiche- 
rung, zmn Ausdrucke der Gewilsheit; und so macht hier der 
Geist den Uebergang vom Inhalte des Urtheils zur Moda- 
- lität des Urtheilens: ä k^nde kinde, a mafd (oder d mä fd) 
bedeutet bald: er (war noch) 'firisch und gesund, er (war) 
nicht todt, bald: er war im Gegentheil gesund und keines- 
wegs todt. Es begreift; sich, wie hier auch der Gegensatz 
oder Widerspruch hineinspielt; denn man versichert nur, weim 
das Gesagte bezweifelt vrird, wenn vorher das Entgegenge- 
setzte behauptet war. In allen diesen Anwendungen aber 
hat doch die Reduplication nur materielle Bedeutung und 
keinen formalen Werth. 

§ 128. Wir bemerkten oben (§121), dafs es in den vor- 
liegenden Sprachen streng genommen keine Wörter gebe, weil 
den Stämmen, welche den Inhalt der Vorstellung bezeichnen, 
nicht noch gewisse Laute angebildet werden, um durch die- 
selben formale Verhältnisse und Beziehungen zu andern Wör- 
tern auszudrücken. Die Kategorie Stamm aber hat ihren 
wahren Sinn nur da, wo es Wörter gibt. Ein Wort hat einen 
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Stamm; wo aher kein Wort, da ist in Walirheit auch dieser 
nicht. Da wir aber die betreffenden Bestandtheile der man- 
deischen Rede auch nicht Wurzeln nennen können, so mflsseo 
wir uns die Bezeichnung Stämme wohl gefallen lassen, wem 
wir nicht eine neue erfinden wollen. Nach dieser Veratin- 
digung dürfen wir wohl fortfahren von Stämmen zu reden, 
ohpe Mifsverständnifs zu fQrchten. 

Bleiben wir im Bilde, so können wir, um das Wesa 
solcher SUlmme zu bestimmen, welche sich nicht zu WörtoB 
entfalten, recht wohl sagen, dafs es nackte, kahle Stämme 
sind. Sie sind eben so sehr jeder formalen Bestimmung baar, 
wie die Wurzeln es ihrer Natur gemäfs sind. In den san- 
skritischen Sprachen trägt der Stamm oft schon das Geprige 
eines bestimmten Redetheils, des Nomen, Yerbum, und sogar 
eines noch engem Formen-Kreises, wie der Präsens-, Futur- 
Stamm u. B. w. Die Stamme der vorliegenden Sprachen geh^ 
nicht in den Unterschied der Redetheile ein. Sahen wir oben 
(§ 121) nur, dafs die Stämme nicht durch wahrhafte Affixe weit» 
gebildet werden zum Worte, so müssen wir noch hinzufügen, 
dafs sie auch darum nur sehr uneigentlich ihren Namen tra- 
gen, als sie sich auch zur Wurzel nicht so verhalten, wie es 
in der Natur der Stämme liegt. Denn Stämme sind (abge- 
sehen von den verhältnifsmäfsig wenigen Fällen, wo die WIl^ 
zel unmittelbar als Stamm dient) durch gewisse Lautprocesse 
aus der Wurzel entwickelte Elemente. Diese Processe können 
in einem Innern Wandel der Wurzel bestehen, das heilst in 
einem Wandel der Vocale oder Consonanten der Wurzel, oder 
in einem Zusätze, der in oder, wie meist geschieht, an die 
Wurzel tritt. Von solchen Processen ist an den Stämmen 
der Mande-Sprachen nichts zu merken, und wir müssen sagen: 
es sind darum kahle Stämme, weil sie keine Wurzeln haben 
oder selbst nur todte Wurzeln sind. Es sind rein materielle 
Elemente ohne formale Bestimmung. Der Stamm dia z. B. 
bedeutet im Vai je nach dem Zusammenhange: lieben, Liebe; 
im Mande: angenehm, lieb; ferner V. di recht sein, recht, 
Recht; fa sterben, tödten, Todter, Leichenbegängnifs, Todten- 
reich; bira nehmen. Beute; nyi schön, Schönheit, gedeihen, 
bereiten ; ßra Wind, Athem, f&ä bo athmen, ausruhen, Athem, 
Leben; dzan fern, fern sein, wegsenden, Abschied nehmen; 
den klein, ein Wenig, Kind; kira Krankheit, krank, krank 
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sein und machen, kdri zerbrechen, pflücken, Hacke, t^e kari 
Tagesanbruch; ki schlafen, Schlaf; gbandi heiis, Hitze, heifs 
machen; nono Schmutz, beschmutzen; nyoma gleichsein, un- 
gefähr; gbo Frucht, Frucht bringen; dana Ende, beendet sein, 
stehn bleiben, aufhören machen; köäri sprechen. Rede; kunye 
Geruch, riechen; päwa Bezahlung, bezahlen; sende tropfendes 
Wasser, tröpfelnd ausgiefsen; suma messen, MaTs; ta Feuer, 
kochen; ta geben, Gang, Weg; tara zerreifsen, Stück; tere 
Tag, den Tag verbringen; tQ zurückgelassen sein, zurück- 
lassen, Rest; sa liegen, legen, Verwahrungsort, Futteral, 
Scheide u. s. w. — im Soso: nyinye leben, Leben, lebend; 
nyuma stehlen, Diebstahl; böge wachsen, Furcht; /Wra krank 
sein, Krankheit; ^W die andre Seite, nach der andern Seite 
steuern u. s. w. — im Mande: folo anfangen, zuerst; fonio 
Wind (Athem?), ausruhen, Ruhe; buaa schlagen. Peitsche; 
kafu sammeln, Haufe; kele fechten, Krieg; keo erben, Erb- 
schaft, u. s.w. — M.V. dzau schlecht. Schlechtheit; lA. s^ne 
graben, V. bearbeitetes Feld, u, s. w. 

§ 129. Die Hülfsstämme treten sämmtlich hinter die 
Stamme. Sie haben zum Theil auch einen selbständigen 
Gebrauch, aus welchem sich ihre Bedeutung als blofses Hülfs- 
element deutlich erklären läfst; zum Theil aber treten sie 
nur unselbständig auf, und ihre Bedeutung ist dann blofs 
aus ihrer grammatischen Anwendung zu erschlieisen. Die 
letztem haben also ganz den Anschein von Affixen und zwar 
von Suffixen und werden in den Grammatiken als solche be- 
handelt. Man redet von Casus- und Numeral- und Verbal- 
Affixen. Sie sind freilich nur sehr lose den Stämmen ange- 
hängt und zeigen nirgends volle Festigkeit im Gebrauche; 
aber immerhin können wir sie als Suffixe ansehen, durch 
welche abgeleitete Stämme entstehen. Sie fallen nämlich 
ihrer Anwendung nach vorzüglich in das Gebiet, welchem 
in den flectirenden Sprachen die Wortableitung entspricht. 
So werden auch wir im Folgenden von Affixen reden, denen 
gegenüber wir den Stamm gelegenthch als Wurzel bezeichnen. 

§ 130. Aus dem Gesagten geht schon hervor, dafs wir 
zwischen primären und abgeleiteten Stämmen zu unterschei- 
den haben. Z. B. M. konko Hunger, konko-ta hungrig sein, 
konko-rin hungrig. Hier mufs uns wenigstens konko, V. kono 
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als primär gelten, wie wir ta und riii nur als Bildnngs-Mittel, 
Hflifsstftmme ansehen können. 

§ 130*. Die nähere Betrachtung der primären Stämme aber 
erregt häufig Verdacht gegen ihre Ursprünglichkeit, d. h. es 
scheint ein Theil des Stammes nicht wurzelhaft, sondern Kl- 
dung^mittel zu sein, obwohl wir in diesem ein Suffix, wie 
uns solche die lebendige Sprache heute bietet, nicht zu er- 
kennen vermögen. Halten wir z. B. an das erwähnte M.ioiii» 
das S. käme Hunger, so ist schwer zu begreifen, ipvie letzteres 
aus ersterm durch Verkürzung entstanden sein sollte ; denn 
so wäre nur, wie im Vai konOj so kana entstanden. Ist es 
also nicht wahrscheinlich, dafs dieses kana zu kd gewordea 
ist, durch Synkope, daran aber me als Bildungsmittel ange- 
fügt? Doch solch ein me existirt heute nicht. — Klarer isi 
folgender Fall. In seiner Liste der üblichsten Verba (p.44£} 
ibhrt Macbrair auf: descend dzinan, retum seinan^ Aber 
nicht blofs finden wir V. dzi herabsteigen, dzere zurückkehren 
ohne die Endsylbe nany sondern auch in der Uebersetznog 
des Matth. finden wir dzi 17, 9 und sei, und im Vocab. selbst: 
pull down dzi-ndi nan, d. h. das Causatiyum von dzi mit fumj 
also dieses ablösbar. Noch klarer findet sich nan 2, 12. 12, 
44. 21, 18 in der Bedeutung zurück als Adverbium neben 
tolame zurückkehren, oder vielleicht nur in der Bedeutung 
hin, gegen. So gehörte eeinany dzinan unter die Composit» 
(§ 123). — M.V. nyo einander; V. Gleichheit. V. nyobi und 
nyoma gleich sein. Hier ist die Endsylbe ma das auch sonst 
bekannte Suffix (§ 175); aber W? — M.V. ta gehen; M. ta$Mf 
V. taye einhergehen. Aber ein Suffix ma^ ye ist sonst nicbt 
nachweisbar (§ 229). — M. du Land, dula Ort, M.V. diima 
Erdboden, Land. — S. frvku (§113) abwischen, ^V. fira\ 
aber woher das ku des Soso -Wortes? — V. bundu ist ein 
Schuppen und liefse sich wohl von bun bedecken ableiten; 
aber du ist kein Suffix; es müfste denn durch Assimilation 
aus bunde entstanden sein. — Es wird mit Recht geschehen 
sein, dafs wir oben (§ 124) M. no baden; Schmutz als durch 
lautliche Verstümmlung homonym geworden erklärten. Aber 
werden nicht auch andrerseits V. nori nafs, nono Schmutz 
beide wirklich auf eine Wurzel no oder non zurückgehen, da 
der Begrifi" des Schmutzes vielfach sprachlich durch den der 
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Nässe appercipirt wird? Indessen ein Suff, ri ist heute wohl 
kaum nachweisbar. Lassen wir es aber gelten, wie ist S. 
i/uj[ay noxa Schmutz anzusehen? Ein Suffix ^a ist nicht be- 
kannt, imd so bleibt uns der Stamm no^d^ V. noho (^nori aus 
fwnon oder «o^an), ohne dals wir zu einer cinsylbigen 
Wurzel kämen. — V. döma klein ist abgeleitet von do klein. 
Sollte von diesem nicht auch dort jung, unreif abgeleitet sein? 
(mit demselben rt, dem wir soeben begegneten). Aber auch 
Y. den heifst klein; und wie verhalten sich den und do zu 
einander? Sind es verschiedene Wurzeln? Man sagt auch 
V. den-dori kleines Kind, S. di-ycyre, diore. Das Mande bietet 
noch: data klein, schmal (Weg 7, 14), doba arm. Wie ver- 
halten sich diese Wörter zu jenen? — Im Soso findet sich: 
defu sanft drücken, anfbhlen, diten stark drücken, doffati 
kneipen, dugeti etwas zerbrechen, indem man es an beiden 
Enden fafst. Dazu M. dete pressen, dampi zusammenfalten, 
te zerbrechen, tala zerreifsen; V. di drücken, tara zerreilsen, 
Stück, Lumpen, ta Theil, tere Lappen, Stück, te zerbrechen. 
Dazu M. kate, katiy V. kart zerbrechen^ V. ka offnen, M. kata 
nahe (d. h. ursprünglich: drückend). Wir dürfen also wohl 
annehmen, dals unsere Sprachen manches Affix verloren ha- 
ben, und ohne es beweisen zu können, dürfen wir behaupten, 
dafs die zweisylbigen Stamme oft genug eine Wurzel mit 
einem Affix enthalten. 

Aber nicht nur die einsylbigen Stämme können aus zwei- 
sylbigen verkürzt sein; auch die zweisylbigen scheinen oft 
ein Suffix * verloren zu haben. M.V. bulo Arm, S. bahja, be- 
laj[ay belade. Dasselbe Suffix wird haben S. bat'hjfe, bange 
Haus, M. buffy V. banay bundu Hütte; S. gfge, ye, dze^ M.V. 
dzt Wasser; S. to^e Huhn, V. tie\ S. yaj(e Fisch (Gr. t/tr^e), 
V. nyie, M. nye. 

Wir lassen aber vorläufig das wahre Wesen jener soge- 
nannten Suffixe noch dahingcfstellt und werden sie im vierten 
Kapitel der Reihe nach genau prüfen. Im nächsten An- 
schlüsse an die vorstehende Betrachtung der Stämme, wollen 
wir, da ein Wurzel- Verzeiclmifs nicht aufgestellt werden kann, 
sogleich die Zahlwörter und die Pronomina betrachten, wie 
dies immer in Grammatiken geschieht, nicht aus Zufall, son^ 
dem weil diesen beiden Klassen von Stämmen eine Abge* 



Bühloueoheit und Uebersichtlichkeit «igcnthOmlich ii 
sonst keiner andern KlanBc von Bef^rifien oder Stflntn 



Zweites Kapitel. 

Die ZahlwSrter. 

§ 131. Ziinichst mögen die Zahlwörter des Soso, 
und Vai zur Vergleichung einander gegenQbe^restellt -wt 

Vi 



1 kirin 

2 firin 
8 tskun 

4 n<fi»' 

5 füli 

6 teni 

7 fulißrin 

8 fuUma§ekun 

9 fulimanäni 

10 fü 

11 fu nun kinn 

20 majcwonta 

21 maj(iconia nun 
30 tonffo-fekun 
40 tonga-näni 

100 k^ie 

200 kftii^ firin 

1000 wolik^me 



I K/in 
.säba 
[lulu 
' WQr^wula 



tan nin kitin 
tanfula oder m 

tan »aba 
tan nani 

kemi fula 
wuli 



dondo 

fera 

aagba 

söru 

e&ndöndo 
aüm/Sra 
I sünsdgba 
aünnäni 

tandöndo 
mö bände 
mö bände t 
mö band« 
mö f^ä d. 
mö s6ru h 
mö täm bi 



So werden die Zahlwörter in den drei Grarom 
aufgestellt. Andere Quellen weichen fast in jedem ^ 
ein wenig ab, worauf wir nur dann Rücksicht nehmen 
len, wenn es zur Herstellung der Urform beitragen ka 
§ 132. Für eins ist im Soso und Mande der gui 
Anlaut, und zwar die Tenuis k, ursprünglich; ob auc 
Vocal i? der Übrigens in den Dialekten e wird. Fc 
Soso stellt die Polyglotte auf: kechn. kfreii. Das Vai l: 
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ganz anderes Wort dondo^ oflenbar eine Reduplication von 
do. KöUe bemerkt, dafs die Neger beim Rechnen zuerst die 
Finger der linken Hand zählen — natürlich; denn die rechte 
Hand ist die fassende und, so zu. sagen, rechnende — , und 
zwar mit dem kleinen Finger derselben beginnend — aber- 
mals natürlich; denn bei der ungezwungenen Erhebung der 
linken Hand kommt die innere Seite nach oben und der Brudt 
zugewendet, und der kleine Finger ist zunächst der rechten 
Hand, welche von ihm zum Daumen vorschreitet. Daher ist 
wohl nicht zu zweifeln, dafs, wie schon KöUe annimmt, dondo 
die Reduplication von doy klein, ist. Nun ist aber dieses do 
wesentlich identisch mit den, din klein, Kind; und sollte die 
zweite Sylbe von keden, kirin etwas anderes sein? Wenn 
M. kilin auch die Bedeutung ^ allein*^ hat, so wird diese 
abgeleitet sein, imd eben so auch wenn V.y?r* „blofs", (z.B. 
dorn ßri blofser Reis , d. h. ohne Brühe und Fleisch ) eine 
Schwächung von kiri (§ 99 f.) sein sollte. 

§ 133. Für zwei hat das Mano und das Gio (in denen 
eins do heilst) die ursprünglichere Form pere. Mit diesem 
Zahl Worte wird doch wohl V. pere, auch, fera^ und, fara 
Gleiches, if. fulan gleich, Genosse, M. fanay und, auch, zu- 
sammen, derartig in Zusammenhang stehen, dafs sie auf eine 
Wurzel zurückgehen. Es wird aber auch zu bedenken sein, 
dafs M. fara spalten bedeutet, S. bore Gefährte, Nachbar, 
Anderer, V. bo Genofs, Freund, von S. bo spalten. 

§ 134. Das Wort far drei bietet uns ein schönes Beispiel 
fiär die Lautschwächung und den Lautwechsel: S. sekiiUy 
Mano yäktty Gio yäga, y^a, V. sagba, M. saba, S. (Polygl.) 
sa^ay sa^an, in andern Sprachen sawa, dzatva ; was aber dieses 
Wort ursprünglich bedeute? darüber wage ich nicht einmal 
eine Vermuthung. 

§ 135. Ebenso lasse ich 7iäniy vier, ungedeutet und be- 
merke nur dafs die Form contrahirt ist aus naJ[anL Die 
Toma-Sprache hat nago\ die Gadiaga's, ein Stamm der Se- 
re|^al^'s, bei denen zwei und drei ßllo, siktio lauten, haben für 
vier naj^ato. So scheint naga der Stamm und niy to ein Zu- 
satz. Man müfste, um diese Wörter mit Sicherheit zu deuten, 
sehr eingeweiht sein in die Sitten imd die Anschauungsweise 
jeuer Völker. 
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§ 13ü. Klar dagegen ist das Wort flir fflnf; denn ia 
Soso ist füli das gewöhnliche Wort Ar Finger. Im Gbaadi 
und Landoj^o heifst ftinf fuJiflu^ woran sieb K^no und B. dxki 
M. lulu anschlielst. lieber das Lautverbältnifs § 86. 

§ 137. Die Wörter f&r sechs bis neun sind im Vai Uir 
Zusammensetzungen mit dem contrahirten Stamme filr flknf 
und mit eingeschobenem Nasal; also 5+1 u. 8« w. Eben so 
im Soso 7, 8, 9, nur dafs in den beiden letztem ma, an^ 
als Bindewort eingeschoben ist; dagegen ist S. ^m secbi} 
▼erdunkelt; wahrscheinlich ist es zusammengezogen ans ^ 
Unu Die letzte Sylbe ni ist aus nin, und, entstanden, also 
5+ statt 5+1. Sollte wohl das ni des nani oder urspröng- 
lich naga^ni dasselbe ntn, und, sein? Man h&tte also zunädtft 
nach Triaden gezählt? — Aufiallend ist M. wQrg sechs; denn 
iiK wQrgn+wula (Kono: wqvq feld) sieben, tcula aber zwei ist) 
so mul's, scheint es, worg itlnf sein. Esmülste also hinta 
etwas abgefallen sein. Im M^de heifst sechs wg^-itay und 
da im M^nde eta^ eins, so scheint wgita kl&rlioh 5+1* 
Dieses wg aber ist das contrahirte M. wgrg. Die Sadie 
wird sich indefs wohl anders verhalten; Im Mande ist «o 
jener, und wodo der andre. Es wäre also eig&itlich wgita 
die andre Eins, Eins der andern Hand und M. tv&rg knn 
die andre Hand för den Finger derselben, woronwula die zwei 
der andern. — Die Wörter im M. f&r 8 und 9 scheinen gm 
zusammenhangslos. Aber sei lautet in den Dialekten setgu^ 
aegiy se^i. Dies wird wohl eigentlich nur drei bedeuten und 
das letzte Glied einer Composition sein, deren erstes Glied 
„fünf ^ oder „andre^, abgefallen ist. Und endlich neun H* 
konantUy Polygl. konÖntOy liefse sich zerlegen in ko und nanta\ 
letzteres könnte entstanden sein aus nanitaj welches vermuth- 
lich die ältere Form für vier war, selbst schon zusammen- 
gesetzt aus na drei (nicht mehr nachzuweisen), nt=und, ia 
sssl; zu ko^ auch ko gesprochen, stimmt Gbandi und Lan- 
do;fp ngg als erstes Glied von 6, 7, 8; es wird die Urform 
von M.'wQ, worg sein. 

§ 138. Was bedeutet S./ä, zehn, ursprünglich? Ihm ent- 
spricht Gbandi und Mande pü^ Toma pugg, Lando;^o kepu 
und puwu. Von 30 — 90 erscheint im Soso tonga; dieses 
Wort bedeutet im S. selbst nehmen. Nach Caillie erscheint 
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im M. von 30 — 80 bi als 10. Ich lasse es dahin gestellt, 
ob dieses bi identisch ist mit S./u; aber es hat dieselbe Be- 
deutung wie S. tonffa, da im V. bi nehmen ist. M.B.V. tan 
dagegen ist wohl nichts anderes als V. tan ausstrecken, gerade 
machen, nämlich beide Hände oder die zehn Finger. 

§ 139. Zwanzig ist im Vai klar bezeichnet: mö bände j und 
im K^no sogar mö dondo bände ein Mensch (ist) vollendete 
Für das Soso gibt die Polyglotte eine andere Form, als die 
Grammatik: moxanyey Ten^ inoj^anya, woran sich M. muga 
mu^any moan schliefst. . 

§ 140. KöUe erzählt, dafs das Volk gewöhnlich nur bis 
100 zähle; er habe aber Yais veranlafst bis 400 zu zählen: 
m6 mobände bände. Dieser Ausdruck statt des zu erwar- 
tenden mö bände mö bände zeigt, dais er als Zahlwort fbr 
400 fixirt ist Weiter läfst sich auch das Yigesimal- System 
ohne grofse Unbequemlichkeit nicht treiben. Die Vais haben 
sogar schon angefangen das englische Wort zu entlehnen 
höndäro döndo; und sie zählen dann weiter hondöro dondo 
dko döndo etc. ako heifst gib ihm, f&ge ihm hinzu. Auch 
tousen dondo sagen sie für 1000, gewöhnlicher aber fbr un- 
zählige Summen; eben so milen döndo. 

§ 141. Was S. kerne y M. kernt bedeutet, weifs ich nicht. 
Mensch und Menschliches bedeutet es schwerlich; denn das 
ist mit 20 erschöpft. Ich denke aber an S. gerne Stein, wo- 
mit auch M.y. kenye Sand zusammenhängen mag. S. woli, 
M. wuli mag Aehnliches bedeuten. Die Soso -Grammatik 
identificirt woli geradezu mit tcoliy werfen. Vielleicht be- 
deutet es: zusammengeworfen, gehäuft. — Nach Caillie be- 
deutet kerne nicht 100, sondern 80. Hieraus geht schon her- 
vor, dafs keine von unbestimmter Bedeutung nur eine grofse 
Zahl überhaupt bedeutet. Ebenfalls nach Caillie soll 40 bi 
nani oder auch debe heifsen ; debe aber ist in diesem Dialekt 
eine Matte, bei Macbrair flechten, debe wird also 40 heifsen, 
weil gewöhnlich zwei Menschen auf einer Matte sitzen oder 
liegen werden, und vielleicht ist geradezu an Eheleute zu 
denken. 

§ 142. Wie die logische Politur der Begri£Pe der Mafs- 
stab f&r cultivirte Völker, so ist es das Zahlen -System f&r 
uncultivirte: filr einfache, noch blofs natürliche, Verhältnisse 



74 

ein einfacher Mal'sstab. Was hier zu beurtheilen vorliegt, 
ist Länge oder Kürze, und Regelmäfsigkeit und Klarheit der 
Reihen. In letzterer Beziehung (welche die wichtigere ist, 
indem auf ihr zunächst die Einsicht in das Wesen der Zahl 
beruht, wenn auch erst blofs die instinctive Einsicht) läfst 
sich nichts gegen unsere Negersprachen einwenden. Aber 
die Kürze der Reihen beweist die Enge ihres Gesichtskreises. 
Die 5 ist diesen Völkern was unsern Kindern die 10; die 10 
ist jenen, was diesen 100; die 20 jenen, was diesen 1000. 
Was über die Anzahl der Finger und Zehen von fünf Men- 
schen geht, ist ihnen das Unzählbare. 

Man glaube nicht, das sei nicht so streng zu nehmen; 
der Vai-Neger müsse selbst in seinem natürlichen Kreise auf 
Gröfsen über 100 stofsen und müsse sie zählen wollen; er 
müsse einsehen, dafs 10 Menschen doppelt so viel Finger 
und Zehen haben müfsten als 5 ; u. s. w. Er sieht das alles ; 
aber es fördert ihn nicht. Wenn auch der Mensch bis auf 
einen gewissen Punkt die volle und klare Kenntnifs der ob- 
waltenden Verhältnisse hat ; und wenn er auch im Allgemeinen 
sowohl psychologisch, als auch durch die objectiven Umstände 
die Aufforderung fühlt, über jenen Grenzpunkt hinauszugehen ; 
und wenn auch innerhalb des Gekannten alle Bedingungen 
liegen, welche den Schritt über dasselbe hinaus ermöglichen, 
weil dort gar keine wesentlich neuen Beziehungen auftreten: 
so kann die geistige Fähigkeit des Menschen dennoch so sehr 
von dem Bekannten erschöpft sein, dafs er, an der Grenze 
desselben angelangt, den Trieb darüber hinauszugehen damit 
beschwichtigt, dafs er ganz allgemein und abstract das un- 
bestimmte Endlose dicht an die Grenze knüpft*). 

Es kommt hinzu, dafs nach dem System unserer Neger jede 
Zahl über 200, noch mehr über 300 sehr unbequem, über 
400 geradezu verwirrend werden mufs. KöUe hat, wie er 
erzählt, das Kunststück gemacht und in diesem System bis 
8000 gezählt — es war ein Kunststück, das Kölle konnte, 



*) So erinnere ich mich aus meiner Kindheit, dafs ich zu einer Zeit, wo 
ich schon wufste, dafs 4 Thaler 96 Groschen sind, wo ich schon von tausend 
und Millionen gehört hatte, dennoch zweimal 96 für eine unaussprechbare 
Zahl hielt, weil mein gewohntes und bestimmtes Ein-mal-eins mit 10X10 auf- 
hörte. So ungefähr mag es auch unsern Negern ergehen. 
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aber kein Vai-Mann kann ; das KöUe konnte mit dem euro- 
päischen Zahlworte im Sinne und der Feder in der Hand: 
denn geläufig aussprechen könnte so ungeheuerliche Wörter, 
wie die Zahlen über 5000 wären, kein Mensch mit gewöhn- 
licher Begabung. Auch ist es spafshaft genug, dals sich 
Kölle bei der Angabe der beiden Zahlen, welche über 2400 
hinausgehen, nämlich 5000 und 8000 schon verrechnet hat; 
nun hätte er erst sagen sollen wie 5397 heifsen würde! 
nämlich: 7n6 mobdnde bände tan dko m6 mobdnde bände aägba 
äko mö sünndni bände äko tän aümf^ra d. h. 4000-1-1200 
-Hl80-f-17; eig. (20x20xl0)-|-(20x20x3)H-(20x9)-|-17. 
§ 143. Nicht das Quinar -System, also nicht die blofse 
Kürze der ersten, einfachen Reihe, trägt die Schuld dieser 
mangelhaften Entwickelung der Zahlen, sondern das Vigesi- 
mal-System; und nicht dieses an sich, sondern die unreine 
Auffassung des Wesens der Zahl selbst. Das nämlich ist 
die Schuld (wenn ich so sagen darf), die auf dem Geiste 
der Neger lastet, dals er, zur Zehn gelangt, nicht die sinn- 
liche Stütze verlassend, frei schöpferisch die Zehn mit sich 
selbst vervielfältigte, die kurze Reihe aus ihr selbst zur lan- 
gen ausdehnte, sondern an seinem Leibe haftend von der 
Hand, dem edeln Werkzeug aller Werkzeuge, dem Diener 
des Geistes, herabsank zum staubwühlenden Fufs, dem Scla- 
ven des Leibes. Dadurch blieb überhaupt die Zahl am Leibe 
kleben und ward nicht zur abstracten Zahl- Vorstellung. Der 
Neger hat keine Zahl, sondern nur eine Anzahl von Fingern, 
Fingern der Hand und des Fufses; nicht sein Geist ist es, 
welcher, vom Drange nach dem Unendlichen getrieben, zu 
jeder bestimmten Anzahl immer noch darüber hinausginge 
und aus sich selbst Eins hinzufügte ; sondern die existirenden 
Einzelnen, die Dinge der Natur führten ihn von Eins zu Eins, 
vom kleinen Finger zum Daumen, von der linken zur rechten 
Hand, von der Hand zum Fufs, von einem Menschen zum 
andern; nirgends griff er frei gestaltend ein, sondern kroch 
an der Natiu: umher. Der Neger zählt nicht; er mifst. Mit 
seinen Fingern und Zehen mifst er die Anzahl der zu zäh- 
lenden Dinge; statt die Dinge zu zählen, legt er gewisser- 
maisen seine Finger und Zehen an sie, wie eine Art Elle. 
Hier, sagt der Neger, ist eine Vielheit gleicher Dinge, die 
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ich mit den Fiugem der linken Hand, oder mit ihnen und 
drei Fingern der rechten decke; dort ist eine, die ich mit 
den Fingern und Zehen von zwei Menschen decke ; u. s. w. 
Das ist nicht die That, die unser Geist übt, wenn er z&hlt 

Gewifs lernten auch die sanskritischen Völker an den 
Fingern zählen; sie lernten an den beiden H&nden den Rhyth- 
mus der sich wiederholenden Ileibe und die Zusammensetzung 
kennen. Aber die sanskritischen Völker haben diesen Rhyth- 
mus des Fortschrittes und die Kunst der Zusammensetzung 
auch wirklich bcgri£Pen — die Negerstämme nicht; jene haben 
den Unterricht, den die Natur selbst ihnen gegeben, dazu 
benutzt, die Natur ideal fortzusetzen durch Addition und 
Multiplication, und, indem sie vom Gezählten völlig abstra- 
hirten, die Anzahl zur 2iahl zu gestalten ; der Neger betastete 
sich, ohne zu lernen. 

KöUe erzählt, dafs der Neger sehr schnell rechnet, aber 
immer mit Fingern und Zehen, und dafs er sich ohne diese 
Stütze sogleich verwirrt. Unbekannt mit Stühlen, hockt 
(squats) er auf dem Boden, über den blofs eine Matte ge- 
breitet ist, und hat seine Zehen so bequem zur Hand wie 
seine Finger. So hängt, möchte man sagen, die Entwicke- 
lung einer geistigen Fähigkeit zusammen mit scheinbar so 
unbedeutenden Gewohnheiten, wie die Haltung des Körpers 
ist. Diese wiederum mag von anatomischen und physiolo- 
gischen oder von Verhältnissen der umgebenden Natur ab- 
hängen. Ich aber wäre doch mehr geneigt, umgekehrt zu 
behaupten: die geistige Ohnmacht, die an den Fingern nicht 
zählen lernen konnte, hat den Neger zu Boden, seinen Geist 
zu den Füfsen seines Leibes geworfen. 

§ 144. Ordinalia. Im Mande heifst der erste folo, ganz 
gleichlautend dem Verbum folo anfangen ; der letzte : ( nach 
Macbr.) labcm, (Mem. d. 1. S. E.) ban. Das Verbum ban aber 
heifst enden. Im Soso der erste singey im Vai sendze. Sonst 
bildet nur das Mande Ordinalia, indem es an die CardinaUa 
dzan fügt, wobei ein euphonisches n zwischen die vocalisch 
endenden Zahlwörter und das Affix geschoben wird. Dieses 
dzan hängt zusammen mit M. dzaii Ort, hier. Also z. B. fu- 
landzah der Zweite, eig. am zweiten Orte, säbandzan u. s. w. 
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§ 145. MultipIicatiYC werden im Mande durch prafi- 
girtes nya gebildet: nya tcoromcula sieben Mal, nya tan tro- 
ronicula siebzig Mal, nya dzelu wieviel Mal (18, 21. 22); — 
keminya hundertfaltig (19, 29). — Dieses nya wird wohl nyoy 
die Weise, sein. Ich finde aber statt dessen auch^nya; 23, 
37: sinya dzelu wie oft (wie vielmal); 26, 34: i si ka nte^to 
sinya säbala du wirst dich «abwenden mir-von dreimal; ib. 42: 
^inyaffdan-dzanO'to zum zweiten Male. Was mag sinya bedeu- 
ten? — Im Vai hat das einfache Zahlwort auch die Bedeutung 
desMultiplicativurn: ä IdafSra er schlief zwei-(mal). Aber es 
wird auch sq Zeit, Tag, dem Gardinale yoi^esetzt: änu Ha 
nu 80 fera sie schliefen dort Zeiten (Male) zwei. — Auch ki 
wird so verwendet: änio d bun-^d-ni d bira-müsii^i ki ndni 
und er verbeug-tessich seiner Sohwieger-Mutter-vor Male vier; 
d pSre tä Sdrö ki sdgba auch er ging (nach) Sierra Leone Male 
drei; ä mä ki ndni er that (es) viermal. Dieses ki wird 
wohl mit V. kiri (§ 193) S. ki (§ 196) zusammenhängen. — 
S. sambanya Zeit, Gelegenheit (von samba senden beginnen) 
för Mal; sambanya firik zwei Mal. 

§ 145«. Die Distribution wird durch Wiederholung aus- 
gedrückt: S. firin firin je zwei, zwei und zwei u. s. w. 



Drittes Kapitel. 
Die Pronomina« 



§ 146. Die Personalia lauten: 



Soso. 



Sg.l. 


eh 

o 


2. 


• 

% 


3. 


a 


P1.1. 


muku 


2. 


wo 


3. 


» 
% 



Hände. 


Bambara. 


.«» 


en 

o 


• 
t 


e 

1 


a 


a 


en 

o 


f^ 


al 


e 


m 

l 


a 



Vai. 



en 

o 



a 

mu 

wu 

a (a-ni*) 



§ 147. Diese Personalia sind zugleich Possessiva. Im 
Satze verschmilzt das t, wenn ein Yocal vorangeht, mit dem- 
selben zum Diphthongen; und das e der 1. Prs. in gleichem 
FaUe ftUt ab (§ 50. 53). 
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§ 148. Das Pronomen der ersten Person ist der Nasal 
überhaupt, abgesehen von dem specificirenden Organ, wel- 
ches hier, wie überall im Auslaute, lediglich von euphonische 
Bedeutung ist. Kolle meint, n sei die Urform ; denn zusam- 
mengesetzt mit dem Suffix a, laute das Pron. na. Diese 
Betrachtung dürflc relativ richtig sein, nämlich ftlr das Vai; 
aber sie reicht wohl nicht aus fllr die ganze Sprach-Familie. 
Denn die Form n ist im Soso höchst selten. Die Grammatik 
schreibt überall //i, auch vor t und k und vor Vocalen; im 
letztern Falle jedoch, lehrt sie, soll m wie n gesprochen wer- 
den. Wilhelm schreibt immer n, selbst wenn es vor Den- 
talen und Labialen steht. Auch im Mande steht n vor Vo- 
calen, was freilich immer in Fällen geschieht, wo man n als 
apokopirte Form von ne fassen muis, welches selbst aus n+y^ 
zusammengesetzt ist. Aber auch im Vai steht n vor Vocalen, 
und es ist immer beachtenswerth , dafs die Vai- Schrift nur 
für n ein Zeichen hat, es dem Leser überlassend nach dem 
Gesetze der Assimilation dieses Zeichen m oder n zu sprechen. 

§ 149. Die zweite Person lautet M. V. S. i, B. e; letzteres 
wird aus ersterm geschwächt sein. Für das Soso ist % etwas 
zweifelhaft; es könnte ein zwischen e und i schwankender 
Laut sein. Die Polyglotte allerdings schreibt S.B. i, S. i-rä- 
fandmma I love thee, nach meiner Analyse eig. deine Liebe 
auf mir, S.B. i-fa dein Vater; aber Wilhelm schreibt 4, wel- 
ches weder das i von Israel noch das e von bed, sondern 
das e von eternal — das erste oder das zweite? — sein soll; 
die Soso -Grammatik sagt, es solle das e in lineal sein, or 
perhaps the short sound of a in hate. 

§ 150. Die dritte Person lautet wieder entschieden in allen 
Sprachen gleich: a. 

§ 151. Der Plural der ersten Person lautet im M. und B. 
wie der Sg., kommt aber in der einfachen Form nur selten 
vor. Hierauf ist zurückzukommen. Das Vai und Soso haben 
eine besondere Plural-Form mu^ woran aber das Soso noch 
das Suffix ku (bei Wilhelm chu =/w) ftigt. Von diesem Suffix 
ist später zu reden. Mu dürfte zusammengesetzt sein aus 
dem Stamm m und einem verkürzten Plural- Affix u. Viel- 
leicht lautete das Wort ursprünglich emmu. 
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§ 152. Auffallend ist die 2. PL Das S. «?o, V. %cu liefse 
sich wieder als eine Zusammensetzung aus dem Sg. t und 
dem Affix u erklären; denn t'H-w gäbe yuy was sich bei der 
Neigung, y mit e, mit u aber w zu verbinden, leicht und 
natürlich in wu verwandelte. Aber wie ist das M. oZ zu er- 
klären? Es ist allerdings sehr wahrscheinlich, dafs hinten u 
abgefallen, und lu Plural -Affix ist (§§265.267); aber a ist 
nicht Stamm der zweiten Person, sondern der dritten. Je- 
doch auch das Bambara hat in der 2. PI. neben e noch au 
(§268). 

§ 153. Andererseits lautet im M. und wahrscheinlich auch 
im S. die 3. PI. i wie die 2. Sg. — jedoch nur scheinbar. 
Dieses i der 3. PL stammt, glaube ich, aus dem Demonstra- 
tivum, welches häufig die dritte Person vertritt, und im PL 
des Soso und Mande, meine ich, dieselbe sogar verdrängt 
hat. Dieses demonstrative i ist an sich nur Sg., wird aber 
durch den Gebrauch zum PL gestempelt (s. § 299). Es ist 
im Soso zugleich auch Demonstrativum im Sg. und PL a 
im PL habe ich geffinden Matth. 7, 22 a wiaj(t Viele, Manche. 
Hier dient a offenbar dazu, das sonst nur adjectivisch ge- 
brauchte tctaj(i viel (3, 7. 6, 7. 7, 22. Im Vocab. ist es nicht 
aufgeführt) substantivisch oder absolut zu gebrauchen. 

§ 154. Das Mande hat noch ein eigenthümliches Pro- 
nomen der 1. Plur. für die Aufforderung: lafst uns, nämlich 
alinge^ z. B. alinge ta lafst uns gehen! Dieses Wort enthält 
deutlich die Bestandtheile al, ihr, und evffe (=en-\-ye)^ ich. 
Doch was ist das zwischen den beiden Fürwörtern liegende i? 
Ein blofser Binde vocal ist unsem Sprachen fremd. Man ist 
zunächst versucht, dies i für den Ueberrest von ntAy und, zu 
halten; also alinge ta wörtlich: ihr und ich gehen! Nur ist 
es bedenklich, ntn zu i verkürzt sein zu lassen, da bei son- 
stigen Verkürzungen dieses Wortes n bleibt und in schwindet 
(Mach. p. 30 a-n ala talibolu er- und seine Schüler). Ich 
möchte daher das i anders erklären. So wie in enge nicht 
das einfache Pronomen en liegt, sondern dieses mit dem 
Suffibc ye {^ 299), so dürfte wohl auch nicht einfaches a/, 
sondern das dem nge entsprechende aiye in dem zusammen- 
gesetzten alinge zu suchen sein ; und so wäre das % ein Ueber- 
rest von dem Suff, ye. Dann fehlt eine Conjunction, welche 
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aber vielmehr flhorflA^sig ist ; sie fehlt auch der entsprechen- 
den Soso-Forni wo em und der Vai-Form trumti^ in der iro, 
wu ihr, em^ uiu wir ganz unmittelbar an einander gereiht 
sind: tcümu tä laldt uns gehen. Dieses unmittelbare Anein- 
anderrücken der Pronomina ist auch durchaus natürlich bei 
der lebhaften Stimmung der Seele, in welcher solche Airf* 
forderungen ausgesprochen werden. Diese Natur-Redner, 
welche in leidenschaftlichem Feuer zwei Parteien zum ge- 
meinsamen Handeln auffordern, greifen nicht nach Bindeps^ 
tikeln; sondern dies Feuer verschmilzt beide Seiten nnmit- 
telbar zur Einheit. Dieselbe Lebendigkeit zeigt sich and 
im Vorausgreifen des Plurals. Denn tm mu ihr ^ wir wird ancb 
gebraucht, wo auf der einen Seite oder anf beiden nur eine 
Person steht; tcumu bedeutet also nicht blols ihr und wir, 
sondern auch du und wir, ihr und ich, du und ich. In d^ 
Mande-Form mufs daher ebenfalls nge nicht als ich, sondern 
als wir genommen werden, da im M. Sg. und PL der ersten 
Person in der einfachen Form nicht verschieden sind. 

Dieses Vorausgreifen des Plurals geschieht aber auch 
überhaupt wenn zu einem Pronomen als Subject noch ein 
Subject tritt, wenn dieses auch ruhig durch eine Conjunction 
angeftgt wird; statt also zu sagen: „ich und mein Vater, wir' 
sagt der Vai mü be mfä wir und mein Vater; wu f&raimf&m 
ihr und (Jera) dein (i) Bruder, statt du und dein Bruder, 
ihr. Soll nun aber das Pron. im Plural verstanden werden, 
so wird wunderlicherweise dem folgenden Substantiv das Phi- 
ral-Suffix zugefügt; also statt wir und mein Freund sagt der 
Vai: mü be mbönu wir und meine Freunde; aber dieselben 
Worte können auch heifsen ich und meine Freunde. Diese 
Zweideutigkeit ist im Worte nicht zu umgehen. Nur die 
Rücksicht auf das reale Verhältnifs kann lehren, was gemeint 
ist. Dagegen kann natürlich mu f^ra mu bgnu nur heifsen: 
wir und unsere Freunde; denn hier lehrt das Possessivum 
??m, dafs auch das Subject mu wir bedeutet (Kölle § 30. 1). 
§ 155. Der Begri£P der Selbstheit bildet im Soso und 
Mande auch das Re flexi vum; im Vai ist beides geschieden. 
In letzterer Sprache nämlich wird bere mit den oben ange- 
stellten Personwörtern verbunden um ihnen den Begriff des 
Selbst binzuzufögen, oder Nachdruck zu verleihen, sie in Ge- 
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geusatz zu stellen. Dieses bere hat auch die Bedeutung 
„Ehre"; aber dies ist erst eine übertragene Bedeutung des 
Wortes, nicht die ursprüngliche. Suchen wir nun, um die 
eigentliche Bedeutung des Wortes zu finden, zunächst inner- 
halb des Vai selbst, so bietet sich an bere^ M. bete gut, schön. 
Dies wird aber ein ganz anderes Wort sein; denn Güte, 
Schönheit ftlr Selbstheit zu gebrauchen, dürfte in keiner 
Sprache eine Analogie finden. Andere im Laute anklingende 
Wörter haben noch weniger einen Sinn, aus dem sich der 
BegriflF der Selbstheit entwickeln könnte. Dagegen bietet 
sich an M. bala Körper, balu Leben, V. gbgro Haut, Gesund- 
heit, V. bS-ma und bere-ma weil, eig. durch die Kraft, wie 
M. fanko'la durch, eig. durch die Kraft. Also ibere, du selbst, 
wird eig. bedeuten: deine Kraft, deine Haut, dein Körper, 
dein Leben. Oder will man es zu V. kuru Knochen, M. kulu 
Knochen, Haut, S,j(won Knochen, kiri Haut, Mano tcole 
Knochen ziehen, das gewifs mit V. gbere und S. balmi hart, 
V. gbereh Schienbein, zusammenhängt: so hätten wir in V. 
bere, selbst, ganz die Metapher des hebräischen ^esem, 

§ 156. Das Wort welches im Vai das reflexive Personal- 
Verhältnils bezeichnet ist wanga, welches mit er'i der 1. Sg. 
vereinigt nach den euphonischen Gesetzen enganga gibt, aber 
hinter t, a u. s. w. unverändert bleibt. Das Wort, welches 
im Soso Selbstheit und Reflexion ausdrückt ist kan, im Mande 
/öfi; also ifah ist sowohl du selbst, als auch du dich. Auch 
dieses Wort läfst sich auf die Grundbedeutung Kraft zurück- 
fähren: S. bana mächtig, fange Kraft;, M./anko Macht. 

Mit diesem S. kan, M. /an möchte man V. wanga iden- 
tificiren; aber das schliefsende a wäre dann unerklärt. Man 
wird also für wanga eine ganz andere Entstehung zu suchen 
haben. Es ist das reduplicirte wa mit eingeschobenem Nasal; 
aus wanwa mufste wanga werden; wa aber ist eine hlols em- 
phatische Partikel, über welche später (§ 288). 

Zuweilen steht das Demonstrativum statt des Reflexi- 
vum der 3. prs.; z. B. M. 27, 7 : ye dedarla-kunko sah toolu-ye 
sie Töpfers- Acker kauften ihnen (=sich); Y.an^ddnu (für 
an da anu) ko sie sie wuschen, filr: 'sie wuschen sich. 

§ 157. Demonstrativa sind: S. i oder yi dieser, na 
jener, und adverbial: dort; M. nyih dieser, tco jener; B. wt. 

6 
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Diese Wörter Hind selbständig uud werden, gegen das Stel- 
lungs- Gesetz, welches fhr die Adjectiva gilt, vor das Sub- 
stantiv gesetzt, worauf sie sich beziehen, uud besonders im 
M. und B. stehen sie auch allein statt des Pronomens der 
dritten Person. Das Denionstrativum der Vai- Sprache da- 
gegen mij kfy dieser, jener, wird dem Substantiv suffigirt, 
oder nachgestellt, wie jedes Adjectiv; sie können. auch beide 
zugleich gebraucht werden: demin§ dieses Kind, demm^ke 
dieses Kind da, kaik^nif jener Mann da. Schwerlich werden 
durch diese Zusammenstellungen von m§ und kg genauere 
Unterschiede der gröisem oder geringem N&he und Feme 
bezeichnet. Atg ist immer mit einem Substanüvum verbun- 
den; kg kann auch allein stehen. Mg aber hat zuweilen eine 
so schwache Kraft, dafs es völlig unserm bestimmten Ar- 
tikel entspricht (§ 162). 

. § 158. Femer hat das Vai ein Demonstrativum mit der 
Bedeutung: eben dieser, derselbe, nämlich biri, entweder mit 
einem Substantivum verbunden: ^a/&iW • derselbe Mann, /<^- 
biri dasselbe Ding; oder auch d biri derselbe. Die andern 
Sprachen kennen dieses Wort nicht; aber es entspricht ihm 
doch wohl S. be hier, M. bi heute (^bi lun-o la an dem heu- 
tigen, eig. wohl an diesem Tage). 

§ 159. Das Vai hat noch ein doppeltes, nämlich Nähe und 
Ferne unterscheidendes. Demonstrativ, dem der Begriff des 
Ortes inbärirt, und das also ein Substantivum und Adver- 
bium ist: nie dieser Platz, hier, nu jener Platz, dort. Auch 
sagt man nieme dieser Platz hier, nume dort; auch nu-ro am 
dortigen Platz (ro ist Postposition). Diese Wörter werden 
zusammengesetzt mit andern Substantiven, und zwar stehen 
sie dann vor denselben: nie-kira und nü-kira diese Seite und 
jene Seite, eig. hier-Seite, dort-Seite; nu-mSnu jenes ^Ortes- 
Leute, nu-mandzä-ton jenes* Ortes -Königs-Name; nu dze 
jenen* Platz sehen. 

§ 160. Diese Wörter führen uns zu den demonstrativen 
Adverbien. V. msy ke können auch hier, dort bedeuten; ke 
so; M. dzan, B. yan hier, M. dze dort. 

Endlich noch M. bi heute, S. 6^ (oder 6^?) hier, S.ya 
jetzt; V. we jetzt, wi vor ganz kurzer Zeit (z. B. heute erst), 
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ni vor längerer Zeit, nu vor unbestiinint langer Zeit, einst, 
einmal (in Märchen: es war einmal). 

§ 161. Betrachten wir zunächst die Consonanten dieser 
Demonstrativa, so vermissen wir den Laut, der uns am mei- 
sten hinweisende Kraft zu besitzen scheint: t Zwar ist we- 
nigstens der Kasal der f-Reihe vorhanden, n. Dagegen herrscht 
doch £ mit seiner Erweichung dzy y^ und b mit den Erwei- 
chungen w, m entschieden vor. 

Die Consonanten scheinen blofs die Kraft der Hinwei- 
sung überhaupt zu haben, dielTocale hierbei Nähe und Ferne 
zu unterscheiden. Der bestimmteste Gegensatz tritt wohl her- 
vor in V. nie hier, nu dort, zwischen i und u. Denn wie es 
sich auch mit dem schliefsenden e von nie veriialten mag, die 
eigentliche Demonstration liegt in m. Statt des u tritt in 
M. woy jener,, ein o auf. Die Yocale a und e^ als in der 
Mitte von t und u, sind weniger entschieden. Im Soso be- 
deutet Oy dem t gegenüber, die Entfernung: yi dieser, na jener. 
Dem entspricht ganz, dafs in den Personal -Wörtern a er, » 
du bedeutet; denn auf die 2. Prs. wird zunächst gewiesen, 
die 3. Prs. ist das Abwesende überhaupt. Dagegen scheint 
e in den temporalen Demonstrativen des Vai gröisere Nähe 
noch, als das t auszudrücken; denn bezeichnet auch trt nur 
kurze Vergangenheit, so bedeutet doch we Gegenwart. Es 
ist indessen zu bedenken, dafs we genau genommen wohl 
nicht den Gegensatz zu wty als vielmehr zu wa bildet^ d. h. 
dafs es nicht eigentlich Gegenwart, sondern das Imperfectum 
und Gleichzeitigkeit sowohl in der Gegenwart als in der Ver- 
gangenheit ausdrückt: während wa das Perfectum und dann 
überhaupt die Gewiisheit, auch für die Zukunft, bezeichnet. 
Hierüber später § 252 mehr. Wegen dieser Indifferenz des 
e glaube ich auch kaum, dafs V. me und ke durch Nähe 
und Feme unterschieden sind; sondern beide dienen för dieser 
und jener, weswegen sich auch me sowohl mit nie als mit 
nu verbindet. Denn auch in dem anlautenden Consonanten 
wird ein solcher Unterschied nicht liegen. Dagegen wird er 
wohl entschieden anzuerkennen sein in V. m und wty wo das 
dentale n weiter weist als das labiale w; was sich begreift. 

§ 162. Für den Gebrauch der Demonstrativa ist zu mer- 
ken, dafs sie häufig eine so schwache demonstrative Kraft 

6* 



84 

haben, dafs wir sie gar nicht Qbersetxen oder hlob dorck 
den Artikel, oder, wenn sio aksohit stehen, durch das Pron. 
der 3. Prs. wiedergeben können. Auch beim Ruf atefat xn- 
weilen das Demonstrativ: V. dem-^he Kind! miMHnej käme 
o Frau! o Mann! 

§ 163. Femer aber ersetzt das DemonstratiTum das Yer- 
bum substantivum. Im Soso wird na so verwendet: a na er 
ist oder er war, er jener, oder er da. — Die Soso-Grammatik 
(S. 31) h&lt obiges na irrthümlich ftkr ein Verbam, dem sie 
die Bedeutung existiren, wohnen unterleg^; sie bekennt aber, 
dafs dieses Verbum defectiv sei, und hat auch nicht den Mnth, 
dasselbe im Vocabular aufisufthren. 

Das Vai hat ein besonderes Demonstrativnm fbr diesen 
Gebrauch : mu, das von derselben Wnrzel ist wie ntf, dieser, 
und das sich zu diesem rficksichtlich des Vocals veriifilt wieas 
zu iTf ; 7HU bedeutet also auch eigentlich: jener, da. üs wird 
den Substantiven nachgesetzt, welche den Inhalt des Seins 
ausdrAcken: kdimu es ist ein Mann; dzömu wer ist es? känm- 
hämü Gott ist es; kimu so ist es; 9Ü^o^mu Nacht-bei ist 
es; pdkennä b^rimu die Spinne selbst war es; ä dönduHe-mu 
päkenna-^u ihr Kindchen war die Spinne (u ist Interjection). 
In Ueberscbriften heifst es z. B. pakenna a tSriinu Spinne 
ihre Erzählung ist dies, Fabel von der Spinne. — Fast ganz 
gleich wird me gebraucht: dz&me = dzömu wer ist dies? yü 
söne-me dein Reis ist dies, hier ist dein Reis! Freilich ist 
genau genommen hier gar kein Verbum substantivum; son- 
dern es bleibt zu ergänzen, während mey mu nur dies, hier, 
bedeuten : also eigentlich wären die obigen Beispiele zu fiber- 
setzen: dein Reis hier! oder: dieser dein Reis! wer dieser? 
oder: wer da? ein Mann da! Gott da! u. s. w. ä 8Öne pinf- 
mef sein Werth ganzer-dieser? ist dies sein ganzer Werth? — 
Mu steht auch hinter Adjectiven, welche ein Substantivum 
vor sich haben und hat dann ganz den Schein der Copula: 
ist; z.B. ko körömu die Sache ist alt, kQ bSremu die Sache 
ist gut; es ist aber viehnehr^ den voranstehenden Beispielen 
gemäfs zu übersetzen; es ist eine alte, gute Sache, oder noch 
genauer: alte Sache da. 

Dieses mu findet sich unverändert im Mande; jedoch 
findet es sich hier nur begleitet von einigen andern Parti- 
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kein, und so müssen wir später auf M. mu zurückkommen 
(§351). Diese andern Partikeln sind sogar ebenfalls Demon- 
strativa und wären also hier zu erörtern; indessen hat sie 
der Gebrauch so sehr blois zum Ausdruck grammatischer 
Verbältnisse bestimmt, daTs wir sie nur im folgenden Ab- 
schnitte passend besprechen können, in den uns eigentlich 
9chon mu, me hinüberweisen. Wir unterlassen es daher auch, 
hier vom Pronomen relativum (§ 397 ff.) zu reden, und geben 
schlieMch nur noch die fragenden Fürwörter. 

§ 164. Die Interrogativa sind natürlich nicht substan- 
tivisch und adjectivisch unterschieden, da dieser Unterschied 
überhaupt fehlt: S. mwl was? welcher, e, es? was filr ein? 
M. tnuH was? welcher, e, es? V. mina welcher, e, es? embe 
was, was Ar ein? — lA,.dzuma wer? V.dzö wer? welcher, e, es? 
M. dzäu wie viel? — S. iere wie viel? — Blofs für Sachen 
y. kufna was, welches? wie viel? — Blois persönlich und 
absolut ist S. ende wer? welches Wort nur eine Variante von 
enda jemand, etwas, ist. Das etymologisch entsprechende 
M. di bezieht sich auf Sachen: welcher, e, es. -> Sowohl ety- 
mologisch als auch dem Gebrauche nach entspricht diesem 
di im Vai riy re (Kölle S. 91). Beide scheinen mir Frage - 
Suffixe überhaupt, in aller Unbestimmtheit; M. a-ton-di sein 
Name? a-ko-di was sagt er? eig. sein Sagen? V. Vant';re wo 
ist Vani, eig. Vani? dene-ri wo ist das Kind, eig. das Kind? 
ri mag im letztern Falle, vom Standpunkte des Vai aus, 
euphonisch statt re stehen; es ist darum doch nicht minder, 
wie mir scheint, historisch betrachtet vom Standpunkte der 
ganzen Familie aus, die ursprüngliche Form. Folglich ist 
dieses fragende re, weil eigentlich riy von dem sonstigen, nicht 
fragenden re, zu scheiden, obwohl doch nur relativ, wie sich 
zeigen wird (§ 374). 
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§ 165. Wir kommen jetzt zur Prflfimg der eigenilicb 
grammatischen Elemente der Sprache, der HülfiMtftmme, sei 
08 in freier Stellung, sei es in Form der Suffixe. Denn dieser 
Unterschied, ob Wort oder Affix, schon überall nur von se- 
cundArem Werth, nicht ursprünglich bestimmend und nuüs- 
gebend, höchstens nur rückwirkend, kann luer gar nicht in 
Betracht kommen (§121). Es lieg^ aber daran, - dorch ver- 
gleichende etymologische Forschung und durch Btobachtung 
des Gebrauchs ihren Ursprung und wahren Sinn zu erfiissen. 
Um nicht von vornherein etwas in die Sprachen hineinzii- 
tragen, was nicht in ihnen ist, kann bei der Anordnung theib 
nur rein subjectiv verfahren werden, in so fem mit den durch- 
sichtigsten Elementen zu beginnen ist und dann zu den schwie- 
rigeren vorgeschritten wird, theils allerdings auch objectiv, in 
so fem die Elemente mit verwandter Bedeutung zusamm^ 
gestellt werden« Dies scheint mir nöthig, um nicht unbe- 
rechtigte Voraussetzungen auf die Forschung einwirken zu 
lassen. 

§ 166. Die Namen der Dinge sind geschlechtslos. Das 
Geschlecht der lebenden Wesen, d. h. der Thiere und Men- 
schen, wird durch ein besonderes Wort bezeichnet, welches 
dem Namen folgt: 

im Soso durch kame^ j(ame und xame^ JCf^^ (j® ^^*^^ 
dem Dialekt) Mann, ffine (Gr; ffine) gile Frau; z. B. di Elnd: 
di jj[ame Sohn; digüey rfl^w« Tochter; tdduy tdra älteres Ge- 
schwister, und schon an sich älterer Bruder, tdda nyc^aU 
oder tdra gine oder mä-gine ältere Schwester (^nyaJ^cUe eine 
reife Frau; über mä später), gönyai, gunyai jüngerer Bruder; 
gönyai nyä^ale und ^wya-^mß jüngere Schwester; k6nyi Sdav, 
könyi güe^ könyi gine Sclavinn; sö^ §uo Pferd, Hengst, so 
giUy ^0 gine Stute ; ninge Rindvieh : ninge j(ame Bulle, ninge 
gine Kuh; ^ • 

im Mande durch ke Mann, mtiso Frau; z.B. de^ Eond, 
deii ke Knabe, Sohn, dem müso Mädchen, Tochter; köto älterer 
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Bruder, köto mmo ältere Schwester; dö jüngerer Bruder, dö 
mÜ80 jüngere Schwester; rffon Sciav, dzom muso Sciavinn; 
sio Pferd, Hengst, mo müso Stute; Kuh ninse muso (Polygl. 
niso); Widder sä kotoh (S. hontö'na):^ Schafmutter sä müso\ 
bä Ziege^ bä kötah Bock (S. siy st-ködo und si^-kuli; B. bäy bd- 
koroii); — im B. ist ke Mann, dem-se Knabe (also k zu «), 
deni-inüso Mädchen, Tochter, u. s. w. 

im Vai durch kat Mann, müsu Weib; kdima männlich, 
müsüma weiblich: den kdima Knabe, detn müsüma Mädchen; 
dzon Sclav, dzom mnsuma Sciavinn ; ni Rindvieh, ni kdima Bulle, 
ni müsüma Kuh. 

§ 167. Nicht nur im Innern Princip der Be^ieichnung^ son- 
dern auch im Laute stimmen diese Sprachen überein. M. ksy 
V. kaiy lehren dafs auch im S. kame^ j^ame (Gr. ^a/«^) nur 
ha Wurzel ist. Dieses nackte ka findet sich ebenfalls im S. ; 
nämlich, Ortsnamen angehängt, bezeichnet es den Einwohner 
des Oriesi Fvta ka ein Fula; Sien*a Leone ka ein Mann von 
Sierra Leone (§ 78). Es erinnert übrigens an das gleichbe- 
deutende kwa der Hottentotten. Auf das andere Glied ma^ 
mfy wie wii giney musu werden wir bald zurückkommen. 

§ 168. Unsere Neger -Sprachen besitzen Wörter, welche 
hinter die Wurzel gesetzt werden, um die allgemeine, unbe- 
gränzte Bedeutung der letztern auf die bestimmtere Kategorie 
der Person oder der Thätigkeit, des Dinges, der Eigenschaft, 
der substantiell gedachten Thätigkeit zu beschränken; also 
Wörter , welche den • sanskritischen Mitteln entsprechen um 
nomina agentis, verba, nomina actionis, instrumenti etc. aus 
der Wurzel oder dem Stamme zu bilden: S. muxe^ M.V. mo 
Mensch; S, §e Ding, /? Sache, M.ßn^ Y.feh Ding, V. <*(), 
M. ku Sache; z. B. 

§169. Soso: 1) 77it^« Mensch : ^m retten, Am wii/je? Rett- 
Mensch, Retter; yamfa Betrug, yamfa mu^e Betrüger, yamfa 
fe Betrug-Sache, Betrug; yamfa teri truglos, yamfa teriviu^e 
Trugloser; maj^andi bitten, betteln, ma^andi mu^e Bettler; 
kon Wohnort, koii mu(e Landsmann ; bonie Ji^e muj^e cordis 
puri homo, Reiuherziger (Matth. 5, 8); jt^intV? tapfer, Jänie 
muj(e Held; yage Scham, yage mu^e ein Verschämter, Blöder; 
yele lachen, scherzen, yele muj^e Possenreifser; 

2) «6 Ding: f/(?/<?/ fürchten, ffähu ^e Furcht-Ding, etwas 
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Schreckliches; bi öffnen, bi a^e Instruuient zum Oefinen; dm 
essen, doii §e Speise, V. c/oii, dorn Jeh\ M. domOy danu^; 
S* doio sitzen, doJio ^e Sitz, Stuhl, Wohnung; futun geifseio, 
futuh §e Peitsche, Kuthe ; maninya gleich, ähnlich sein, messen, 
pe-maHutt/u-fe Ding -inefs- Ding, Mafs (Matth. 7, 2); /ruht 
reiben, abbürsten, j'ruku ^e Dürste. Auch Thiere werden m 
Soso fe genannt: fuku (Polygl. soj^o) fangen, pJeu §e Ravb* 
thier, bes. Jjeopard; boxe-ma-fe Schnecke, eig. Erde-anf- 
Ding; ^e nyäjj^e schlechtes, d. h. wildes, bdses Thier. Dieses 
96 ist sicherlich nicht aus dem Arabischen entlehnt; es ent- 
spricht ihm M. H%. 

3) Der Gegensatz des S. Je zu diesem ^e^ den wir m 
causa zu res, affaire zu chose, Sache zu Ding haben, mag 
aus folgenden Beispielen erhellen: balan stark, balanfe Stärke^ 
Ejraft; doxo ^e Wohnung, doxofe Ansiedlung, Niederlassung; 
dundu ruhig, c/unJu /(^ Ruhe, Stille; /^^tödten, fgka /e^or^; 
koh spielen, koh §e Spielzeug, koh fe Spiel, Vergnügen; g§li 
Krieg, g§Ufe Kriegsangelegenheit; sisij aiae betrunken, Hsefe 
Trunkenheit; gine Frau, ^W/«^ Ehebruch. Das Vorhanden- 
sein dieses fe spricht nicht für, sondern gegen die Entleh- 
nung des ^e aus dem Arabischen. Denn die beschränkte, 
abstractere Bedeutung des fe erfordert als Gegensatz ein 
Wort wie ^e. Und so klar und entschieden liegt dieser Gre- 
gensatz im Sprachgefühl des Volkes, dals er selbst auf das 
allgemeine Verbum „machen'^, zu dem ^e und fe als Objecto 
treten, ausgedehnt wurde. Denn fe kann nur zu 6a, §e da- 
gegen nur zu fala^ niemals aber dieses zu jenem und jenes 
zu diesem treten. Fala bedeutet eigentlich machen, d. h. 
einen Stoff behandeln, seine Form verändern, an oder aus 
ihm etwas machen, to manufacture: dem entspricht ^«, das 
materielle Ding; ba dagegen ist abstractes Thun und ver- 
bindet sich mit fey welches die Umstände einer Handlung, 
die Absicht, die Tbat, die Ursache, die Sache bezeichnet 
(that which belongs to, concem, affair). S. Soso-Gr. p. 116. 
— Dem S. ba entspricht V. ma, welches aber die Bedeu- 
tungen von ba und fala in sich vereinigt. 
§ 170. Beispiele für Vai: 

1) wio Mensch, Person: «t'^rw gebären, zeugen, wüi^wnuo 
a parent, Vater, Mutter; kere Krieg, kere mo Krieger; den 
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Kunstwerk, den mo Künstler, d.h. Zimmermann, Tischler; 
eunda senden (reisen?), Reisender, Gast, sunda mo Fremder, 
Gast; kara Acht geben, aufwarten, kara-mo Aufwärter; ma 
Milz, Zauberkraft, »ua mo Zauberer, 6ua kai Hexenmeister, ma 
müm Hexe; mumu Stummheit, mümumo Stummer; gbdra nahe, 
gbdra wk> Verwandter; k^riye Sand, kenye mo einer der aus 
dem Sande wahrsagt; ga Geiz, ga mo Geizhals; tgro-gb^ti 
ohr-verstopft;, d. h. taub, töro-gboti-mo ein Tauber. 

2) V./Wi entspricht dem S. §e: don essen, dom-fen Speise; 
7ni trinken, viS fen Getränk; d^n eintreten, sich ankleiden, 
d^m/en Anzug; suma messen, eine bestimmte Quantität (z. B. 
Scheffel, MaTs), suma/en MaTs (Instrument ziun messen); da- 
sa schärfen (eig. Mund, nämlich des Messers, d. h. die Schneide 
setzen) dd-ia-fen Streichriemen ; — fen bezieht sich auch auf 
Thier, wie S. fe: 96 fen (arbeitendes Ding?) Thier; vrüri Blut, 
v:uri fen Thier; ßra bo atbmen, fira bo fen Thier; 

3) kQ entspricht dem S. fe und bedeutet Wort, Sache, 
Ursache, Streit, Meinung: fdra-mdni kQ Leber-an Sache, d. h. 
Wunsch; ma machen, mdkg Geschäft; dzon san Sclaven kau- 
fen, dzon sah kg Sclavenhandel ; dzBre Jauchzen, dzire-^co 
Scherz (A zu tc erweicht). 

§ 171. Im Mande ist 

1) das jenem V. kg entsprechende ku selten: tüin gerade, 
täinku Gerechtigkeit (Matth. 3, 15); dia schön, dtaku Glanz, 
Pracht (6, 29), boindi fällen, beleidigen; boindi ku Beleidi- 
gung, Aergemifs (13, 41. 18,7); katca sich wundern, kawaku 
Wunderbares (13, 54); kuma loskaufen (V. kumdka mufs also 
eine Zusammensetzung sein von kuma und ka öffnen) kumaku 
Lösegeld (20, 28); mira denken, sich erinnern, miraku An- 
denken, Erinnerung (26, 13); bantabaku Exempel (1, 19) von 
banta draufsen, heraus. Diese Beispiele von ku mögen ft'eilich 
sämmtlich vom europäischen Uebersetzer geschmiedet sein; 
aber er mufste doch zu solcher Anwendung des ku in der 
Volkssprache Veranlassung finden. 

2) mo ganz wie im Vai : känu lieben , känu mo Ge- 
liebter; kon hassen kommo Hasser; nasaremo Nazarener. 

3) fen etwas : miselme fen Heiliges, balo-fen Glied, eig. 
etwas vom Körper. 
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§ 172. Was nun die Etymologie betrifll, so sind mo, ft^ 
ßHj Jen, />, ko unzerlogf>are Stftmme, die auch vielleicht nie 
eine ursprünglichere Bedeutung gehabt liaben, ausgenonmiei 
V. toy M. kuj welches eig. nicht Sache, nicht einmal Wort, 
sondern Schrei, Ton bedeutete, wie noch aus einigen Zn- 
samuiensetKUiigcn des M. hervorgeht: ku-may ku^mo spredieB, 
befehlen, eig. Wort oder Stimme machen; kum^bo schrrien, 
klagen, woin<'n, eig. Schrei auswerfen; nyin^kutnando Zihne- 
Knirschen. Ob auch der Storch kumankoi von seinem Schreien 
benannt ist? (Dagegen mag kumu Biene, S. kumi zusammes- 
hängen mit ka/u einsammeln, kum-fa Vorrathskammer.) Im 
Soso finde ich ku nur versteckt in der Zusammensetzung ht- 
Ion wissen, verstehen, M. Ion verstehen, wissen, also ku &die 
oder Wort; auch in kon-dif Streit, Procefs, Geriebt? Ver- 
niuthlich aber steht die Wurzel ku auch in kufltn pfeifen. 

§ 173. Das Soso -Wort aber mt^^ -Mensch, Person (Po- 
lygl. muj^u)^ stimmt durchaus zu M.V. mo^ in Dialekten des 
M. mo^o. Auch im V. hat sich in einem Falle die Form more 
erhalten, nämlich in mörp fima schwarzer Mensch, N^er 
(KoUe S. 1 1 1), wiewohl man auch mö fima sagt *}. Also ist 
M.V. mö eine contrahirte Form. Aber wenn auch wAi eioe 
verkürzte Gestalt hat, ohne Zweifel wird von mujj^e nur wm 
Wurzel, j(^e aber Zusatz sein, zumal diese Sylbe häufig im Soso 
affigirt wird (§ 179). M. musa^ V. musu Weib hat die erste 
Sylbe mit S. muj(^e gemein, und ejs steht wohl zu vermutheD, 
dafs mv,su zusammengesetzt ist aus mu Person und 9u Weib, 
von dem reduplicirten' M. V. 9U9u säugen, Brust. Auch kommt 
in verwandten Sprachen %a für M.V. mv^^u vor; im Toma: 
dua Sclav, düä sa Sclavinn ; Toma «o, Gbfse ?o Pferd, 90 «a, 
«0 ^a, Mßnde ?o ha Stute; Vai und Toma bdrawdra Schaf, 
Toma barawära sa Mutterschaf, Gbese bara §a. 

Der Stamm mu, mo scheint auch das erste Glied des 
Wortes S. mä-gin§, Schwester, zu sein. (Nach der Polygl. 
ist in der Ten^-Sprache mä-gine ältere Schwester, und viel- 
leicht Schwester überhaupt, da für jüngere Schwester in dieser 
Sprache kein Wort angegeben ist.) Dann wäre mäginp eig. 



*) Hier das ro von moro als Suffix nach § 366* zn nehmen, sphe ich 
keinen Grund. 
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Frau überhaupt, = mti^u, und nur durch den Sprachgebrauch 
auf die Schwester beschränkt. 

§ 174. Wir werden nun hier auch an das Pron. S.mteyw, 
wir, erinnert; oder sollte dieses nicht ganz identisch sein 
mit mu^u Mensch? also Menschen statt wir. Da aber m 
Charakter der 1. Prs. ist, so müTsteh wir doch wohl ein vom 
abgefallenes em erg&nzen, also em-muj(u, unsere Leute ss= wir, 
als ursprünglich ansetzen. Nur ist zu bedenken, dafs dem. 
fnu in der 2. PI. S. tro, V. wu entspricht; es könnte also in 
mu das Pron. liegen .und blofsjfu das Affix sein. 

§ 175. Aufser dem selbständigen Worte mo haben das M. 
ubd V. noch ein Affix mä mit derselben Bedeutung und Ver- 
wendung wie jenes mo, im Vai überhaupt Adjectiva bildend, 
im M. aber besonders Adjectiva mit substantivischem Sinne 
und in Fällen, wo das Soso sein mu^e setzen würde : M. fanka^ 
Macht, Reichthum, fankama ein Mächtiger, Reicher; haküo 
Weisheit (arab. ^äs^^ hakUinia ein Weiser; kilih ein, käinma 
Einer (25,40); folo anfangen, zuerst, /bfoma der Erste; the 
first one; laban der letzte, lahanma the last one; dzau schlecht, 
<£?att9ita der Schlechte; 5^ gut, 5e^ma der Gute; fiZtn gerade, 
täinma der Gerechte; tüindih gerecht, tilindinma der Gerechte ; 
bambandin stark, bambandinma ein Starker; kurunma ein 
Schlechter; sede bezeugen, Zeugnifs, sedema Zeuge; dzulo 
Strick, Fessel, dzulotama ein Gefangener; kanta wachen, hüten, 
kantarla Hüter, Wächter, kantarma Wächter; din Kind, klein, 
dinma Kind (ein EHeincs). Ganz überflüssig scheint es in 
bama Mutter neben ba Mutter 2^, 11. 8, 14. 

§ 176. Im Bambara lautet dieses Suffix bai möli fischen, 
möliba Fischer; nt/ini suchen, nifintba Sucher; dpnkono Gift, 
donkonomba Vergifter; tsike arbeiten, ackern, tsikeba Arbeits- 
mann, Ackersmann ; haketo c^r^monie, haketoba. cirimonieuT; 
mura catarrhe, muraba catarrheux; seli col^re, seliba colerique. 
Auch das Mande hat. dieses 6a, wiewohl es selten ist; ich 
finde nur känti-ba Aufseher. 

§ 177. Im Vai ist das ma seltener: kaima männlich; mu- 
8uma weiblich; do klein sein, doma klein; y? Dunkelheit, y^ma 
dunkel; kerema grofs (einfach nur koro alt, km'o grofs); nydma 
lang (M. dsany^ nydma schlecht (das ich nicht mit KöUe ftlr 
ayi ä md, gut es nicht, halte, sondern von der Wur/el S. nya. 
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V. f/5rf , liasKiMi, al)l(*it(') ni/otna gleich. Mehr Wörter dieser 
Art liahr ich nicht gofiiiulen; doiin z.B. kunay kalt, hat niiit 
das Aflix ma, wie M. sumeiay tmma^ S. kimbeli , jf^emb^ ht- 

WC18(*11. 

§ 178. Im Soso ist ma sehr selten in meinen Quellen; in 
der (Traiiiiimtik finde ich es gar nicht; aber bei Wilhdm. 
Jene gibt an maj(a waschen, [vn^a den Kopf waschen, tanfea, 
mala mnie Täufer, Wilhelm j(yA-j(a~ma Täufer; maittfi^Ttf- 
suchten, maniiiya-ma Versucher (Matth. 4, 3). 

§ 1 79. Dagegen verwendet das Soso das Suffix jj[e ganx 
ebenso wie M.V. ma\ dem V. nyamaj schlecht^ entspricht 
S. nyaj^Bj ^^f^JC^^y M. Dial. dzuj^u von dza^ nya hassen; M^/aiiktt' 
ma, S. Äa/ia-^^ reich, mächtig; V. 7numu-mo Stummer, S^boh 
muj(e und bobo^e Stammler, Stotterer; dundu still sein, Ami- 
dvj(e still, schweigsam; fij^e weifs, rein (M. B.y • yf-^ma schwan; 
diesem entspricht S. fftro, for^ schwarz; jenes y?^45 weifs, rein, 
leite ich ab von V. ßra abreiben); fura Ejrankheit, /mr^t 
krank; furu Bauch, fu/^xe schwanger (cf. V. bu, aus bw% 
M. kono Bauch ; V. buma, M. konoma Schwangerschaft) ; ;^ar»i 
lesen, lehren; x^ranjj[e gelesen, gelehrt; auch belehrt? j^oroii 
7>it^^ Lehrer, Gelehrter ;2^2^a schmutzig s^in^ yuxajj^e schmatsigt 
yuxa muxe schmutziger Mensch; kobi und kobij(e arm, faul, ve^ 
ächtlich; nene und nenexe jung; kombi Fluch, Schimpfirede, 
kombi muxe ein Ungebildeter, Pöbel, kombij[e verflucht; mfHr 
yelah leuchtend, berühmt sein, Licht, Kuhm, nyo^damrjit 
Glanz, Ruhm, glänzend, nyaxu hassen, gehafst werden, ver- 
hafst, schlecht sein, nyaxuxßj nyaxe gehafst, verhafst, schlecht; 
süi betrunken sein, sisixe betrunken, mi muxe ein Trunken- 
bold. Aus diesen Beispielen, verglichen mit den obigen (§ 169) 
geht hervor, dafs sich rnnj^e und xe allerdings unterscheiden: 
jenes gibt dem vorangehenden Stamme active Bedeutung, dieses 
passive oder intransitive: kiai retten, km muxe Better, kiiixe 
gerettet; bindza schwer und schwer machen, bindzajj[e schwer; 
bunda nafs und nässen, anfeuchten, bundaxe nafs. Daher ist 
auch x^ das gewöhnliche Suffix zur Bildung des Prtop. perf. 
pass. oder intrans. fa kommen, fä^e gekommen; mo wachsen, 
moxe gewachsen, reif; sa setzen, §äxe gesetzt; bo brechen, 
boxe gebrochen; fe blasen, f§xe geblasen; te setzen, t^e ge- 
setzt. Hieraus folgt dann, dafs muxe adjectivische Substan- 
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tiye, xe Adjective bildet; aber die Verbindung —xe muxe 
findet nicht statt. 

§ 180. Diesem S.^^ kann in allen Fällen noch das Suff. 
nde angehängt werden, ohne dals dadurch die Bedeutung ver- 
findert würde: faxende gekommen. Dieses nde ist ein Pro- 
nomen indefinitum, jemand, das wir schon als Interrogativum 
fnd4 „wer'^ und Indefinitum enda (164) kennen gelernt haben, 
urie ja vielfach Indefinita und Interrogativa zusammenhängen. 
£8 steckt auch gewifs in sende^ solcher. Das n ist ein bedeu- 
tungsloser Vorschlag (§ 64, 3). Der Kern dieses Suffixes de 
steht auch f&r sich allein, ohne xe^ mit derselben Bedeutung 
wie dieses: /«f^, faxende und fade gekommen; fura-de krank, 
furu'-de schwanger; me hören, mende gehört (Matth. 2, 9. 
5, 27). — Dieses Partcp. Perf. auf jtv, /«wcfe, de verbunden 
mit dem Personal-Pronomen ergibt ein Perfectum a faj^e er 
ist gekonmien, iro a mexende ihr habt es gehört. 

§ 181. Wir fanden das Suff, ma im Soso nur selten, um 
Adjectiya oder Substantiva zu bilden ; es wurde ersetzt durch 
^e. Sehen wir nun aberj^^ als Temporal -Suffix, so dürfen 
wir nun wohl auch umgekehrt in demjenigen Suffix ma, wel- 
ches, im Gegensatze zu x^y das Präsens oder vielmehr Im- 
perfectum Activi bildet, das obige ma erkennen: a säma er 
setzt, er wird setzen, eig. er (ist) setzend, oder er (ist) ein 
Setzender. Auch diesem via wird ende zugefügt: afamende 
er wird konmien, eig. ist ein Kommender, falamende Thuender. 
§ 182. Aus diesem Gebrauche, wie aus seiner Etymologie, 
folgt denn doch wohl, dals das Suffix de wesentlich dieselbe 
Bedeutung hat, wie xe^ ma^ nämlich personificirende Kraft. 
Der Bedeutung nach entspricht dem S.^^, M.V. maj im Vai 
durchaus das Suff, re^ welches wir also wohl als eine Schwä- 
chung des S. de ansehen dürfen (wenn es nicht dem S. x^e 
entspricht): gbdti halten, festhalten, Schwierigkeit, Verlegen- 
heit; ffbdtire festgehalten, verlegen; gbdra trocknen, trocken 
sein, gbdrärey gbäre getrocknet ; gboro Gesundheit, gbäre (für 
gbg^rore) gesund; ton verfaulen, töre (aus torire) verfault; tQ 
verlassen^ verlassen werden, tgre verlassen; ta gehen, tare 
gehend (den tdre ein Kind, welches eben gehen lernt); mi- 
rtnya fürchten, mirinydre erschreckt, furchtsam; vidra an- 
zünden, angezündet sein, leuchten, märe (für marare) ange- 
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xündf^t; HO wissen, ttöre vcrstftiidlich und verständig; h^fk 
Uuschcn, iunüi-mo jemand der leicht zu tauschen ist, kurion 
geVkuHcUi; Ja sterben, /«rirc todt; 6ira fimgen. Beute; bfra-m 
Uefangener, w6 birire Gefangene; gbfiröa Narrheit, Wab- 
sinn, y/>(>/*öri-9ifo Wahnsinniger, gbgrodre wahnsinnig; lie schnei- 
den, tiere geschnitten ; kima K&Ite, kimäre kalt. (Vergleicheo 
wir V. kimare mit S. kin\beli^ j[inibflij ß^embfle Kfilte, ksit, 
kalt sein, iimbeliit'^ ximbeliiende kalt, so erkennen wir deni* 
lieh ein im S. sonst nicht weiter Torkommendes, eratairtei 
Suff. /^, /i, welches dem V. re genau entspricht. Dieses U, 
li braucht aber gar nicht Tcrschieden zu sein von dem firfiher 
genannten S. dOj M. di) ; kura lernen, kdräre gelehrt (c£ & 
Xaranj(e); düttia Erde, dumdre irden, irdenes Geschirr; du 
roth sein, roth machen, dzäre roth; nach Nasalen geht r ii 
d zurück: sa/i kaufen, «aiu/^ gekauft; bände beendet von ioi 
enden; so mufs auch tande gerade von einer Wurzel ta» 
strecken, gerade machen, abgeleitet werden. 

§ 183. Von dem soeben besprochenen Suff, de, re, wenn 
wir ein indefinites und fragendes Pronomen erkannten, ist 
etymologisch vielleicht gar nicht verschieden ein anderes S. dt, 
welches Instrumental- oder vielmehr Local-Wörter bildet: fo 
liegen, ^a-de Bett; san-ti-de Fufsbank, eig. FuTs-^stell-Ding; 
kon spielen, konde ein Saiteninstrument, also mit specieUeier 
Bedeutung als kon ^^, Spielzeug überhaupt; a-ra-^jj^o-^^ Fuge, 
Gelenk, eig. etwas, wodurch (oder: Ort, wo) an ihm sitzt; 
lukun verbergen, lukunde Versteck, lukunde ra im Geheim 
(Matth. 6, 4. 18); Galüe birin de in ganz Galiläa (4, 33); a 
nu kelixe xi-de er da stand auf vom Schlafe (1, 24); samba 
beginnen, aamba-de am Anfang; muj[u banta fa aaJinde wir 
bereits (sind) gekommen z u beten (2, 2). 

§ 184. In wenigen Fällen hat ma im Mande die Bedeu- 
tung des S. fßy Ding, Mittel: fandi filUen, fandima das Fül- 
lende, Flicklappeu (9, 16); kuntu schneiden, kuntuma Stfick, 
Brocken; fara zerreifsen, faraina RiTs; kodi Silber, kodimn 
Silbermünze. 

§ 185. Das gewöhnliche Affix aber um Namen von Werk- 
zeugen zu bilden ist M dan (nur nach Nasalen), rahi do arbeiten, 
doran Werkzeug; lo stehen, stellen, bauen, pflanzen, loran 
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Werkzeug; muta halten, muteran Halter, Pflock; bite decken, 
biter an Decke; min trinken, mindan Becher; sunkan riechen, 
Geruch, suhkandan Salbe ; befidan Nadel (wozu ich das Ver- 
bum nicht nachweisen kann). 

§ 186. Im B2*mbara ist la Instrumental-Suffix: Iceaeri gürten, 
teserüa Gurt; sah reinigen, decrotter, sanba Reiniger, sanäa 
BOrste. Dieses la ist doch wohl identisch mit M. ran^ dan. 
— Im M. ist aber /a, rla Affix f&r Nomina agcntis, wie ma. 
kanta hüten, kuntala und kantarla Hüter; sunya stehlen, su- 
nyarla Dieb, loh wissen, lonna (filr lohla) Gelehrter; fui säen, 
fuirla Säer; kuntu schneiden, kuntula Mäher; kiti richten, 
küila Richter; auch kila Prophet wird dieses Suffix haben, 
abstammend wovon? kudzaukela ein Schlechter, besteht aus 
ku Sache, dzau schlecht, ke thun, la Su£P., also Uebelthäter. 

§ 187. Diese Suffixe für Nomina agentis und Instrumenti 
sind sicherlich mit einander identisch ; und identisch sind eben 
auch diese Begriffe im Geiste unserer Neger. Ist rla viel- 
leicht schon eine Zusanmiensetzung aus ra+la^ d. h. eine 
Wiederholung desselben Suffixes? 

§ 188. Sollen wir nun aber nicht auch dieses M. dahy rahy 
la für identisch halten mit dem voran besprochepen S. da^ 
dsj def Die Grundbedeutung wäre: irgend Einer, irgend 
Etwas, irgend wo und wann. — Es zeigen sich nun aber 
auch noch andere Analogien, welche diese Identität verstärken. 

§ 189. Wie de Adjectiva schuf und zugleich Verbalformen 
bildete oder ersetzte, so thut es im M. din^ rin^ welches doch 
von den im Grunde nicht verschieden sein wird : kohko Hun- 
ger, kohko-rih hungrig, hungernd; mindo Durst {min trinken 
-l-do?), mindarin durstig, durstend; la-iin liegend; fate-rih 
voll (fa voll, fata voll sein); fita-rih gefegt; tehhuh Ruhe, 
tenkundih ruhig; iäih gerade machen, tiUndin gerade; luntah 
und luntandih Fremder; /unoZun jeden Tag (Red. von luh Tag) 
luholundih täglich; dzauya schlecht sein, dzauyarih schlecht; 
käirnya-nn (Matth. 18, 9) ein-äug-ig; «tfti binden, sitirih ge- 
bunden (21, 2). (S. unten § 228.) 

§ 190. Verkleinerung wird ausgedrückt durch S. rfi, 
M. din^ V. den klein, Kind, welches im So.so und Vai dem 
zu bestimmenden Worte nachgesetzt, im Mande affigirt wird. 
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S. gea Berg, gea di Hügel; dibe ein grofser Korb, dibe di ein 
Körbchen ; — M. mtcso-ndin kleine Frau ; kunu Vogel, kunin- 
din Vöglein; twna Zeit, tumandin kurze Zeit. 

§ 191. In diesem Zusammenbange ist ein Wort der Vai- 
Sprache zu nennen, welches dadurch merkwürdig ist, dafs 
es, ursprünglich Verkleinerung bedeutend, und zwar dieselbe 
verstärkend, endlich verstärkenden Sinn überhaupt erlangt 
hat. Dieses Wort ist gboy Samen, Frucht, und wohl Samen- 
körnchen, woneben, wenn es verkleinern soll, noch pere auch, 
selbst, den Ausdruck steigernd hinzutritt, und zwar ursprüng- 
lich wohl nur in negativen Sätzen: bü gbg döndo pSre ma 
Flinte Körnchen ein selbst nicht, d. h. auch nicht eine ein- 
zige Flinte ; den kdima gbg döndo pere ma td nu Kind männ- 
lich Körnchen ein selbst nicht (d. h. auch nicht ein einziger 
Knabe) ging dahin; — dann auch in positiven Sätzen und 
zwar nun steigernd : en gbo enga FdnUy mein Körnchen, ich 
Fanga, d. h. ich allein, ich F. ; kdmä gbo der Elephant sogar. 

§ 192. Substantiva des Ortes werden im Vai gebildet durch 
das Suff, na: si sitzen, dna Sitz, Lage, Gegend; aa liegen, 
8ana Lager, Sopha; sq stehen, aona Stelle, Station, Ende; ti 
sein, stehen, tina Platz; nü verbergen, nüna ein Versteck; fa 
sterben, fäna Sterbebett; 8uye fa Thiere tödten, suyi fdna 
Platz zum Schlachten; fereke nach etwas sehen, firekina 
Sternwarte; Aeke Opfer, segnen; dekma Altar; mö tau Leute 
begraben, mö tduna Begräbnifsplatz ; ko waschen, kona Wasch-, 
Badeplatz; don eintreten, donna Eingang; dzi-ko-na Wasser- 
zieh -Platz, koro-tä-na Reifs -stofs -Platz. — Man kann wohl 
kaum zweifeln, dafs dieses Suff, ein altes Wort na. Ort, in 
sich schliefst, obwohl sich dieses Wort selbständig nicht er- 
halten hat. Spuren jedoch hat es hinterlassen, auch abge- 
sehen von jenem Affix. Denn das na des Bambara, welches 
Ordinalia bildet, ersetzt das zu gleichem Zwecke verwendete 
M. dza. Ort, imd wird also auch Ort bedeuten. Im Soso 
haben wir nade Thür; dß aber ist eig. Mund, yili de Eingang 
einer Höhlung, eines Loches; also nade Eingang zu einem 
Orte. Ferner diglin rund, diglinna ein rundes Haus. 

§ 193. Im Vai wird kiri Art und Weise, zusammenhän- 
gend mit kira Weg, verwendet um abstracte Substantiva der 
Handlung, nomina actionis, zu bilden: würi-kiri Weise des 
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Rudems, das Rudern; ? nia söke-ktri so du nicht Weise des 
Arbeitens (das Arbeiten, zu arbeiten) verstehst, m6a sokekin- 
me nJe unsere Arbeit-diese hier (dies ist hier unsere Arbeit); 
n sitzen, setzen, anordnen, se-kirt (Dissimilation aus si-kiri) 
Anordnung; tnd^in Weise des Machens, Bereitung, MitteJ, 
Wirkung; sd^duma sich ergeben (eig. sich zu Boden logen) 
m-dumd-l^ri Uebergebung; tau-kiri B^r&bnifs. 

§ 194. Aufser kiri hat das Vai noch, um eigentliche Ab- 
stracta zu bilden das Suff, ya^ nya^ dza, etymologisch und 
der Verwendung nach entsprechend dem S. nya, M. nyoy B. ya 
undnya: Y. 6p Freund, 6^^a Freundschaft; Jion Sciave, {/idn- 
dza Sdaverei; mo Person, Verwandter (d.h. Person vorzugs- 
weise) mädza Verwandtschaft; mandza-'dza Königschaft; zo 
Haupt, Anfidu^r, zödza Führerschaft; sunda Fremder, sun- 
dadzaYremdiheit; dza hassen, dzäya Hais; dzan lang, dzan- 
dza L&nge; dä^a Kleinheit; kunin-^dza Fülle, von kurun viel; 
umru kurz, winru-^a Kürze; tcuru zeugen, geb&ren, tcurudza 
Eltemachaft; /dni Lüge, lügen, fdnia Lüge, mit ausgefallenem 
y; t6nya wahr, Wahrheit, to die rechte Seite; — S. beri ge- 
bäten, bfirinya Geburt; manga-nya^ Herrschaft^ Königschi^; 
fura-nya Krankheit; fah lieben, gut, fan-nya Recht (V. di 
recht, dia Recht, mit Ausfall von y) ; te wachsen (Matth. 4, 6), 
te-nya Wuchs, Statur (Matth. 6, 27) ; n&i würdig (8, 1 1), nonya 
Herrlichkeit, Ruhm (4,8. 6,13); Ion begegnen, entsprechen, 
passend sein, lannya Recht (3, 15); mona trauern (5, 4), mo- 
n^ya Trauer (2, 18); denkenya Glaube (6,30) von denke^ 
vermuthlich zusammenhängend mit V. dan hören, gehorchen; 
gamba senden, beginnen, sambanya Zeit, Gelegenheit; bunya 
Geschenk, Lohn (2, 11. 5, 12. 46). Letzteres Wort von einem 
Stamme buy den ich nicht nachweisen kann, findet sich ganz 
gleichlautend auch im Mande, mit der Bedeutung Gabe, 
Opfer (5,23), Ehre (13,67). — Andere Beispiele aus dem 
Mande sind: Uh-nya das Bauen, Gebäude (24, 1); ketu^nya 
Täuschung, List (13, 22. 26, 4); fanka-do-ya Schwäche, eig. 
Krafi-klein-heit (8, 17); bona Friede (fftr bari-ya, von bari 
Freund). 

§ 195. Dieses nya ist deutlich M. nya Weise, welches auch 
in vielen Zusammensetzungen adverbialen Sinnes vorkommt: 

7 



M. Hiftiifi in wi'lrlirr \Vi*isr? wir? M<*t iialilcMi bedeutet es: 
iiiaU ialtiir ($ ll.'i). 

$ IWk Wir wir snrlxMi im Maiide dasselbe Siibstantinun 
:iU Ailix lllr AliMnirta und Adverliia verwendet sahen, 80 
wirtl auch ütri. wt'l(*lieK im Vai Al>8tnicta bildet, im Soaoad- 
vcrliii'll verwciidi't. IIi«'r ererheiut dieses Wort in der cos- 
tr.'iliirtrn Form l-i: /ttkin) (uler /i/)f//f ver)>ergeu, Iuj^uh ki heim- 
liclu rij^. v«TlHir«;i*iicr Weise (1, IJ)); w'*"« ki wie? yi ki oder 
na ki diese Wrise, so (.S, !;"). 5, 19); ki fange gut, recht; h 
nifu\t' selileelit, imreebt: ki danfin in anderer Weise, d.h. 
sonst^ wo ni<'ht« otherwise (G, 2). — Und Aberhaupt Bestim- 
mungen (ItM* Weise^ aiK^li solche, welche wir durch Adverbial- 
Sut'/e, Fartiripia, (lerundia ansdrAcken, werden durch ih' wie- 
der«^egeben: / W/ /#// ki mity i ti-ma (6,5) sie beten de? 
W%*ise in, sie stehen, d. h. sie beten stehend. 

§ M)7. Das Mande hat anlser dem genannten nya, ya noch 
ein Aflix, welches Abstracta bildet und häufiger angewendet 
zu werden scheint, nämlich ro\ es entspricht der Bedeutung 
nacli, besondei-s dem S./V (§ 1G9,3), V. *p (§ 170, 3): M.dom 
essen, domoro das Essen, als Handlung; sunyaro Diebstahl; 
mauHu Konig, matisaro Köuigthum, Herrschaft (vgl. V. mandza- 
dza); tinya zerstören^ untergehen, ^myarö Verderben; Jy^ se- 
hen, dyero Gesicht, Sehkraft; ke thun, kero That. — Der 
Etymologie nach schliefst es sich, denke ich, an das Soft 
/a, rla (§ 186), ran (§ 185), V. re (§ 182). 

§ 198. Wir haben Eigenschafts- und Besitz- Wörter bilden 
sehen (§§175 — 189). Der Mangel einer Eigenschaft, der 
Nichtbesitz einer Sache findet seinen Ausdruck im Soso durch 
das nachgesetzte Wort tßn: fäfe t§n vaterlos, enga t^rimixir 
terlos, kondzi-tßri heimatblos, bonie-ten herz-, d. h. sinnlos, 
X^be tßri bartlos, ffähu fen ftirchtlos; doj^a sitzen, dojf^a tfri 
ruhelos; yele lachen, scherzen, yele t^H betrübt (cheerless). 
Das Vocab. der Soc. ethn. führt an M. nyatenn^ borgne, also 
eig. augenlos, Vai dza-tere. In andrer Verbindung habe ich 
V. tere nicht gefunden. Aus dem Vai ist es nicht zu er- 
klären; denn Köllo's Meinung, dza tere sei eye-broken {tere 
von te zerbrochen) ist nur zulässig, wenn man weiter gehen 
und den Begriff der Negation, der in te, teri liegt, von dem 
des Zerbrechens, te, ableiten will. — Es ist leicht, in diesem 
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S. teri die Negation des Mande te nicht, teti nicht sein, zu 
erkennen. — Das gewöhnliche Suffix aber, welches im M. 
negative Eigenschaftswörter bildet, ist bale: haküabale unweise, 
dzaubale unschuldig; tine gewinnen, tinebale wiiLXos (25,30); 
täimbale Schurke, eig. ungerade, täitnbalia Ungerechtigkeit. 
Durch Hinzufögung von ya (§ 194) n&mlich entstehen nega- 
tive Abstracta: haküobalya Unweisheit, Thorheit. Etymolo- 
gisch hängt dieses M. bale wohl zusammen mit M. balan böse, 
unwillig sein; nicht wollen; 18, 30: bäri a balan-ta aber er 
wollte nicht; 22, 3: t balan-ta na-la sie wollten > nicht komm- 
en; verbieten, wehren, 3,14: Yohanna balan€ a-la Johannes 
wehrte ihm; Gr. § 111 : kana balan itoluma nicht wehre ihnen; 
21, 42: wo bei^ bun-lo-lorlu baianta men-na (aus men Id) der 
Stein, Haus-bau-end-e verwarfen welch-en, den die Baumeister 
verwarfen; bala-nyo Feind 5, 43. 13, 25. 

§ 199. Im Soso lassen sich negative Eigenschaftswörter 
femer bilden durch vorgesetztes wia, zusammenhängend mit 
der gewöhnlichen Negation S.V. mä nicht: mufan nicht gut, 
schlecht. Auch im Mande findet sich diese Bildungsweise: 
nium^etia schlecht, eig. nicht gut (Afir. Less. p. 21). S. § 234. 

§ 200. Der höhere Grad einer Eigenschaft wird im Soso 
umschrieben durch pisay fi%a überschreiten, übertreffen, oder 
durch dangu vorübergehen, übertreffen ; und der höchste Grad 
wird umschrieben durch: alle übertreffen. Ich gut übertreffe 
dich, alle, würde somit unser: ich bin besser als du, der beste, 
vielleicht verständlich wiedergeben. Den Begriff vollkommen 
übersetzt man durch : gut übertreffen alle fan pina birin be 
(5, 48 bis). Eis gibt aber auch wohl noch andere Mittel. Im 
Vai wird bSre^ der Bedeutung und wohl auch der Etymologie 
nach mit S. pi9a gleich, Verwendet : t nydma b^ria kön^a du 
lang übertriffst Stock, d. h. du bist länger als der Stock; nä 
k^e kirema b^re itära mein Haus grofs übertriffi; deins (§ 202) ; 
d fddia (=fa a dm) bire bSre^ ä birea den kdima sägba- 
kinüa sein Vater ihn liebt sehr sehr, er übertrifi); Kind mann? 
lieh drei-diese, d.h. er liebt ihn mehr als diese drei Knaben; 
dnda säin b4re nu ä bSr€a ndnfa sie Jahr verbrachten da? 
selbst, es übertraf vier, d. h. sie blieben dort mehr als vier 
Jahr; — % dzirinidsöa beria n%6e glia du (bist) weise über» 
tri£bt Menschen alle; i b^n mö gbia ki ny&mo bSria du ftirch» 

7* 
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toHt MeiisrIlPii alle, dann deinen (i weggefallen § 53) Bnider 
flhertriiT, d. Ii. flnrolitf* dein(*n Bnider mehr al» irgend jeman- 
den, odiT fhn*litest dn irf^end jemanden, so ftkrclite deinen 
Bnider am mt^istrn. Da» einfache Adjectiy kann durch den 
Znaaninu^nhan^ schon den hohem Urad hinlänglich deutlich 
ausdrOcken. ^I>er Kinder aller Person grofae^ dinu gbi-A m 
bn ist daH rdteste Kind, ni^imo dima^ der kleine Bnider, iift 
der jAn^Mtr Bnider. 

§201. (ianx anders ist das Verfahren im Maude. Hier 
wird demjenigen Gliede der Vergleichung, welches ttbertroiEes 
wird, ^i afli^rt: Hano-le jUe kodo-ti 6oId-ist gut Silber-Biek, 
d. h. besser als Silber; keo le ßnta muso~ti der Mann iA 
schwarz Frau-mehr, schwSrzer als die Frau; enge sano-lekaMU 
kodo^ti ich Gold liebe Silber-mehr, mehr als Silber. Dieie 
Beispiele sind aus Macbrairs Gr. § 29. Das erste derselbe! 
scheint mir falsch aufgefalst. fiae bedeutet nicht gut, sonden 
ist offenbar identisch mit S. pisa, fisa übertreffen ; also ist za 
übersetzen : Gold übertrifft Silber. Ebenso Matth. 5, 30: ni 
baiofin kilin tinyata^ wo-le fissea tCx balo be feita Yahanibth 
to wenn dein Glied eins verdirbt, das übertrifft (ist besser 
als) wenn dein Körper ganzer geworfen die Hölle-in. Die 
Soso-Uebersetzung bedient sich hier des ein£Eichen Adjecttrs: 
es ist dir gut, ein Glied gehe verloren, und der ganze Körper 
werde nicht geworfen. 

Was bedeutet nun eigentlich dieses M. ti. Macbrair 
denkt an ii Herr, Besitzer. Sollte nicht noch mehr an die 
Negation ti, te zu denken sein, welche wir schon bei den 
negativen Eigenschaftswörtern (§ 198) kennen gelernt 'haben? 
Dann bedeuteten die angefilhrten Beispiele eigentlich: Mum 
ist schwarz, Frau nicht; ich liebe Gold, Silber nicht; und 
auch: Gold übertrifft, Silber nicht (vrgl. § 248). 

Noch ein paar Beispiele aus den Uebersetzungen: M. a 
fanko 80to ente^ti er Kraft hat ich nicht, mehr als ich; S. sa 
Xworo^o {j[o statt xe durch Assimilation) piaa gni-be er stark 
übertrifft mich (3, 11); M. nin mo-i a fa kanu enteti wenn 
(ein) Mann (i § 295) seinen Vater liebt, mich nicht, mehr als 
mich (10, 37); nienolu folo-ta altolu-ti welche zuerst-sind, ihr- 
nicht, d. h. sind früher als ihr, vor euch waren (5, 12); alge 
munne ke dolu-H ihr was thut, andere-nicht? was thut ihr 
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mehr al« andere? (5,47). S. wo tmin-ra ha a pinüa borei-'bef 
ihr was thut es übertrifil andere? 



§ 202. Im Vai wird ta^ Theil, Antheil gebraucht, um Besitz 
und Zugehörigkeit auszudrücken und wird demgem&(8 durch 
unsem Genitiv übersetzt : tcü td dine drd n-tä dihe fa euer 
Theil Kind (d. h. euer Kind) das (hat) mein-Theil Kind ge« 
tödtet. — Dafs das gleichlautende M. ta, Theil, in gleicher 
Weise gebraucht wird, scheint sich aus Macbrair § 87 zu 
ergeben. Dort ist nämlich vom Pron. possess. die Rede, 
worauf es heilst : en-ta is used for mine in the sense of ^^my 
part^, t-to thy part etc. As en-ta din^na give me my pari 
(mein Theil gib mir). Aufserdem finde ich Matth. 25, 25. 27 
ita das Deine« enta das Meine. 

§ 203. Wie ta wird im Vai auch dsay Heimath, gebraucht, 
doch wohl nur in beschränkter Weise: d dza ku sein Haus, 
eig. er Heimath Haus. 

§ 204. V. tan Name, verbindet substantivische Prädicate 
mit dem Subject: d ton am-^e-viö bd sein Name Spiel-thu- 
Mann grofs, d. h. er ist ein grofser Spieler {^»in ist ein be- 
stimmtes Spiel mit Elfenbein -Stückchen oder Palmnüssen), 
tträ ton dem m$9^ dein Name Kind kleines, du bist ein kleines 
Kind; ä gbi ton t6nyäwa es alles Name Wahrheit, es ist alles 
wahr; d tom bird sunadgbo sein Name acht Klafber, es war 
acht Klafter lang; ä sön-e tö/nbe (aus b'ono-e ton enibe) seines 
Preises Name welcher; was ist der Preis? 

§ 205. V. b^roy Hand, boto-ro contr. boro oder büro^ in der 
Hand, bedeutet „mit, bei jemanden^, Nähe und Besitz: a künni 
kird'iböro er wenn krank wird (kird) in (ro) deiner (t) Hand, 
d. h. bei dir, in deinem Hause; dza-fen kun tiböro Eigen= 
diums-Sache wenn ist (ti) deiner (e) Hand in (ti i contr. t}\ 
d. h. wenn du Vermögen hast ; kira gbi bere moa moenu bgro 
Weg irgend nicht unserer Leute Hand-in, es war kein Weg 
fikr unser Volk offen gehisseu. 

§206. V. gbdro^ Hintcrtheil, Rücken, Gesäfs bedeutet 
„hinter'^; mü gbaro hinter uns, eig. in unserm Rücken. (So 
Kölle; mir scheint hier gba-ro Spur-in, Ful'sstapfe-in vorzu- 
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liegen. Wenn KöUe» Schreibung im Vocabular gbdrö richtig 
ist, so spricht dies ft\r ihn : ybtirO as gbdroro. Nach meiner 
Ansicht w&re ybät*o zu erwarten.) Vgl. § 367. 

§ 207. V. ko^ KQcken, hat dieselbe Verwendung: d be keiie 
kg es ist Haus Kücken, d. h. hinter dem Hause ; auch zeit- 
lich ä kg „hierauf, hienach.^ — Im Mande hat ho dieselbe 
Verwendung gefunden, aber nur mit Su£Bzen: kola und homa 
nach, hiuter, auch in zeitlicher Bedeutung: vHhJkola später, 
nach dem; en-koma nach mir (3, 11), und cauaal: teolu kam 
te dlalon-na banko-to m-fa ko-la ihrer einer nicht (keiner tod 
ihnen) fall-end (fällt nicht) £rde-zu meines-Vaters Rücken-iD, 
d. h. hinter dem Rücken oder ohne den Willen meines Va- 
ters (10, 29). — komala hinten. — Ob auch M. kato, V. taro, 
unter, herab von (^iiienolu dzalonta % mari-la meao koto weldie 
fidlen ihres Herr-n Tisch unter 15,27) hierher gehört? und 
M. kura herum? — Bemerkens werth sind noch kunuMcOy Tor- 
gestem, von kunuj gestern, und M. bakoy V. bäo jenseit (eines 
Wassers). 

§ 208. V. bdra und tinUy Platz, {ti-na Seins- oder Stehens- 
Ort §192) bedeuten „zu, nach^; t nd^nv-bara dukonunmir^ 
zu ; d tä M6re-mö döndö bard er ging Mohammed-aner einem 
zu; mu tdwa aoe tina (lals) uns gehen ziir Höhle. 

§ 209. kg Sache, Wort bedeutet „um, wegen, filr^: «iitf 
ma ki nd dem mise-no^ kö-a wir nicht schliefen meiner kleinen 
Kinder wegen (^d&fn Kind mese klein, no Plural-Zeichen, a 
Genitiv-Zeichen; köa mag als Ablativ von kg gelten (p :o § 49), 
also lat. causa) ; em fa künni i kere möa kg f6 köa mein Vat^ 
als dir {e iUr i § 49&) rief, unsere Sache besprechen um^zn 
d. h. um unsere Sache zu besprechen; yäbira nd köaf hast 
du ihn ergriffen (ya du, a ihn, contr. yä) meinet wegen? 
embe köa um welche Sache, um willen wessen, war um? 

Auch mit dem Suffix ro verbunden wird kg gebraucht: 
nä kgro d kg-ro mein Reifs seinet wegen, wegen meines 
Reifses. 

§ 210. Mit diesem Suff, ro verbunden dienen im Vai auch 
noch einige andere Wörter zur Bezeichnung von Verhalt- 
nissen : 

bu Bauch: d be kene bü-ro er ist Haus Bauch-in, im 
Hause. Im Mande entspricht der Gebrauch des kono, Bauch 



103 

ohne Suffix: a wo ke kuneo kono er es that Büchse iu ; ajei 
dzio kono es wirf Wasser in; Issa wulu-ta Bethlehem kotw Jesus 
gebore u- ward Bethlehem Bauch; bungo ko/io im Hause. Nicht 
nur „in", sondern auch „aus" bedeutet kono (§ 366): Petros 
dzita kuluno kono Petros ging aus dem Schiffe. 

dza Gesicht: s4ne be nä kene dzä-ro (ein) Stein ist mein 
Haus 6esicht-in; vor meinem Hause. Und zeitlich: wu td 
n dzäro ihr geht vor mir (imperat.). — Ebenso wird das ety- 
mologisch entsprechende M. nya^ Auge, verwandt: nya-to 
vorn, vorher; a tata nyato domandinto er ging vorwärts ein« 
wenig (26, 39); a-nya-la in seinem Auge, d. h. vor ihm 
(25, 32), 

y. kan Nacken, Spitze: Süba/iänalai d be tere kando 
S. er war über der Sonne; koi kdndo auf der hohen See. 
Auch im Mande iindet sich kan Hals, Nacken, und wird 
wie im Vai verwandt fllr „auf, über", auch jjzu" ; ja wie kono 
aus dem Innern, heraus, bedeutet, so auch kan von oben 
herab: nyin ke meso kan dieses thu (lege) auf den Tisch; ye 
dzankantolu samba a-kan sie Kranke brachten zu ihm; i tata 
banta a-^kan sie gingen hinaus zu ihm (3, 5) ; dzamano-la kam^ 
pano kan des Tempel-s Zinne auf (4, 5); a kar^ ala tUo ma^. 
la-ndi beti-malu nin dzau-malu kany a kare sandzio dzi-ndi 
tüin^malu nin täin-bcd-olu kan er thut seine Sonne leuchten- 
lassen Gut-e und Schlecht-e über, er thut Regen fallen-lassen 
Gerecht-e und Un-(6«/ö)-gerecht-e über (5, 45) ; a dzita konko 
kan er ging:: hinab Berg vom (8, 1, 17, 9). — Man merke 
noch trokan überdies, auTserdem. 

§211.. Andre Wörter" mit andern SutlBxen zur Bezeich- 
nung von Verhältnissen sind: 

M. kamniay wegen; das vorstehende kan mit dem Suff. 
mal auf dem Nacken = über, das auch im Deutschen cau- 
sale Bedeutung hat. 

M. tema zwischen, temo die Mitte: a^ a kuntu tema er 
wird ihn schneiden mitten s duixjh (24,51); altolu tema unter 
euch (7, 9) nyih en domalu tema diesen meinen Freunden 
unter (25, 40). Dieses Wort ist abzuleiten von M. te brechen^ 
schneiden, wovon auch fcran Axt (Schneide -Mittel §185); 
V. t£ zerbrechen, te Mitte; kere. 7/m bange viü-te der Krieg 
(ist) nicht vollendet zwischen uns. 
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V./i' nach, litnt«'r; entlang. Hiermit nur schetalMriO' 
wiiiidt ivt S. /V'/iKi imho bei eig. im Gesicht {ji maho im 
Ur«ic'lit 8clitieiilc*ii « tüttowiren): a lü^ma tai fema er wobt 
nulic lioi d<T Stmit (8. § 372). 

S. /ffi/i Kopf, hütna^ über: a fi a hüma er stand dind 
(auf di*hM*ii Spitzt*); a ii[e imm{c hon er steht (ist gCftdQ 
nbor di(* liinitts regiert ate. 

M. MtiH^to, obtMi, auf, aber, kouimt von san Himmel, Loft; 
i;{, ;VJ: Man k-uiwlu die Vogel der Luft; 16, 2. 24, 80: mk 
der Iliiniuel; «antonko die Höhen 21, 9; mumterim hoch 4|& 
17, 1; ihm ontgegengeäctxt ist 

M. V. tluma unten, von M.V. dunuM^ der Boden, Erde: 
M. kahrih nanto luie duma von oben bis unten (27, 51). 

M. btintay bantalttj bantato draiifsen, heraus (8, 5. 13,48) 
banto die Aufsenseito, das Auswendige (23, 25. 26) steht dod 
wohl in Zusammenhang mit buk beenden, Elnde. 

M. notoy anstatt, finde ich ein einsiges Mal (2, 22): s^ 
llerod noto seines- Vaters Herodes anstatt; eig. 'wohl: imGc 
folge, folgend, zusammenhängend mit noma folgen. 

§ 212. Vereinzelt steht M. bi^ von: hrin lab^m-ma « 
folo-to vom T^etzten-ab bis dem Ersten-zu (20, 8); fnge n dui 
kdi brih MUera ich meinen Sohn rief von Aegypten (2, 15] 
brin minto von wo (13,27); bnn aryena^to vom Himmi 
(16, 1). — Dieses Wort mufs zwischen seinen beiden anlai 
tenden Consonanteu einen Voeal verloren haben. Setsen wi 
also als volle Form bo/nn, so erkennen wir darin gewissei 
mafsen ein Participium (§ 189) von M. bo, V. bQ weggehen 
abstammen. Eine zusammengesetzte Form ist kabrik mi 
derselben Bedeutung wie das Simplex: kabt*%n Ibrahima «s 
Daud von Abraham bis David (1, 17); ist aber auch Oonj 
kabrih dunya deda-^ta seitdem die Welt geschaffen-ist. Da 
erste Element ka dürfte verwandt sein mit V. ka aufistehen, ani 



§ 213. Im Soso und Vai wird durch das Wort fa, t 
setzen, stellen, legen, die Thätigkeit überhaupt bezeichne! 
die nähere, objective Bestimmung der Thätigkeit aber durc 
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rdn vorgesetztes Wort; d. h. es wird aus Sachwörtem ein 
Chiti^eitswort durch hinzugefügtes S. ^^ Y. sa gebildet: 
t S. niuj(a Gedanke, niuj[a §a oder niu^asa denken, eig. 
jkedanken setzen; xele Name, j[ele m nennen; j^ie Traum j^tV 
fft trftomen (Dial. keyesa^ V. kiü, kiü sa, Polygl. kitedsa); 
ftmidjfe Streit, kondye §a richten; yenffi Athem, Gedanke, yengi 
P% y^ffi^^ denken, erwägen, sollen, verwalten; 
I V. bdwa Streit, bdwä sa streiten; diambo Unterredung, 
\ßtafmbo sa sich unterreden; köne Bitte, kdne sa bitten (nä köne 
,|MI fn fa ich bitte meinen Vater); se Dank, sS sa danken; 
4tara Fischnetz, dzdra sa mo Fischer. 

, Im Mande gibt es zwar das Wort si sitzen, sich setzen, 

iber nicht in dem angegebenen Gebrauch. 

§ 214. Granz eben so wie ^a wird im Soso auch ti stehen, 
Misen, erbauen, errichten, gebraucht: enguma stehlen, Dieb- 
stahl, enguma ti stehlen; yambe beschneiden, Beschneidung, 
ffambe ti beschneiden; kombi fluchen, drohen, Fluch, Drohung, 
Mmmbi fe das Fluchen, kombi muj[e Pöbel, kombi ti fluchen; 
.mti^andi, ma^anditi betteln; seli beten, Gebet, Religion, spK 
f€ das Beten, Religion, sfli mujj[e ein religiöser, spli tpri mujj[e 
«nreligiös^ spli ti oder seU fe ti beten. 

§ 215. Femer wird im Soso eben so fo gehen, eintreten, 
golMraucht: sera Handel, Waare, handeln, s^ra fe Handel, 
Mfira 90 handeki; gpri Gefecht, geri §0 fechten; sundzi das 
Fasten, sundzi §0 fasten. 

§216. Noch andere Soso- Wörter werden so gebraucht: 
bäy thun, welches besonders mit arabischen Substantiven 
verbunden, und insofern passend mit dem persischen ^j^J 

kerden verglichen wird; z.B. ^<?^* Mitte, Hälfte, tegi ba thei- 
len; seri Medicin, seri ba Medicin bereiten und einnehmen, 
seri ba mu^e (Vai b^ri tna mo) Arzt; 

ß geben: xele ß nennen, seri ß Medicin geben; 
maninga versuchen, üben: fo^a vianinga Scherz, Spott 
üben, scherzen, spotten. 

§ 217. Für die Vai -Sprache haben wir schon sa kennen 
gelernt. Häufiger aber wird ke thun, setzen, legen, an die 
Stämme geftgt: 

a) um sie als Thätigkeitswörter zu bezeichnen: kere 
Kri^, kiri-ke Krieg f&hren; tombo Spiel, Tanz, t&mbokf 



8|)i('lf]i, tatixoii: fnMht»ki* mo Spielrr; ki^'f «chlafen; bu Flinte, 
/;iiXv Hcliiri'sriK hüki' nm Jä|{c'r; tlnha Kannoiio, ddbake CU* 
noiiircii; titHt/ha Pfeil, (yniflnikt^ i*iiu*ii Pfeil abschielsen; jtrt 
llaiidi'l, jVrekt* liuiidi'lti, /vrek*: ino Händler; ptitra bezahleBj 
H<*%alilun^, jHunikt' hczalilon; ni Ueiubthuui, m mo Reicher, 
*#yXv rricli worcIcMi; tfhtjro Kid, ifborö-kf schwören; tonaBbt- 
seimig, fnNti'ino odiT fÖHtt'Ma-tHo Scliiuied, fpiia-iNd-JW 
Sclimiodo. 

§ 218. I)) II irr ersclioiiit kc als Ableitungsmittel; es tritt 
altor aiicli an Stilnime, die schon an sich Thätigkeiten be- 
dc'iitrn, Ulli der Aii8sa«^c den Charakter der Versichemng za 
^ebeii, oder um sie ül)erhaupt zu verstärken: nd un& iÜd-t§ 
ii'li euch liel)cn-thuc, nd tum^ke kdka ich fragen-that hugC) 
ii*ii habe lan^e gefragt ; dzdra kdie dzeke der Löwe den Mam 
hat gesehen; cm bf ä fdä-kf ich werde es sagen-thun, ge- 
wifslich ssigen; i-btra-ki* du-nehinen-thu, nimm! 

§ 210. c) Dieses selbe kf wird aber auch Adverbien vaA 
adverbialcMi Ausdrücken beigefügt, wenn der Nachdruck auf 
denselben ruht. In diesen Fällen übersetzen wir ie hlob 
durch die Betonung des Wortes, dem es sich anseUierst: 
fiänu'ke em bö kuni bäsdica auiücenblicklich ich nicht kann 
helfen; wdnilza in h(}. nü-ke^ d ton Kdri Fürst welcher war 
dort, sein Name (war) Kari; mo mit nä gbdrö-ke Mann wel- 
cher kam hinter ihm ( nä aus na kommen , a pron. 3. pn. 
f/ba Spur, a gbaro in seiner Spur, hinter ihm). 

§ 220. Im Muidc gibt es för die Bezeichnung der Thä- 
tigkeit überhaupt kein Wort oder Affix. Allerdings aber wird 
dasselbe ke^ welches wir soeben im Vai kennen gelernt haben, 
gebraucht, um mit Abstracten auf ro (§ 83; Verba emphatisch 
zu umschreiben, oder fehlende Verba zu ersetzen. So heilst 
es z. B. (5, 17): em man na tini/a-ro ke, bän fandü-ro ich 
nicht komme, Auflös-ung (zu) machen , sondern ErftU-ung; 
besonders in Verboten (5, 21): kana faro ke nicht Tödtung 
mache, du sollst nicht tödten; »afero ke schreiben, safare ke 
Handel treiben, fuiro ke säen, dzandzandero ke zerstreuen. 
Auch gibt es einfachere Formen mit ke^ welche als Ablei- 
tungen angesehen werden könnten: donkilo ke Gesang machen, 
singen; kudzauke schlecht handeln, eig. Sache schlechte (fa* 
dzau) thun. Nur wird es nicht den Stämmen für Tliätig- 
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keiten beigefögt, wie dies im Vai geschieht. Dagegen findet 
es sich neben Adverbien wie im V., obwohl dieser Gebrauch 
im M. selten und erstarrt scheint: bake viel, sehr (2, 10) 
von ba grols, kotenke, wieder, von koten andrer; bete gut, 
beteke wohl, bambanke fest; kensin blois, nackt, keimnke 
müfsig. 

§ 221. Ferner aber gibt es im Mande zwei einander ent- 
gegengesetzte AflSxe, von denen das eine, -ndi (vor welchem 
sich der Schlufsvocal der Wurzel trübt, s. § 10; namentlich 
geht schliefsendes o zwei- oder mehrsylbiger Stämme in f 
und a in u über) der Wurzel causative Bedeutung verleiht, 
wfihrend das Suff, ta das Intransitivum, Zustände und Eigen- 
schaften, endlich das Passivum bezeichnet. Wir können hier 
saoh schon ein drittes Suff, nennen, o, welches Substanzen 
bezeichnet (s. weiter unten § 261.272): lo-ta stehen, stehn 
bleiben, bleiben, lo-ndi stellen : wtdi-ta aufstehen, wtdindi auf- 
heben; domoro essen, domormdi föttem; «c^ara grofs, wara-ta 
grofs sein, warundi grofs machen; — laß-^ta bedürfen, be- 
gehren, wünschen, wollen, laßo Wille; meta bleiben, dauern, 
fnendi aufschieben (24, 48); kandita heifs sein, konkota hungrig 
sein, mindota dursten ; di geben, fanko be dita Macht alle (ist) 
gegeben (28, 18); deda machen, schaffen, kabrin dunya dedata 
seit die Welt geschaffen (13,35. 25,34); dun-ta eintreten, 
dundi bringen; malata hell sein, leuchten, malundi leuchten 
lassen; malu-ta sich schämen, mcdundi beschämen, la-ta liegen, 
sich legen, landi legen ; barakandi (arab. baraka) segnen, ba- 
rakata gesegnet sein; iaVa-ta ist getheilt; bantambilo Kreuz, 
-nrft kreuzigen ; bo-ta weggehen, wegnehmen, bondi austreiben ; 
ban ausgiefsen, ionc/e melken; boi-ta fallen, &otnd!i fallen, boio 
Fall; dibi dunkel, dibo Dunkelheit, diben auslöschen (Feuer, 
intr.), dibeno Schatten, dibita dunkel sein, dibendi auslöschen 
(Licht, trans.); dimin, dimi-ta sich verletzen, Schmerz erdul- 
den, betrübt sein, dimindi Schmerz machen; fa voll, fata voll 
8ein,/a«difiÜlen; fin schwarz, finta schwarz %em^findi schwarz 
machen; kiaata wohlbehalten sein, kisandi retten. 

§ 222. Im Soso kann jede Wurzel transitiv und intransitiv 
sein : a a fvka er ihn tödtete, a fuka er ward getödtet, starb 
durch Mord ; a a-ra ti er ihn richtete « auf, a ti er stand auf, 
war angerichtet; und so wenig es hier ein besonderes Affix 
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fi&r Transitiou gibt, eben so wenig gibt es ein solches tür 
das Gegentheil oder das Passivum. Indessen Spuren von 
beidem finde ich allerdings. 

So erkenne ich ta in banta bereits, vollbracht. Den Thä- 
tigkeitswörtem vorgesetzt, bedeutet dieses Wort das Perfe- 
ctum ; z. B. ein banta ßa ich vollbracht setzen, ich habe ge- 
setzt. Der vorauszusetzende Stamm ban findet sich freilich 
im Soso nicht; aber im Vai ist ban das übliche Wort för 
bes, vollenden, und V. ban wird wie S. banta zur Bezeich- 
nung des Perfectum gebraucht. Im Mande ist dasselbe ban 
beenden, banta vollendet sein. 

Andrerseits zeigt sich im Soso das Suff, ndi in kabandi 
fe Wunder (7, 22); denn kaba entspricht dem M. kumpa sich 
wundem, kateaku Wunder; und wie letzteres sich aufzulösen 
scheint in kawa-ku Wunderungs = Sache , so wird kabandi fe 
Verwunderung « erregens ^, staunen « machens « Ding sein . Auch 
maj[andi (das zweite a von maj^andi^ kabandi wird wohl u 
werden müssen), bitten, betteln mag ein Causativum sein : zu 
thun veranlassen. 

§ 223. Wie das Soso hat auch das Vai nichts dem M. ta, 
ncft Entsprechendes: gbara trocken sein und trocken machen 
oder werden lassen; mara leuchten, anzünden, angezündet 
sein; non nafs sein, nätzen; «a liegen, legen; ^'sitzen, setzen; 
80 stehen, stellen; den hangen, hängen; fa voll sein, f&llen; 
don eintreten, hineinbringen. — Ich wü&te för das Vai auch 
nicht einmal eine Spur jenes ndi noch auch irgend etwas 
entsprechendes nachzuweisen. In Bezug auf ta im Vai vrgl. 
unten § 346—348. 

§ 224. Fragen wir nach der Etymologie erstlich jenes 
M. ndiy S. ndiy ndei so bietet sich dar der Pronominalstamm 
S. enda etwas, jemand, und mit verändertem Vocal das fra- 
gende ende wer, M. di was, welcher (§ 164), welcher Stamm 
mit jenem Suffix identisch scheint. Man hätte also zum Aus- 
druck der Causation und Transition dem Stamme ein all- 
gemeines Objectszeichen, ihn, es, angehängt. Ganz in diesem 
Sinne bildet das Bambara transitive Verba, indem es dem 
intransit. Stamme a vorsetzt. Diese verschiedene Stellung 
aber macht die vorstehende Annahme unmöglich. Nach den 
allgemeinen Regeln der Wortstellung in den vorliegenden 
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Sprachen nämlich mui's das unmittelbare Object vor das Ver- 
bum treten. So sehen wir im Bamb<ara das a präfigirt; und 
hätte M.S. ndi die gleiche Bestimmung wie dieses a, so 
müfiite es ebenfalls nicht suffigirt, sondern präfigirt werden. 
— Wir werden also wohl mit gröfserer Wahrscheinlichkeit 
in dem Soff, ndi die Bedeutung einer Thätigkeit zu suchen 
haben. Nun haben wir § 214 einen Stamm ti kennen ge- 
lernt, welcher im Soso Verba überhaupt bildet. Demselben 
entspricht M. tin, welches machen, lassen, nöthigen bedeutet 
und Causativa umschreibt: ba-Jinma ai tin y a donia fa ein 
Mutter-Kind wird machen (dai's) sie seinen Bruder tödten 
10, 21; ye tin ye % fa sie machen (dafs) sie sie tödten (das.) 
d. h. es wird ein Bruder den andern zum Tode überantwor- 
ten, und sie (die Kinder) werden ihnen (den Eltern) zum 
Tode helfen; 10, 26: ßn nundih be i 8 a tin-na y-a Ion Dinge 
verborgene alle man wird sie machen Qlafs) man-sie weils, 
d. h. und ist nichts heimlich, das man nicht wissen werde. 
14, 22 : Sainsain Issa tin an (ßXr ane) ala talibolu dunta ku- 
luno^to alsobald Jesus trieb (machte) bis seine Schüler hin- 
eingingen Schiff-in; ib. 23: a tin ane kaffolu bota dze er 
machte bis die Haufen weggingen dort, d. h. da er das Volk 
von sich gelassen hatte. Hier ist auch anzuführen mun^a-^ 
tinnna oder mun-ne-a-tin-na warum? eig. was ist (ne aus le) 
68 bewirkt (über na aus la § 236. 238); woleatina darum, 
eig» dies (^wo) ist (fe) es bewirkt; muneatin warum? (ohne 
la oder na). — Im Vai hat ti intransitive Bedeutung „wer- 
den, da sein.^ Dieser Stamm könnte wohl mit ndi identisch 
seiii. Noch näher aber liegt im Mande selbst di geben. Um 
so leichter erklärte sich dann M. tiii^di verursachen, machen 
(18,7. 20,28). Das nach Vocalen dem c2» sich vorschiebende 
n nach § 64, 3. In dieser Ansicht kann noch besonders ein 
Beispiel bestärken. Von M. dxnno essen, soUte man das Cau- 
aatiYum domindi bilden. Man sagt aber domonndi von do^ 
moroy einem nomen actionis (§ 197), das Essen bewirken oder 
geben; und von min trinken bildet man mindi tränken (25, 
37), aber auch mingo di Trank geben (das. 35). 

§ 225. Das intransitive ta trägt weniger als ndi den Cha- 
rakter des Affixes. Es wird nichts Andres sein als das Ver- 
bnm M. B. ta gehen, kommen, sein, V. gehen, und würde 
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insofern an das sanskritische Suffix ya erinnern, welches 
ebenfalls eig. gehen bedeutet und Intransitiva und Passiva 
bildet. Es fallt im Mande ab im Imperativ, und sobald die 
Partikel des Futurum 8% oder eine Negation vor das Verbum 
tritt, oder wenn dieses das gerundive Suffix la annimmt, und 
erinnert so an jene Erweiterungen der Verbal wurzel im San- 
skrit, die sich nur in den sogenannten Special-Tempora fin- 
den, in den übrigen wegfallen. 

§ 226. In Beziehung zu diesem ta steht dem Sinne nach 
das Suff, nn, din, durch welches im Mande Zustände als 
dauernd und als Qualitäten bezeichnet werden. Die Bildungen 
durch dieses Suff, entsprechen also theils unsern Adjectiven, 
theils unsern Participien. EUervon war schon oben § 189 die 
Rede. Hier noch einige Beispiele: koi-ta weifs sein, koi-ndt 
weifs machen, koi-rin weü's; dzau schlecht, dzauorin und 
dzauyarin schlecht, dzauyata schlecht sein, dzauyandi schlecht 
machen. 

§ 227. Ein Suffix ma vermuthe ich an einigen Verben; 
nämlich an ku-ma sprechen, befehlen, von kp sagen; ta^ma 
gehen, wandern, ta gehen. Ist dies richtig, so kann dieses 
ma wohl kaum etwas andres sein als das Verbum ma machen, 
das fär sich im Mande nicht vorkommt, aber häufig im Vai. 

§ 228. Im Mande wird der Begriff „sehr" durch ba in 
der Weise bezeichnet, dafs dieser Stamm dem Stamme fiir 
die Eigenschaft oder den Zustand suffigirt wird: bete gut, a 
bete-ba-ta er gut-sehr-ist ; kulia schwer, kulia^ta schwer sein, 
kulia-ba-ta sehr schwer, sein; sila färchten, «i^ann furchtsam, 
sila-ba-rin sehr erschrocken^ aüa-ia-ta sehr erschrecken ; fitir 
ba sehr bekümmert sein; kuibata sehr betrübt sein. 

Dieses ba findet sich im Vai sowohl als selbständiges 
Wort in der Bedeutung „grofs, viel** und reduplicirt bamba 
sehr viel, wie auch affigirt kürun viel, kurum-ba sehr viel. 
Doch scheint es in letzterer Weise nicht so regelmäfsig und 
allgemein im Gebrauch, wie dies im Mande der Fall ist. 
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Wir gehen jetzt zu einer Kcilie von Partikeln über, durch 
welche Temporal- und Modal- Vorhältnisse bezeichnet werden. 

§ 229. Hier ist zunächst des Verbum Substantivum zu ge- 
denken, d. h. einiger Stämme, welche unser Verbum substan- 
tivum vertreten und auch zum Ausdrucke der Verhältnisse 
der Thätigkeit mehrfach verwandt werden. 

Im Vai findet be folgende Anwendung: i fa be nuf ä 
b^ nu dein Vater ist da? (ist dein Vater da?) er ist du,; a be 
d ff sie war ihm hinter; ä bi tce bQrö er war noch im:: Lande; 
AS b4 we nie kurg 8€igba wenn du (A» i) bist noch hier (in) 
Monaten drei; ä d^nu b4 mO-bände seine Kinder waren 
zwanzig. — Nach nasalirten Vocalen erscheint zuweilen gbe. 

§ 230. Ebenso im Mande ; 23, 27 : al be ko bizde-dula koi- 
rmclu nyamenna ihr seid so Begräbuifs-Ort (Grab) weiise wie 
Qkx seid wie die übertünchten Gräber); 6, 21 : ila nafulolu 
be dukhfnen-na^ i dzuso fana be dze deine Güter sind Ort- 
welchem*an (wo deine Güter sind), dein Herz auch ist dort; 
1,23: AUa be ntolu-fe Gott ist uns-mit; 2, 2: a be mintolef 
er ist wo? 12, 3: menolu V a-fe welche waren ihm-mit; 1, 20: 
ICO mem V a-kono-to das was ist ihrem-Leibe-in. 

§ 231. Negative Adverbia sind im Mande: Man oder me: 
a mam bete ke er nicht gut that, a mam betea er nicht (ist) 
gut Bei dieser Negation hat das Verbum nie das Suff. ta\ 
aho nicht: a mam beteata; a vh'-a känu er nicht-ihn liebt; 
a ma ke no er nicht-es thun kann; a mam bute (för a mam 
fsi buie § 65a) er nicht mich schlug; a me altolu kann er 
lid>t euch nicht; 11, 17: al me den ... alman kuya ihr nicht 
tautet) ihr nicht weintet; 17, 19: muneatin entolu ma boindi 
WhU-nun warum wir nicht ihn (me a) austreiben konn-ten? 
34,36: bäri wo luno nin wato mo eioei ma Ion aber jener 
Tag und Stunde Mann jeder nicht sie kennt (Niemand kennt 
sie); 2,6: % man dota Yahudeya Ale/alu-ti du (bist) nicht 
Ueineir als die Fürsten Jehudas (bist nicht die kleinste unter 
im Fürsien vi^l. § 201 ). 

§ 232. Beim Imperativ lautet im Mande die Negation 
kana: kana n samba dze nicht mich bring dorthin; a kumo- 
te % kan a ke er befahl du nicht (sollst) es thun; 5, 21 : kana 
/(uro ke nicht Mord begeh ; 5, 25 : fo i katanyo kana i di 
lM'la'-bHlO''la dafs dein G^ner nicht dich gebe Rieht- 



112 

er-Hand-in. — Auch bei kana hat das folgende Verbuni 
nicht das Suff. ta\ 24, 6: cd kana fiti erschreckt nicht, eig. 
ihr nicht seid betrübt; während es 2, 3 heilst a fiü-ta er er- 
schrak. Die Etymologie s. § 245. 

§ 283. Im Soso ist inä die Negation bei Imperativen, und 
dann ist das Subject immer von na (Subjects-Partikel § 291) 
gefolgt: a na mä lü bi er subj. nicht stehe (weile) hier; eiu 
na mä a ra bä ich subj. nicht (soll, muTs) es thun ; 7, 1 : wo 
na mä kondze^a richtet nicht; 6, 39 wo na mä fäla sagt 
nicht. — Beim Indicativ ist die Negation mü: a mü a ra 
bä er nicht es that. 

§ 234. Das M. many S. mü den Adjectiven vorgesetzt ent- 
spricht unserm Präfix un-, dem a priv. So heiTst es 26, 41 : 
nio be lafi-rihy bäri balo mam bamban der Geist ist wiUig 
(eig. wünschend), aber deiiLeib nicht stark. (Vi^l. oben §199). 

§ 235. Im Yai steht die Negation ma sowohl beim Indi- 
cativ als beim Imperativ: ä ma nd er nicht kam; em ma 
ddn ich nicht verstehe; d ma n dta er nicht mich liebt. 
i ma f^ me don du nicht die Sache diese ils. 

Wir kehren zu M. V. be zurück, um dessen weitere Ver- 
wendung kennen zu lernen. Dazu müssen wir jedoch zuvor 
einen imdem Stamm betrachten. 

§ 286. Im Mande nämlich ist la eine Postposition mit 
der Bedeutung in, zu, mit, in mannichfisu^her Anwendung 
neben Ding- und Thätigkeitswörtem: ko4a Bücken im, d.h. 
nach; doko kuntu muro-la Stock schneiden Messer-mit; 26, 
52: isi 8ä fano-4a sie werden sterben Schwert-durch; 20, 12: 
ye do ke wate käin-'na sie arbeiten thun Stunde einer-in, d. h. 
sie arbeiteten eine Stunde lang; 20, 11: t m/ungongun-ta bun- 
ti betto-la sie murr-ten Haus-herm guten-gegen; 2, 12: i tata 
9Ü0 do-la sie gingen Weg andem-durch (auf einem andern 
Wege); 8, 28: wo säo4a diesem Wege-auf; 8, 32: boriia baha 
kono dula dinondin-na (sie) flohen See in Orte tiefem-an; 3, 11 : 
baptisa dzio-la, taufen Wasser-mit, Alla nio^ Gottes Geist- 
mit, dimba-la Feuer mit ; 6, 22 : t balo be fa-ta nuro^la • . . 
dtbo^la dein Leib ganzer voU-ist Licht-mit . . . Dunkelheit- 
mit; 13, 46: a bere käin dye sono ba-la er Perle eine sah 
Werth grofsem-mit (von grofsem Werthe, kostbar). — Diese 
so bei Dingwörtern angewandte Postposition wird nun auch 
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entsprechend bei Thätigkeitswortem gebraucht: a Ic^ta 8uo 
foqfi-la er wünscht Pferd verkaufen-zu; 2, 22: a aila-ta ta-la 
die er fbrchte-te gehen-zu dorthin; — 14, 26: ^a file tama- 
la dzio kan sie ihn (ya aus ye a) sahen gehen-d (Gehen-im; 
Wasser auf; 1, 24: Yusefa wuUta sino4a Joseph Standlauf 
Schlafen-Yom. 

§ 237. Im Vai wird die Postpos. na eben so gebraucht 
wie M. la. Bei Substantiven zwar ist der Grebrauch des- 
selben zweifelhaft. Ich finde nur na oder d^ ken^-na kom- 
men oder eintreten Haus-in (ken Haus ist im Vocab. nicht 
aa%efllhrt), aber bei Thätigkeiten häufig: a tdba kun^^na sie 
ging ihre Mutter (ta a ba) wecken-zu; mü td ädni-fen iän-na 
wir gingen Efs-Sache kaufen-zu; ä mö so d k^ri-na er je- 
mand sandte ihm rufen-zu. 

§ 238. Hieraus erklärt sich nun der Gebrauch des M. la, 
y. na oder ra^ a mit M. Y. be sein um die dauer.ide Hand- 
lung oder auch wohl die bevorstehende und die Absicht aus- 
zudrücken: M. em be dianio4a ich bin im (Begriff zu) spre- 
chen, ich will jetzt sprechen, ich bin im Sprechen begriffen ; 
If. 8, 9. ni n ko nyin^ei ta, a be ta^la; ni n ko do^ye: na, 
a b§ na~la\ ni n ko na kunefa-yei nyin ke, a b a ke~la wenn 
ich sage diesem-zu: geh, er ist gehen-im (so geht er); wenn 
ich sage andem-zu: komm, er ist kommen-im; wenn ich sage 
meinem Knecht-zu: dies thu, er ist es thun-im; Gr. § 84: a 
b§ fBunne ke-4af er ist was thun-im? 12, 42: (sie kam vom 
ESnde der Erde) a b§ Suliman lono mot-la um Salomos Weis- 
h^ zu hören, eig. sie wollte hören. — Vor diesem la legen 
die Verba mit ta dieses Suffix ab ; von mala-ta z. B. 5, 15 : 
a bß mdU^la es leuchtet. 

V* im be td-na ich bin gehen-im, em b§ fen ddn-na ich 
bin Sache essen-im ; d be dzambi ehi-na er war Jam graben- 
im; mirinyd be müsie kdnü-a eine Boa war die Frau ver- 
schling-end. 

§ 289. Im M. verbindet sich be auch mit rin (§ 228) in 
gleichem Sinne wie einfaches rin; 20, 3: a dolu dye be-^lo-^rin 
kensin-ke er Andre sah sein-stehen-d (= lorin stehend) müfsig; 
ib. V. 6 steht blofs lo-rin ; Gr. § 76 : en a dye be-si-rin ich 
ihn sah sitzend. 8, 26: muneatina al b§ sila-rinf warum ihr 
seid ftrohtend (furchtsam)? 11, 30: na duno b^feiaritk meine 

8 
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Last ist leicht; Gr. § 24: keo be konkonn der Mann ist 
hungrig. 

§ 240. Im V. hat ro gleiche Anwendung: em be tdyB-ro 
ich bin gehen-im, em b§ ki-ro ich bin schlafend. Dagegen 
soll im b§ fen cf^-na ich bin essend, aber im befen dön--do 
(do für ro § 45) ich bin wieder essend bedeuten. (Vrgl. § 365.) 

§241. Futur -Bedeutung; M. 2, 4: a wolu nyininkay Isaa 
bg wulu'4a mintole er diese fragte, Jesus ist geboren-im wo 
(wo Jesus geboren werden würde); 6,6: ni i be saüe^la 
wenn du bist beten-im (wenn du beten willst); 6, 31: entolu 
be munne damo-la, entolu b§ munne min-na. entolu be munne 
dun-na wir sind was essen-zu, wir sind was trinken-zu, wir 
sind was anziehen-zu? (was werden wir essen? u.s. w.) 

Auch im Vai hat be (ohne Suffix am folgenden Verbum) 
oft Futur-Bedeutung: gm be i sq ich will dich schicken; em be 
fd wai ich mufs sterben (wai emphat. Partikel) ; embe i din-e 
bdru sina ich dein Kind heile morgen; gmbe tära ich werde 
es bringen (eig. ta a-ra kommen da-mit); em be i ko ich 
werde dir geben. 

§ 242. Im Bambara lautet der dem M. V . be entsprechende 
Stamm bij der hier in gleicher Weise, aber ohne Postposition 
hinter dem Verbum gebraucht wird : em-bi ta ich bin gehend, 
ich gehe. 

§ 243. Die Negation nun wird im Mande durch te aus- 
gedrückt, das dem Verbum vorgesetzt wird, während la folgt: 
ateta no4a er nicht gehen kann; a t' a muta no^la er nicht 
es nehmen kann; m te ta-la ich (sollte oder wollte) nicht 
gehen; 3, 12: dzanni dimba-to men te diben^na verbrennen 
mit Feuer, welches nicht verlischt (mit ewigem Feuer); 6, 30: 
a te aUolu dunfindi wolu-ti baf (sollte) er nicht euch kleiden 
(mehr) als sie (ba Fragepartikel, ti § 201); 10, 20: katuko 
cdtolu-n-te men-olu be diamo^la, bäri cd-fa nio be diamoAa al^ 
tolu kono denn ihr nicht (seid es, n euphon. § 64, 3) welch-e 
sind spreoh-end, sondern eures- Vaters Geist ist sprech-end in 
euch; 12,30: men-o-rtien te m-fe^ wer nicht (ist) mit mir; 
2, 18: katuko wolu-n-te denn sie (sind) nicht (mehr). 

§ 244. Im Vai ist die dem be gegenüberstehende Negation 
bere, contrahirt bS: dzi bere Wasser nicht, es ist oder war 
kein Wasser da; d bere mu bgro es nicht unserer Hand-in; 
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kg b€ my bara Wort nicht (an) unserm Platz d. h. wir haben 
nichts zu sagen ; wu b^e d-ro ihr nicht dar-in. — Mit Futur- 
Bedeutung: im bere (oder embi) nie dön-^ (oder dön^na) 
ich nicht (werde) den Fisch ess-en; em bi i nSug-Hi ich nicht 
(werde) dich betrüg^en; — ohne Suffix am Verbum: imbere 
dau ich nicht einwillige; pfibi kg gbifo t-ye ich nicht (werde) 
Wort irgend sagen dir; embi kun td nu ich nicht (werde) 
können gehen hin; emhB na^-u ich (kann) nicht kommen. 

Offenbar liegt die negative Kraft in re, das dem be suf- 
figirt ist. Sollte dieses re nicht etymologisch mit M. te, 
S. tfiri zusammenhängen? Vrgl. auch § 246. 

§ 245. Das Mande setzt kare thun vor die Wurzel, um 
auszudrücken, dafs etwas zu geschehen pflege, dafs es Ge- 
wohnheit und Sitte, Charakter und Gesinnung sei: en kare 
känu ich liebe; en kare bete ke ich thue Gutes thun, handle 
gut; 6, 19: nyinato-lu nin kofnono kare tinyaro-ke Motte-n und 
Rost thun Zerstörung-thun ; 2, 18: Rahel kare nya^dzi-bo a 
dmolu-ye Rahel thut Augen- Wasser-vergieisen (weinen) ihre 
Kinder-über; 6, 45: a kar^ ala tUo mala-ndi er thut seine 
Sonne lenchten-lassen, a kare ean-dzio dzt-ndi er thut Jahres- 
Wasser (Regen) herabkommen-lassen. 

Statt kare sagt man auch abgekürzt ka: en ka wo mira 
tumo'-o^tuma ich thue daran denken jeder^Zeit (§ 263); p. 47, 
30: ktUuno ka bori beteke das Schiff thut laufen gut; 11, 19: 
a ka damoro läfa er thut Essen mehren, d.h. ifst viel; a ka 
loamo Htm er thut Wein trinken; ib. 8: men-olu ka fane fuan 
dtm welch-e thun Kleid weiches anziehen. 

Dieses ka möchte man auch in der Imperativ-Negation 
H. kana (§ 232) erkennen, so dafs nur na eigentliche Ne- 
gation wäre, das Ganze aber bedeutete: thn nicht. Indessen 
na als Negation kann ich nicht nachweisen, und es gibt einen 
Stamm ka, welcher „sich abwenden^ bedeutet; 5,42: kana 
ka a^to nicht wenden dich ? ab ihm-von. Dieses Wort braucht 
der Uebersetzer auch um „leugnen, verleugnen^ auszudrücken 
10, 33. 16, 24. 26, 34. 70. 72 immer mit der Partikel to neben 
dem Object: a ka a-to er läugnete es. 

§'246. Die Negation neben kare ist bt: a bi kare (oder 
ka) kudzau ke er nicht thut Schlechtes thun. Hängt dieses 
a mit V. bere (§ 244) zusammen? 
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§ 247. Wir haben schou die Perfect- Partikel V. ban, 
S. banta keDnen gelernt (§ 222), welche vor das Verbum ge- 
setzt wird, und S. ;f^, de, V. re (§ 180—182), welche dem- 
selben 8u£Qgirt werden. Im Soso findet sich noch mit glei- 
cher Bedeutung als Präfix gei: a gei §a = a banta sa er 
bereits (vollendet) setzen, er hat gesetzt. 

§ 248. Eine andere hier zu nennende Partikel, welche aber 
nicht das Perfectum, sondern das Präteritum zu bedeuten 
scheint ist S. nüy M. nun. Dieses nu wird nichts andres sein 
als das Demonstrativum V. nu dort, nur temporal genommen : 
damals. Es steht im Soso vor dem Verbum (so verhält es 
sich wenigstens nach der Gr.) und zwar in doppelter Weise, 
vor dem blofsen Stamme und vor dem Stamme mit nachge- 
setztem ma (§ 181). Nach Wilhelms Uebersetzung tritt nu 
sowohl vor das Verbum (1, 18: a-;fa nga Mari to nu lairi-J^e 
seine Mutter Maria als verlobt war, a-tan nu tö^e sie war 
gefunden ; 2^S: a nu toraj[€ er war bestürzt) als auch hinter 
dasselbe und zwar mit Perfect-Bedeutung; 5, 27: Wo a me-nde 
nu singe-ra mu^e a fäla nu ihr es habt gehört, ehemals die 
Leute es sagten ; ib. 31 : efaia nu sie haben gesagt (it has been 
Said). — Der reine Stamm bezeichnet im S. den Aorist, d. h. 
den Eintritt der Thätigkeit in die Wirklichkeit überhaupt; der 
Stamm mit beigefügtem ma bezeichnet die Dauer, das Im- 
perfectum. Tritt nü vor letzteren, so entsteht das Präteritum 
Imperfecti, die Dauer in der Vergangenheit, das gewöhnlich 
sogenannte Imperfectum : a nü ^äma er war setzend, englisch : 
he was putting. Dagegen bezeichnet nü ohne ma das Plus- 
quamperfectum : a nü sä er hatte gesetzt. Bestimmter wird 
das Plusquamperfectum , d. h. das Präteritum Perfecti, die 
Vollendung in der Vergangenheit, ausgedrückt durch a nü 
banta §ä^ oder gar a nü banta gei §a, 

§ 249. Im Mande steht nun hinter dem Verbum und zwar 
nicht immer unmittelbar hinter demselben; sondern es können 
objective Bestimmimgen zwischen das Verbum und nun treten. 
Auch hier bedeutet der nackte Stamm mit Einschlufs der 
Bildungen durch to, ndi den Aorist. Das zugeffigte nun be- 
deutet nun das Präteritum des Aorist, während der blofse 
Stamm ohne nun es zweifelhaft läfst, ob das Präteritum oder 
das Präsens Aoristi gemeint sei. Aber auch das Plusquam- 
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perfectum bedeutet nun, was hier um so weniger Änstois 
erregen kann, als das Maude eine Bezeichnung des Perfectum, 
wie das Soso sie in seinem banta^ gei, (e, das Vai in seinem 
rey ban besitzt, gar nicht hat : 25, 35 en-konkota-nuh ich hungrig 
war (oder bin gewesen). 

§ 250. Diesem S. nu, M. nun entspricht der Bedeutung 
nach V. niy das ebenfalls nicht immer hinter dem Verbum, 
sondern zuweilen auch hinter dem demselben folgenden Ob- 
ject steht, und das wie M. nun ganz allgemein das Präteri- 
tum bedeutet: nd % kö-ni tnusu ich dir gab (ein) Weib; an 
mä k^rS^rd-m (oder na-nt kerera) G&ro sie kamen Krieg-mit 
(nach) Goro, bekriegten Goro; Mäni-dem mü m (ein) Mani- 
Kind dieser war, er war ein Knabe aus dem Stamme der 
Mani; das Demonstrativum mu^ dieser, welches zugleich ^^idHs- 
Sein^ umschreibt, nimmt hier, wie eine Thätigkeit, die Prä- 
terital-Partikel an. 

§ 251. Dem V. m synonym ist V. lei; sie sollen sich da- 
durch unterscheiden, dals ni eine längere Vergangenheit be- 
zeiohnet, tci eine kürzere; ni soll nicht von dem gebraucht 
werden können, was heute geschehen ist: embe diämbo-mü-wi 
was (das) Gespräch dieses war? worüber war die Unterredung? 
das Dem. mü erhält hier wieder die Partikel ; em/dikerewimbia 
(d. h. em fa i kere-td embi-a) mein Vater dir rief was-um? 
warum rief dir mein Vater? mu td-icifirä-ro wir gingen (den) 
Wald-in. 

Wi an Substantiva gefügt bedeutet „der, die, das — da. 
eben^ z. B. müsiSmi die Frau, die soeben hier war; dmeivi 
das Kind, das soeben liier war. 

§ 252. Dais diese Teinporal-Partikeln nu, nij wi ursprüug«- 
Keh Local-Demonstrativa waren und „dort, hier^ bedeuteten, 
dafs sie wesentlich identisch sind mit V. nie hier, nu dort, 
ist schon oben § 160. 161 angenommen worden. Die gerin- 
gere oder grölsere räumliche Trennung vom Redenden, d. h. 
die Nähe oder Ferne eines Dinges, ward auf die geringere 
oder grölsere Entfernung eines Ereignisses in der Zeit, von 
der Gegenwart der Rede an gerechnet, übertragen. Dort 
bemerkten wir aber auch, dais der Gegensatz der Nähe und 
Feme nicht im anlautenden Consonanten liege, sondern im aus- 
lautenden Vocal. So würden ni und tvi beide einen Gegensatz 
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zu nu bilden, das sich aber im Vai nach Kölle gar nicht 
findet. Andrerseits haben Mande und Soso sowohl das ni 
als auch das tvi nicht. Denn ich kann nicht annehmen, dafs 
das nuHy nu dieser Sprachen und V. ni etymologisch identisch 
seien. Ich nehme also an, dafs ursprünglich überall nu und 
m* neben einander existirten, dieses eine kürzere, jenes eine 
längere Vergangenheit andeutend. Mande und Soso haben n« 
verloren, und der Verlust ist gering. Das Vai hat nach einer 
Seite noch specieller ni und wi unterschieden, darüber aber 
nu verloren, wenn wir nicht gegen Kölle es doch noch dem 
Vai zusprechen dürfen. Es findet sich nämlich ofl nu hinter 
dem Verbum, wo es sich nur mühsam als local fassen läfst. 
Schon in der Verbindung be nu da war, there was, ist doch 
nu so wenig wie „da, there" local. Femer aber (p.77): Den- 
kdima döndo bi nu, kütuwd muy äni buye rd bira^ dmo ä 
b^ä nu Jüngling ein war da (es war einmal), Held (war) 
der, und (eine) Flinte ihn traf (eig. ergriff), und er Bei da 
(und da fiel er); p. 128: d mä küre-fi nu er nicht erwiderte 
da (he did not reply); s. v. nai dnu nä-nu kia sdndzä-ro they 
eame (and) arrived in the town; p. 243: zu jener Zeit im 
fa Wönyatcere be bgro nu mein Herr W. war (im) Lande. 
Was soll hier nu there, da? Es ist also wohl nu auch dem 
Vai als Zeichen der Vergangenheit zuzusprechen. 

§ 253. In bedingenden Sätzen, durch hX oder kun^ wenn, 
eingeleitet, bezeichnet vd öder m^ dafs die Bedingung nicht 
orftUt war, vertritt also unser Imperf. . und Plusquamperf. 
Conj.: mu kün ti-wi söru vrir wefm gewesen «wären filnf; ht 
andd btirake-uri wenn sie ihn (andä == anä-ra a s. § 62) ge- 
fangen (Jbira-ke § 218) 'hätten ;At nä aö-ni wenn ich es ge- 
wufst hätte (vrgl. § 379 f.). 

§ 254. Im Gegensatze zu diesem ht — wi, hin — «rt, 
h% — ni bezeichnet A», kunni oder v*unni mit dem nackten 
Verbalstamm die erfüllte Bedingung, und übersetzt letzteres 
darum nicht nur unser wenn, sondern auch unser da, weil, 
und wunni unser wenn in temporalem Sinne. Das Verbum 
bleibt dabei nackt, und blofs der Zusammenhang kann lehren, 
welche Zeit und ob ^da" oder „wenn** verstanden werden 
soll: em fakünnimu tüsa mein Vater wenn uns fragt, wenn 
uns mein V^ter fragen wird (sc. was sicherlich der Fall sein 
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wird); sdma wüwii gbe (der) Morgen wenn hell (ist); bin 
>wünni ti bgrg^roy mö were mo iie Ben wenn ist Land-im, 
Mann nicht Mann tödtet; wenn das Beri-Fest Statt findet, 
wird Einer den Andern nicht tödten ; t wünni bgrie mi ' du 
wenn Medizin getrunken haben .wirst. — Dafs diese Sätze 
auch . so übersetzt werden könnten : ,,da mein Vater uns fragt 
oder fragen wird^ da Beri Statt findet, da sie mich tödten^, 
das werden folgende Sätze beweisen: ä kunni ki ma er da dies 
gethan-hat (so sind wir zufrieden) ; em fa^ i künni n tusa^ kd-^no 
ä md nda-u mein Vater, du da mich fragst, dies-was (mu zu mo 
§ 49, 1) er gethan^^hat mir (d. h. so mufs. ich dir sagen, dies 
ist was er gethan hat); humu n kun nära^ i 8än also ich 
da (hin ftr kunfii § 62) gebracht^hab^ ihn (na a-ra kommen 
mit ihm), du ihn kaufe (i a aan §53); Zau bire künni fdy 
ä'kfkmu wu td Zau selbst da gestorben^ist, dar-um ihr geht. 
Diese Sätze hinwiederum könnten auch so übersetzt werden: 
wenn er dies gethan hat, oder gethan haben wird, wenn du 
mich fragen wirst; wenn ich ihn bringen werde; wenn Zau 
gestorben sein wird. Wir ftlhlen auch recht wohl, wie diese 
beiden Uebersetzungen der Sache nach zusammenfallen. Denn 
„wenn uns mein Vater fragen wird^ wie er gewiis thun wird: 
so^ und „da uns mein Vater fragen wird^, sagen in der That 
dtisselbe. 

§ 255. Das 7ii von kun-ni und das ni des Präteritum sind also 
wohl nicht dasselbe; sondern jenes könnte mit dem M. nij nin^ 
wenn, zusammenfallen. Dafs neben kunni das Verbum nicht 
m annimmt, beweist nichts. D^r Gegensatz also zwischen 
der als erfiült und der als unerfüllt gedachten Bedingung 
wird im Vai durch das nackte und das mit wi oder ni ver- 
sehene Verbum ausgedrückt, während die Conjunctionen hi, 
kun, kunni an sich nur die Bedingung überhaupt ausdrücken. 
£%enso ist es im Mande, welches nur die eine conditionale 
Conjunction niy nin hat, die ganz allgemein die Bedingung 
bezeichnet, während das nackte Verbum die Erfüllung der- 
selben, die Präterital-Partikel nun, wie V. ni, wi, den Mangel 
der Erfüllung bezeichnet; 5, 13: nin ko tinyä-ta wenn (das) 
Salz verdirbt; ib. 11: altolu baraka-ta^ nin moluy^altolu dzele 
nin batandi ihr gesegn-et (seid), wenn (die) Leute sie-euch 
schmähen und verfolgen; 11, 21: ni ye wonyoh ke Tiroß qnin 
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Sidon kono nun wenu sie auch geschehen ^ wären Tiros und 
Sidon in (nun vom Verbum getrennt); ib. 23 : ni i ke-ta Sodom 
kono nun wenn sie geschehen « wären Sodom in. Vgl. §381. 
§ 256. Es gibt im Vai noch ein niy das vielleicht mit dem 
präteritalen ganz identisch ist, nämlich eins, das 

a) in auffordernden und consecutiven, oder 

b) in bestimmt erklärenden, emphatischen Sätzen, endlich 

c) in Sätzen, welche eine Handlung als Gewohnheit und 
regelmäTsig wiederkehrend bezeichnen, 

dem Subject nachgesetzt wird; z. B. 

a) Wünm n' td da-ra lafs uns (§ 62) p gehen Stadt-in; 
mu ni d tg firä-ro wir p ihn lassen (d.h. wir wollen ihn 
lassen, lalst uns ihn lassen) Wald-im; vm ni ä dongo eüst es, 
o Ausruf (über g § 64, 1) ; an' sdma (d. h. a ni sa a-ma) er 
p liege dar-auf; i fdra W ti kanrnbä-ro binda deine Leber 
(wir sagen: dein Herz) sei Gott-mit allein; wu n' dz^^re ihr 
p (ihr mülst) umkehren; wu vi tä n-dd nu ihr p bringet 
mich (^+nota acc. ra^ da) dorthin. 

b) BX d mu ditty mü ni ä so; M ä md mu dta^ mii ni 
ä 8Ö wenn er uns liebt, wir p es wissen ( d. h. nun, so wer- 
den wir es wissen); wenn er nicht uns liebt, wir p es wissen; 
kumu m fa en ni a fö ir-ye darum mein Vater, ich p es sage 
dir; mu tön ni kSre-ke^mö unser Name p Krieg-mach-Leute, 
d. h. wir waren kriegliebend; dnodnu tön ni kürüa ihr Name 
p Kriegsbeld (§204); dmx) d ni nd da-ra^ dmo d ni kS und 
er p kam Stadt-in, und er p kam ^ an; müsiS ni ä kö dzie 
die Frau (ie §277, 3) p ihm gab Wasser (e § 274). Die 
beiden letzten Beispiele unterscheiden sich kaum von denen 
des § 250. 

c) JSt mime nyömo bi nu, an* ni ä-Wn nyau^ dnu rC 

däya ke d böro, dnu n küra bere dye kui^umba wenn der Frau 
Schwester ist da (d. h. wenn sie eine hat), sie p die-selbe 
kleiden, sie p Armband legen ihren Arm-an {boro Arm+ro), 
sie p Kleider geben ihr {ye p. dat.) viel; ä kunni fd^ an 
ni d ko^ an ni ä ko fo; dnu kum bdn ä köa^ dnu rC tum 
mdmani (ma a-mani^^ dnu n wuse sä dzä-ro; dnu kum bdn 
tvusi sd, dnu n kura döndo kiria; dnu kum ban kurä dondoe 
kiri ä-rdf dnu n kaienü kere sie wenn gestorben, man (eig. 
sie) sie wäscht, (und) man ihre Sache (über sie) spricht; 
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man wenn vollendet bie waschen, mau Gel tbut sic-auf, (und) 
man Schminke legt Gesicht- auf ; man wenn vollendet Schminke 
l^en, man Kleid ein bindet; man wenn vollendet Kleid ein 
binden sie-um, man Männer ruft. Kira dondo b§ nu Krank- 
heit eine ist da; d tom feo ihr Name Asthma; ä kunni m6 
bira, % ici kUm fird böa sie wenn jemanden ergreift, du nicht 
vermagst Athem holen; • bu kunni fay a ni bU*a dein Leib 
wenn voll, sie p dich (»f=»i-J-i) ergreift; dzie kunni fd^ 
oiUbira Wasser wenn füllt, sie dich ergreift (so übersetzt 
Kölle, und erklärt diesen Ausdruck: zur Fluth-Zeit. Das 
scheint nicht in den Zusammenhang zu passen. Nun finde 
idi dzifd Brust-Tasche. Also möchte ich auch hier über- 
setsen: wenn die Brust voll ist, das mag etwa heilsen, wenn 
dn wegen Anstrengung tief athmest. Aber dann vermifst 
man vor dzi das Pron. t dein); d^biri borie b^ nu der-selben 
Medizin ist da: dnu-h kundä 9% tä-ro sie-p (n = ;u) Topf 
setsen Feuer-auf, dn' ni pdkennä-dzdra ke ä-ro sie (anu) p 
Spinne-Webe thun ihn-in, an ni d fä sgröa sie p es tödten 
(zu) Asche (so Kölle, und erklärt tödten als verbrennen. 
Mir sdieint /ä sei contrahirt aus /ara, welches verwandeln 
bedeutet); a-i 9gro biri-^cä sd a-fd-ro^ o-wi d-böro don er-p 
Asche selbige legt sein-Herz-auf, er-p davon-etwas ifst. 

§ 257. In dem vorletzten Gliede dieses Beispiels steht t 
stitt iM^ und überhaupt zeigt sich i hinter dem Subject wie 
Unter dem Verbum in F&llen, welche denen ähnlich sind, 
wo wir m gefunden haben: 

1) Hinter dem Subject: a i bii^ke er p Flinte-machte, 
d.h. schois, vielmehr: pflegte zu schiefsen, d.h. er war ein 
Schütze; in^ga i mö ko dom-fhi-da ich p Menschen gebe 
Nahrung {da cas.); kere a i dza-fehe dzmi Krieg er p Haus- 
Sachen (Güter) zerstört; en-gd i na ich komme (eben jetzt). 

2) Hinter Verben: mdanu ttira i wir salsen; yd kurSa i 
du bist genarrt; Dzübd ro i Job sagte (pflegte zu sagen). 

Kölle nimmt an, dieses i sei ein besonderes Suf&x, möge 
^r in einigen Fällen aus ni durch Abfall des n entstanden 
sein. Dieser Abfall ist aber sonst nicht nachweisbar. Be- 
denken wir dagegen, dai's sich ni und wi parallel stehen in 
der Anwendung hinter dem Verbum, dals aber trotzdem wi 
Weht wie ni hinter dem Subject gebraucht wird, ferner aber 
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w leicht abfällt, so wird man wohl geneigt sein i nur als 
verstümmeltes wi anzusehen (vergl. über dieses i auch § 310). 
Daher bedeutet auch iy wie vorstehend« Beispiele zeigen, die 
dauernde Handlung, was besser für wi. als für ni pafst. Dieses 
i beim Subject ist dann auch mit ra beim Verbum verbun- 
den: d % dön-e d^in-da (da fttr rd) sie Reis essen-im, she vas 
eating rice ; dnu i bu-ks-a^ dnu i düd^ki^a sie machten (schös- 
sen ab) Flinten, sie schössen mit Kanonen. 

Es steht auch hinter dem dais Verbum substantivum ver- 
tretenden Demonstrativum me: kire mi i Krieg ist hier. 

§ 267«. Da wi am Verbum dem ni in gleicher Stellung 
so gleichbedeutend ist, so ist es begreiflich, dafs i am Sub- 
ject sich der Bedeutung des ni an demselben Orte nähert; 
es bezeichnet nämlich die bestimmte Erklärung: aidid-^fehr^ 
dzdu'wa-ke sie Verden (sicherlich) das Eigenthum rauben (wo 
die Bestimmtheit auch noch durch wa (§ 288) und ke aus- 
gedrt\ckt ist); dnu i bi^re-wd-ni mu^ko sie würden (gewifs) 
gegangen sein uns-hinter, d.h. zu uns übergegangen sein 
(ni § 259). Auch am Verbum hat i diese Bedeutung gmJb^ 
fd'wa-i ich werde sterben. Aber auch ni hat, wie aus den 
oben gegebenen Beispielen zu ersehen, auch am Verbum diese 
Bedeutung. 

§ 258. Verba, welche kommen bedeuten, umschreiben in 
unisem Sprachen das Futurum und damit Verwandtes. Im 
Soso dient fa, welches Verbum noch die Partikel ma annimmt: 
a fama sa er (ist) kommend (zu) setzen, er wird setzen; im 
Bambara und Vai na: dnu nd tä sie kommen (zu) gehen, .sie 
worden gehen ; d ma nd dzau er nipht komme plündern, er 
plüntlere nicht. Man sagt auch em he na ich bin kommend 
= ich werde. Diese Wendung mit na bedeutet das aoristi- 
sche Futurum: ich werde irgend einmal. Im Mande sii en 
81 ta ich will gehen; ens' a ke ich werde es thun'; — al-^ 
domo'ßngo'lu di wolu4a ihr-sollt Efs-Ding-e geben ihnen 
(14, 16); al-si wolu samba en-kan ihr-sollt sie bringen mir-zu 
(U, 18). 

§ 259. Die Verbindung dieses M. %i mit nun findet sich 
im Nachsatze der Bedingungssätze, umschreibt also den Con- 
ditionalis; z. B. 11, 21 i m> tubi dzuna nun sie würden bereuet 
längst haben, sie hätten bereuet; 11,23: a n 7ne nun sie 
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wflrde bestanden haben ^ sie bestünde; 24,43: a 91 kantaro 
ke nun er würde Wachung machen, er wflrde wachen ; 26,9: 
f si nyin sunkandan duna si sah no soho ba-la nah sie wür- 
den diese Salbe kostbare würden verkauft konneu Preise 
grofsen-xu haben (sie hätten verkaufen können ; si steht dop- 
pelt). Im Vai steht in solchen Sätzen blofs ni: ht nä aö-Jiiy 
ke m bi nä-ni kira-tne^a wenn ich es gewul'st hätte, so ich 
nicht gekommen-wäre Weg-diesen. 

§ 259* . Während S. /er, B. na die in diesen Sprachen üb- 
lichen Wörter fikr „kommen^ sind, lälst sich dies von M. »' 
in keiner Weise behaupten, noch auch habe ich je M. na 
„kommen^ im Mande zur Bezeichnung des Futurum gefun- 
den. Als selbständiges Wort findet sich nur M.V. »i sitzen, 
wohnen, sich setzen, welches doch wohl nicht mit jenem si 
iri Zusammenhang stehn kann. Es findet sich auch M. »ita; 
X. B. 8,16: tcuraro aita Abend ward, kam (?) oder war(?); 
27, 1 : 8oma sita Morgen kam (?) ward oder war (?). Doch 
dieses eita, da» mir sonst nicht begegnet ist, könnte auch 
eben jenes ai sitzen, sich setzen sein. — Tritt si als Futur- 
Zeichen vor Stämme, welche einen Zustand bedeuten, und 
den^ ta beigegeben zu werden pflegt, so muls dieses ta 
schwinden (§ 225). Denn in ta liegt wie schon bemerkt die 
Wirklichkeit, die dem Sinne des si als Futur-Partikel wider- 
spricht. Es bilden also si und ta einen Gegensatz; z. B. 
8, 13^: ala kunefa kendia-ta sein Knecht war-gesund; 8, 8: 
na kunefa si kendia mein Knecht wird (sein oder werden) 
gesund; — 5, 19: a si doia, er wird klein (sein), asi wara er 
wird' grois (sein). Während also si die Verbindung mit ta 
scheuet, erträgt es die mit na kommen, z. B. 8, 8 : eni man 
nyan i &i na dun na kahkarahgo kotOy mir nicht geziemt, (dafs) 
du. wirst kommen eintreten mein Dach unter. 

Einmal (1, 21) habe ich auch be mit na als Futurum 
gefunden: a be-na din-ke iculu sie wird Kind-männliches ge- 
bären. 



§260. Im Soso kann den Dingwörtern welche auf n 
enden, mögen sie Lebendes oder Lebloses oder Abstracta 
beceichnen, die Sylbe dzi suffigirt werden: dabun und da- 
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bundzi Fluls, berin und berindzi Bein, hun und hundzi Kopf. 
Wie dieses dzi in jedem Falle angewendet werden kann^ so 
kann es auch in jedem Falle fehlen. Die vocalisch enden- 
den Wörter dagegen haben weder dieses dzi, noch auch ein 
andres Affix. 

§ 261. Im Mande kann jedem Dingwort, mag es auf n 
oder einen Vocal enden, ein o beigefügt werden (§ 221); doch 
fallt es auch nach Willkür häufig weg; und in dem Falle, 
dals ein Eigenschaftswort folgt, fehlt es immer. Vor diesem 
fallt der Endvocal bei vielen Wörtern ab, bei vielen bleibt 
er; ke, ke-o Mann; manaa^ manso König; din, dino Kind; 
aber nur ke bete guter Mann, nicht keo bete. Dafs das attri- 
butive Adjectivum das o erhalte, habe ich nur selten bemerkt: 
(20, 11) bun-ti betO'la (dem) Haus-Herrn gute-n; kunefa tine- 
' balo Knecht nutz-loser (25,30); na/ula beto-to und na/tda 
dzauoto aus dem guten, bösen Schatze (12, 35). 

§ 262. Im Soso kommt in einem bestimmten Falle das o 
zum Vorschein. Wenn nämlich die distributive Allheit, d. h. 
der Begriff unseres „jeder", ausgedrückt werden soll, so wird 
der Name des Dinges, welches distributiv gedacht wird, ver- 
doppelt und zwischengeschobon ; z. B. muxe Mensch, mu^e 
mu^e jeder Mensch; se Ding, se o so jedes Ding; yire Platz, 
yire o yire jeder Ort. Ich habe kein Wort, welches auf n 
endet, in dieser Weise behandelt gefunden; doch mag dies 
Zufall sein, und das Pronomen naj[an o naj(an jeder wer, 
wer auch immer, beweist hinlänglich, dafs dieses o nicht von 
Wörtern auf n ausgeschlossen ist 

§ 263. Ganz dasselbe Verfahren aber dient auch im Mande 
zum Ausdrucke der Distribution, besonders in adverbieller 
Verwendung; nur dafs hier aufser dem zwischengeschobenen 
doch noch das Wort in erster und in zweiter Stellung ein 
annehmen kann: lun o lun Tag für Tag, jeden Tag; ^w o 
fin jedes Ding, was auch immer; mo o mo jedermann; 9ioai 
jeder (einfaches si kommt gar nicht mehr vor); käin o käin, 
kilino kilino immer einer, fula fula oder fula o fula immer 
zwei, tumo o tuma jederzeit, yii^o o yiro jeder Baum, Baum 
für Baum. Hierher gehört auch nyan o nyah dessenungeachtet, 
von nyan sich geziemen, wei*th, nöthig sein, sollen, müssen, 
also eig. wie es sich auch geziemen mag. 
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§ 264. Hier werde ein eigenthflniliclicr Ausdruck des Soso 
angemerkt. S. ki bedeutet Art und Weise; ki o ki jede Art 
und Weise, allerlei (4, 23). Geht eine Negation voraus, so 
entsteht der Begriff ,,in keiner Weise, durchaus nicht ^; z.B. 
«na dangu kioki durchaus nicht vergeben (5, 18. 20. 26). Ob 
nun dieses distributive o mit jenem nominalen o identisch 
ist? (Vrgl. unten § 282.) 

§ 265. Die Mehrheit bezeichnet das Mande durch das 
Suff, luy welches sich an die Stämme vermittelst des Suffixes 
o schliefst: mansa König, pl. mana^o^u. 

Im Vai tritt nu häufig an den Stamm: M.V. vio Person, 
pl. M. mof«, y. 9/ttfnf/, häufig aber an Suffixe, welche dem 
M* entsprechen (vrgl. unten § 277). Dasselbe Suffix bildet 
auch vom Pronomen den Plur., ganz regelmäfsig z. B. V. a 
er, dnu sie. 

§ 266. E!s gibt auch im Mande Fälle, wo lu das o nicht 
vor sich nimmt; nämlich die Adjective auf ??ia (§ 175) bilden 
den Plural auf malu : bere nyimalu schöne Steine, £2delsteine 
(18,45); ye bettimalu dun-di ainsingo^u-tOy ye kurunmaiu fei 
sie die guten eintretcn-Iassen die 6efäfs-e-in, sie die schlechten 
weifen«weg (13,48); haküimalu die klugen sc. Jungfrauen 
(25,4); tüinnudu oder tilindinmalu die Gerechten (25,37 u.ö.) 

Ebenso die Substantiva auf lai vyo-kuntU'-lalu Schnitter 
eig. Getreide-Schneid-er (13, 39), dolah Arbeiter (20, 1. 2. 8), 
falindiräalu und kürzere Form falinnalu Wechsler (25, 27. 
21, 12), sannalu Verkäufer (21, 12 falin^la: falmna, san-lai 
sanna)y kontonnalu Gäste (22, 3. 4), kila fanialalu Propheten 
fiUsche (24, 11). Auch heifst es immer nur kunefahi Knechte 
(18, 23 u. ö.), und von ha, grofs, balu. 

§ 207. Wenn an das M. lu das Suffix ye tritt, welches 
etwa unserer Präp. zu oder unserm Dativ entspricht, so ver- 
schwindet das u in der Aussprache fast gänzlich; mo-lu-ye 
spricht man molye. Eben so haben wir schon beim pron. 
2. pl. al diese Abkürzung vermuthet (§ 152). 

§ 268. Im Bambara hat das PIural-SufF. den Consonanten 
▼erioren: nye Auge, pl. tiye-v, fa Vater, /a-w. Die 2. prs. pl. 
lautet o-M (§ 152). 

§ 269. Bei den Sosos ist nicht nur der Consonant abge- 
fallen, sondern auch der Vocal. Das Soso hat also kein Plu- 
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ral-AfBx. Wenn als solches ein Affix i au%estellt wird, so 
ist dies sicher ein Mifsverständniis. Der Verf. der Gram- 
matik gesteht, im Laufe der Rede niemals irgend ein Plural- 
Affix gehört zu haben. Er bemerkt, was mindestens von 
gleicher Wichtigkeit ist, dafs der Soso, wenn er englisch 
spricht, sich um das Mehrheitszeichen dieser Sprache, ^, 
wenig kümmert, also den Plural nicht ausdrückt. Wenn nun 
aber nach der Versicherung einiger Sosos, denen man eine 
Vorstellung vom Plural beizubringen vermochte, % das Plural- 
Zeichen ist, so ist dieses i nur die 3. pl., welche wie die 
3. sg. häufig pleonastisch, aber doch die Deutlichkeit fördernd 
dem Subject nachgesetzt wird (§ 299). So ist es begreiflicli, 
dafs zuweilen durch Auslassung des % der Plural .nicht er- 
kannt wurde und MiTsverständnifs entstand; aber eine con- 
sequente Anwendung dieses i als Plural-Suffix ist ganz nicht 
nur gegen den Geist sondern gegen die Form der Sprache. 

§ 270. Im Mande und Vai tritt das Plur.-Suff,, wenn das 
Subst. ein Adjectivum neben (d. h. hinter) sich hat, nicht an 
das Subst., sondern blols an das Adj.: M,.ke bete guter Mann 
pl. he bete-olu; fane kuoirin-olu weifse Kleider. V. mdndzä 
ba grofser König, pl. mändza bdnu; dem miae kleines Kind, 
pl. dem mSsenu. Und wenn zwei Adjectiva da sind, so er- 
hält nur das letzte das Suffix: ßn kuto nin koto-lu neue und 
alte Sachen (13, 52). Die Demonstrativa V. ke^ me werden 
wie die Adj. behandelt, nehmen also das Pl.-Affix an. 

§ 271. Dieses Suffix luy nuy u scheint ursprünglich ein 
indefinites Numerale etwa mit der Bedeutung „viel^ zu sein. 
Diese Vermuthung gründet sich auf die Analyse von M. dzelu 
wie viel. Die erste Sylbe dieses Wortes, dze^ enthält doch 
wohl das fragende Moment und ist derselben Wurzel wie 
V. dzo wer, M. dzuma wer, eig. welche Person? So bleibt 
ftir lu das quantitative Moment. 

§ 271». Mit diesem materiellen Ursprünge der Plural-Be- 
zeichnung hängt zusammen, dafs dieselbe überall da fehlt, 
wo die Mehrheit materiell durch den Sinn der Rede gegeben 
ist, nämlich durch ein bestimmtes oder unbestimmtes Nu- 
merale: V. kdi gbi, aändza gbi alle Männer, alle Städte, mö 
bSro einige Leute, den sdgba drei Knaben, M. nye dzama Fisch 
viel; und selbst V. a gbi sie alle; oder durch die blofse Be- 
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Ziehung, wie . wenn z. B., nachdem von mehreren M&nuem 
die Rede war, ihre Frauen eingeftlhrt werden: dann kann 
ä mA9u „seine Frau^ auch bedeuten ^ihre Frauen.^ Es ist 
eben nur eine besondre Anwendung hiervon, wenn das Sub- 
stantiYum neben dem mit dem Plural -Zeichen versehenen 
Attribut kein Plural-Zeichen erhält, und dafs ein solches dem 
Verbum durchaus fehlt, weil es dem Subject desselben zu 
entnehmen ist. 

Doch fibudet sich allerdings zuweilen das Plural- Suffix 
neben den unbestimmten Quantitäts -Wörtern: nä di-nü gbi 
die ich (die) Kind-er alle habe ^gesehen; nwenu häri Leute 
alle. Man sagt: dinde p^ni-mef Kahn alle-diese, d.h. sind 
dies alle Kähne? aber auch tnöinu pini-mef Leute alle-diese, 
sind dies alle Leute? 

§ 271b. Merkwürdig ist der Gebrauch des Plurals bei 
Eligennamen, wo er die Umgebung der genannten Person 
einschlieifit: mu tdtcay mü be Sökorö^nu wir gingen, wir und 
Sokoro mit seinen Leuten, oder: wir und Sokoro^s Leute; 
nd /o m fa^nü-ye ich sagte es meinem Vater und denen, die 
bei ihm waren; so Väni^nü-fe verfolge Vani und seine Leute. 
Aber z. B. ifd-nu nä kann auch heifsen: deines Vaters Leute 
sind gekommen (ohne deinen Vater). 

§ 272. Fragen vnr nun nach dem Werthe jenes o. Zu 
der Annahme, dafs es etwa der bestimmte Artikel wäre, ge- 
ben die Quellen durchaus keine Veranlassung. Dagegen zeigt 
der Grebrauch desselben, indem es einen Gegensatz zu Verbal- 
SaflEuLen bildet, dafs es, wenn es auch nicht geradezu Zeichen 
des Substantivs ist, doch substantivirende Kraft hat, wenige 
stens implicite solche Wirkung übt oder Folge hat (§221): 
Ion wissen, lono Weisheit (11,19. 13,54); futu heirathen, 
futuo Heirath, Ehe, Hochzeit (1,18. 22,2); tentu preisen, 
«MioBuhm, Glanz (6,13. 2^,31); nene-ta kalt-ist, netto Kälte; 
namorta lahm-sein, nama-tolu die Lahmen; kuran krank (em 
h€ kuran ich bin krank) ; kurano Krankheit ; kuran-dih krank 
(jDL be larih kurandin kandia-la sie war liegend krank Fieber- 
in 8, 14) kuran-ta krank sein (^en-kuranta ich bin krank) ku- 
raniolu die Kranken. Die Singular -Formen namato lahm, 
kwranio krank, ßnkerito blind werden zwar von Macbrair 
(§ 25) angeftkhrt; aber ich finde nur den Plural im Gebrauch. 
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Wenn aber Macbrair meint, diese Bildungsweise habe nur 
Statt bei Bezeichnung körperlicher Mängel, so ist das zu 
eng gefafst, denn es findet sich auch nenditolu Verfluchte 
(25, 41). — kilin ein, mo küin ein Mann, Einer, kilino einer 
mit Bezug auf eine vorher angegebene Mehrheit, also ein be- 
stimmter Einer; z.B. ist 18, 23 von einem Könige die Rede, 
der mit seinen Knechten rechnen will, worauf es V. 24 h^fst 
a kilino dye er einen (nämlich: derselben) sah. 

§ 273. Hier werde noch ein Fall bemerkt, wo die Plural- 
Endung in ganz gleicher Weise wie o wirkt. Dem Zahlwort 
fula zwei, wird jene gerade da beigefügt, wo kUih mit o ver- 
sehen ist (25, 15): a tcUente lulu di kiUno^y afvla-lu di do^loy 
a kilino di do-la er Talente sechs gab dem Einen, er zwei 
(sc. Talente) gab dem Andern, er eins gab dem Andern. 

§ 274. Wesentlich dieselbe Rolle wie das eben besprochene 
M. spielt im Yai e und nach den phonetischen Gesetzen e. 
KöUe hält dieses e, e ftr ein durchaus bedeutungsloses, nur 
der Euphonie dienendes, ziemlich willkürlich gebrauchtes 
Einschiebsel. Ja, da dieses e ein schliefsendes o oder q des 
Wortes, dem es suffigirt wird, verdrängt (wie das M. o ein 
schliefsendes a, u verdrängt): so hat er es nicht einmal als 
Suffix oder überhaupt als ein besonderes Element erkannt, 
sondern sieht in den betreffenden Fällen nur einen euphoni- 
schen Wandel des o und o in e^ e. Da nun kein besonderes 
Gesetz der gewöhnlichen phonetischen Medianik hierbei 
wirksam ist, so meint er hier ein psychiches Gesetz der Eu- 
phonie zu finden, während er jene Mechanik das physische 
Gesetz nennt. Er bemerkt ausdrücklich, es handle sich hierbei 
um weiter nichts als um „a tendency of the language to ren- 
der the combination of sounds harmonious and agreeable to 
the ear", und er versichert zum Schlüsse: „I have made lai^ 
coUections, to ascertain whether or not these changes senre 
a logical or rhetorical purpose; but I am led to condude 
that they are purely phonetic, and may therefore be made 
or omitted according to taste. ** Der Leser mag urtheilen, mit 
welchem Rechte wir dieser Autorität soeben widersprachen. 
Indem wir es zunächst dahin gestellt sein lassen, ob dieses 
e dem M. o mehr Licht gibt oder mehr von ihm erhalt, ha- 
ben wir vor allem seinen Gebrauch darzulegen, der aller- 
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dings nodi umfassender ist und noch mehr willkürlich scheint, 
als im Mande der des o. 

§ 275. Das § findet sich an Substantiven, die mit dem 
Nasal'anslauten: kune Kopf, dehe Kind, wie auch an vocalisch 
aoBgehenden: dS^ Wasser, kerie Ei, mf« Fliegt, moe Mensch, 
jemand, k^ Wort, Sache, poe Adler, kaie Mann, nur nicht 
nadi a, « oder f , u und au. Ist das Wort zweisilbig, so 
kann (aber muis nicht) ein schliefsendes o oder q vor dem 
antretenclen € abfallen: konoi kone Hungersnoth, kgroz kgre 
Beia, dandoi dond§ eins, kdiworoi kaiwore eheliche Pflicht des 
Weibes, korQx köre Thron, dongboi donghoe, dongbe Haufe; 
^^^IToi gbgre Haut, Buch. Es w&re also mit gröfster 6e- 
üani^keit hm*f u. s.w. zu schreiben. 

§ 275*. Hinter u und Oy g wird statt e viehnehr ye ge- 
aetst; gewöhnlich aber fiült dann bei zweisylbigen Wörtern 
«, (> ab und das y wird ij wonach e bleiben oder auch ab- 
frlkn kann, sodafs die Wörter auf u^ o dann auf ie oder • 
«iden: bui buye Flinte, zö züye Hauptmann, zu zuye Nagel, 
tmdu tSmdüye Bote, vmruy umrie, wuri Hund, musu tmme 
«MMt Frau, turu turie Oel. 

§ 276. Jenes e dürfte wohl nur ein verstümmeltes we sein, 
wie ye ebenfidls nur ein euphonisch verändertes we ist, da 
aioh im Vai y besser an u ftlgt als tr. Darum glaube ich 
anoh nicht, obwohl ich anfangs dazu geneigt war, dafs tnusie 
ans mufu-ye-we contrahirt sei. 

§ 277. Das grammatische Verhältnils hat auf Annahme 
oder Ablehnung dieses e^ ie, % keinen Einfluls. Aber wie 
moßkt im Mande das Plural- Affix lu sich regelm&fsig mittelst 
des c anschloß, so tritt im Yai das e noch h&ufiger zwischen 
Stamm und Affix: 

a) ebenfaJls beim Plural; nur die Wörter auf a und e 
nehmen das Suff, nu unmittelbar an, die übrigen nicht, wäh- 
rend im Mande die Wörter auf a und e diesen Yocal ab- 
werfim und olu annehmen: V.fdnu Väter, bdnu Mütter, man« 
dMänu Häuptlinge, sandzänu Städte, dumänu Hemden, känu 
Sdilangen; — tiinu Hühner von tie Huhn, nyiinu Fische, 
M$inu Rathen. Dagegen 

1) die Wörter auf t nehmen vor dem Plural-Affix meist 
e oder auch e an, lassen es jedoch oft fort oder werfen t 

9 
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aus: m Rind, nienu, mnu; Am Ei, k^ri^nu, kSrtnu; kori Ijco- 
pard, korUnu^ korlnw^ seri Zeuge senenu, s^rlnu; fdri Alli- 
gator, fdriSnu, fdrß?iUy fdr\nu\ man water^cow, mdriBnv^ 
marSnu, mdrJnu; foim* StÄchelschwein, biniBnu^ btninu, bininu; 
boi^i Arznei, boriSnUj borJnu ; km termite, kisißnu ; kai Mann, 
kaiSnUy kaißnu. 

2) Einsylbige Wörter auf o, o und o nehmen ey auch <?, 
sogar ye an, können aber das SufF. auch unmittelbar an den 
Stamm fügen: mo Mensch mö&nu, mönu; bo Freund böemiy 
boy^Uy bönu; zö Hauptmann zoinu, zönu; so Brennholz söenv, 
s^nu; kg Wort koBnu, könu; 8ö Pferd sösnuy sönu, — Mehr- 
sylbige Wörter auf o und o werfen diese vor ^ ab, jedoch 
nicht immer; auch können sie das Suff, unmittelbar annehmen. 
ddpo Schulter dapoenu, dapönu; koro Fafs kgrönu, kgrgnu; 
bgro Hand bgrönu, bgrgnu; bgro Mütze börönuy bor^nu; toro 
Ohr torönuy tgr^nw, dzombo old farm, dzömboSnu^ dzombönu. 

3) Die Wörter auf u nehmen, jedoch nicht immer, ye 
vor das Plural- Affix, welches auch nach abgeworfenem u zu ie 
werden kann; jedoch auch hier kann nu unmittelbar an den 
Stamm treten : du Haus ddyBnu^ dünu ; bu Flinte büySnUy bünu ; 
bü Sack buySnUy bünu; su Nacht süyBnu, mnu; musu Frau 
müsiinuy müsünu; wuru Hund vräri^nu, wurünu; tendu Bote 
tenduyenu^ tendünu; dzuru Strick dzürisnuy dzurünu; dum 
Nebel düri€nuy dürünu. 

4) Die Wörter auf n nehmen ^, und ist der Wurzelvocal 
Oy so geht durch vorwirkende Angleichung ^ in o über; doch 
kann es auch fehlen, und dann geht n vor dem SufF. mi durch 
rückwirkende Angleichung in n über. Tritt e ein, so kann 
das schliefsende n abfallen und der Wurzelvocal e oder o 
werden mit e oder o zu 5, ö contrahirt (vrgl. § 65) : den Kind, 
dinnuy d^nenuy dSnu; fen Ding finenu^ fsnu\ cJeon Sclave 
dzonnu^ dzönenuy dzohonu^ dzönu; hin Kopf kunnu^ kunenu; 
8un Sache sunnu^ sünenu. 

Hieraus geht hervor, dafs in allen Fällen, wo das Sub- 
stantiv überhaupt das e zuläfst, es dasselbe v auch für den 
Plural annehmen mufs oder kann. 

§ 278. b) Ebenso aber verhält es sich auch, wenn dem 
Substantivum ke, dieser, suffigirt wird. Man sagt demnach: 
1) mändzä-ke dieser Häuptling, kä-ke diese Schlange, 
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dUmä-Jcg dieses Hemde, mie-ke dieses Sehwert, sesi-ke diese 
Bnthe, dSndi-ke dieser Kahn. Aber 

2) sM^^ke dieser Zeuge, sim-B^ke dieser Rauch, nl-e^kf 
dieses Rind. 

3) zS-e-ke dieser Hauptmann, so-e^ke dieses Pferd. 

4) SQ Brennholz, sö-e^ke dieses Brennholz. 

5) gboro Haut, gbgreke; ktito Messer küUke. 

6) bu Flinte, buy^ke; du Haus düyiJce. 

7) m%i8u Frau, mtisfekey duru Nebel duneke, icuru Hund 
würteke, 

8) An Kind deneke^ /eh Ding feheke^ dih Ring diveke. 

§ 279. c) Auch das Suffix ro schliefst sich an das Sub- 
stantivum mittelst e. 

§ 280. Das attributive Adjectivum dagegen folgt dem 
nackten Substantivum, nur etwa mit Ausnahme von mö^e 
ftma schwarzer Mensch. Auch sagt man moe böroy einige 
Menschen, jedoch auch mö böro. Ebenso kann vor gbt alle, 
jenes e stehen. 

§ 281. So ähnlich nun auch dieses V. e dem M. o ist, 
80 dient es doch niemals dazu, um eine verbale Form in 
eine nominale zu verwandeln, noch auch vermag es mit dem 
Plnrai-Soffix adjectivische Begriffe zu substantiviren. Ja, ich 
trage kein Bedenken, es selbst am Verbum zu erkennen: 
ffb^ eben «sein; düma gbgrie der Boden ist^eben; mvste gbi-ä 
dän Dzubd barS die Frauen alle-sie hörten, (dafs) Dschuba 
genesen:: sei; baru oder baro genesen; dnda möa mö-^mv^nu 
gbun^gi-e sie unsere Leute- welch-e schössen, d. h. diejenigen 
▼on ims, welche sie schössen ; gi = wu 

Danach würde ich von dem V. e, und also auch wohl 
dem M. o, sicher nur sagen, dafs, wenn ein substantivischer 
Begriff von einem qualitativen gefolgt vnrd, der Mangel des 
«, an dem erstem ein attributives Verhältnifs andeutet, 
während es in der objectiven Verbindung dem erstem suffi- 
girt wird, wie es auch im prädicativen Verhältnifs dem Sub- 
ject suffigirt werden kann. Da wir es aber auch am Verbum 
finden, so möchte ich es für identisch halten mit dem gleich 
weiter unten (§ 289 f.) zu besprechenden we: obwohl sich e 
und we zuweilen an demselben Worte finden, z. B. mysi-e-we 
das Weib. 
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§ 282. Wir haben es oben (§ 264) unentschieden gelassen, 
ob das distributive . und das nominale M. o identisch sind. 
Dafs beide oder auch nur eines derselben mit Y. e identisch 
ist, läfst sich ebenfalls nicht behaupten. Es ist aber noch 
zu erwähnen, dafs im Vai zwei Wörter, welche wir durch 
„sowohl — als auch^ verbinden würden, jedes ein o annimmt, 
wenn es auf e oder i endet; an auslautendes a tritt u, an u 
aber qu; dieses o, Uy ou tritt aber nicht nur an Substantiva, 
sondern auch an Verba : möa bü-ye gbi-öj möa mie ghi-ö unsere 
Flinten alle-sowohl, imsre Schwerter aUe-als-auch; engä-Uj 
wo bä-Uy mü dza-bunde ich sowohl, eure Mutter als -auch, 
wir (sind) blind; a bduy a fduj dnu be nu, änu dza seine 
Mutter sowohl, als auch sein Vater, sie waren da (in) ihrem 
Hause ; ä müsu-^j ä äihu-ou^ ä bänu-guy häwardnu-ou, üenu- 
ouy ämo änöa gbi bi-ni sein Weib sowohl, wie seine Kinder, 
wie seine Ziegen, wie Schaafe, wie Hühner, und sie alles 
nahmen; ä nyomoinü^a nau^ ä nyomo-nvüaumdnü-a nau seine 
Brüder kamen sowohl, seine Schwestern kamen als auch; 
i fä hg fo iye-öy d ma kg fo iye-Ö dein Vater Wort gesagt^ 
hat dir-ob, er nicht Wort gesagt dir-ob, d. h. ob er dir etwas 
gesagt hat, oder nicht ; mag er dir gesagt haben, oder nicht. 

§ 283. Diese Anwendung des o, u^ gu steht wojA der des 
Ml S. so nahe, dals wir sie für identisch halten dürfen; und 
ganz genau stimmt zu § 263. 264 kg u kg irgend eine Sache. 
Was aber den Sinn dieser Vocale betriffl;, so ist wohl klar, 
dafs es geradezu Interjectionen sind. Nämlich am Schlüsse 
von Ausrufungen und Ermahnungen nicht nur, sondern such 
von bestimmten, emphatischen Aussagen steht oft e, ycy t», 
Oy guy. wobei u mit a zum Diphthong au wird: mikateö o Frau! 
ddneS o Kind! dSnuyS oder dSnuÖ o Kinder! em/d-e (oder 6) 
mein Vater! musünu^i Frauen! d ma mye bi-ü er nicht (darf) 
Vieh nehmen! k6 mu ä md n-da-u dies (ist) was. er ihat mir 
(^-ra)! küna-ma-u never mind [Diesen Ausdruck weils ich 
nicht genau zu erklären. Kölle sagt, es sei eig.: it is no 
matter (p. 38). Ich finde auch nä kuna bi nu I have nothing 
to do with it (p.55. 136).]; mSd tä suye fd-na-u wir (wollen) 
gehen Vieh tödten-zu! sunda-mi-u ein Fremder (ist) dal d ro 
gbirB'O er sagte: nein! bere-6 oder Wr^-w übergieb! ä düma 
dgn-gü (§ 64, 1) d ndu er Kleid zog^an, er kam; ä bgri bire 
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muni^yQU er Medicin gab der Frau {ye Zeichen des Dativs 
-I- i^) ; em bi td kän-ffü ich nicht (werde) gehen Ort (irgend- 
wohin); an' da mu gbäiwa-kegu sie uns verjagten; ä bSro fäicau 
ihrer einige sterben; dmo dnu böau uüd sie kamen ^^ heraus. 

Wie hier diese Interjectionen nur dazu dienen den Aus- 
druck emphatisch zu machen, so scheint mir^ sei auch in den 
Fällen des vorigen § eigentlich nur Emphase zu sehen, die 
dort syntaktisch verwerthet ist, wie sie es auch beim obigen 
M. Oy y. e ist. Wenn auch im heutigen Bewulstscin dieses 
e, o von der Interjection so verschieden ist, dafs letztere zu 
jenen hinzutritt, so sind sie doch, wie mir scheint, etymolo- 
gisch, also ursprünglich und wesenhaft identisch. Trifit man 
daher Y. käti o Mann, viüsü o Frau, so wüfste man kaum 
zu sagen, wie sich diese Vocative von den häufig im Satze 
yorkommenden Formen des kat und mmu mit e unterschei- 
den!:, aulser etwa dafs beim Vocativ das e und o stärker be- 
tont ist. 



§ 284. Die oben (§ 146) au%estellten Fürwörter kommen 
als. Subjecte und Objecle vor, und dienen auch gewisser- 
maßen genitivisch gedacht als Possessiva dem Gegenstands- 
worte vorgesetzt. In der Aussprache lehnen sie sich an das 
vorangehende Wort: a ro n ko er sagte: mir gib wird aus- 
gesprochen äron ko ; wumu ta ifa bara lals^^uns gehn deinem 
Täter zu vnrd gesprochen wumu tat taifdbara. Wenn sie aber 
absolut oder emphatisch stehen, so werden sie durch ein 
Sufifix verstärkt: S. tan, M. te. .Man sagt also S. emtan ich, 
iian dn, a;tafi er, mukutan wir, wotaii ihr, itan sie ; M. ente ich, 
2. üe du, 3. ate er, entolu oder entelu wir (d. h. der Sg. mit 
dem gewöhtüichen Plural- Affix), aitolu oder altelu ihr, itolu 
oder iteUi sie. 

§ 285. Die Selbstheit, wurde oben (§ 156) bemerkt, werde 
durch M. fan ausgedrückt. Dieses wird im Sg. den einfa- 
chen Formen m, i, a- beigegeben, welche genitivisch oder 
possessivisch zu fassen sind: mein Selbst u. s. w. Im Plur. 
kann fan in der 2. und 3. prs. sowohl der einfachen als der 
verstärkten Form beigefagt werden, in der 1. nur der ver- 
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stärkten, da für diese Person die einfache Form überhaupt 
selten ist; also: emfahy ifan, afah, pl. entolufan, altolufan 
oder cdfahj itolufan oder ifah. 

§ 286. Im Soso wird die Selbstheit durch den Stamm 
kan bezeichnet, der ohne Weiteres an die einfachen Prono- 
mina tritt. Nur in der 1. pl. sagt man mukutan wir selbst, 
und es bleibt zweifelhaft, ob hier etwa rein phonetisch durch 
Dissimilation das kzxxt geworden ist, oder ob, was mir doch 
wahrscheinlicher ist, um den Uebellaut zu meiden kan durch 
den Stamm tan ersetzt wird, da sie sich in der Bedeutung 
so nahe stehen. 

§ 287. Im Vai haben wir oben (§ 156) schon den Stamm 
wa kennen gelernt. Verdoppelt wanga den einfachen Pro- 
nomina beigefügt ergibt es das Reflexivum : engdnga ich mich 
selbst, iwdnga, awanga^ pl. muwdnga, wuwdhga^ dnuwdnga* 
In einfacher Gestalt beigefligt entspricht es in der Bedeutung 
wohl dem S. tan^ M. te^ 1. prs. ^nga^ 2. iwa, 3. dwa\ z. B. 
ehga mime fd ich die Frau habe^getödtet; mü-wä zi wir aber, 
was uns betriffi; en-gä ton mein Name. 

§ 288. Dieses emphatische wa wird aber auch andern 
Wörtern beigefligt, welche Rolle sie auch im Satze spielen 
mögen, wie folgende Beispiele zeigen werden: ä hers-wa 
müsu-me bere-ni n-dze er selbst-p Frau-diese gegeben-hat 
mir; mandzd-nu habdi-wa tä Häuptling-e nur-p gingen; ä 
fdmd-wä fö wüye er Lüge-p hat «gesagt euch; moa möa 
bon-wä bi wir unser Amulet-p nahmen; kS kiräwa (auf) 
dieser Seite; mu be kere-rö-wd wir sind Ejpieg-in-p; bore gbi 
nä nie-wa Länder alle kamen hieher-p; yägbdsi pürunga (aus 
ya a gbasi puran oder porgn wo) du sie schlägst um^nichts-p; 
Tüso-moenu sindze-wa na nie die Tuso-Leute zuerst-p kamen 
her; mu d ma^wa-u wir (wollen) es thun; dkumü mu a fd-wa 
darum wir ihn (wollen) tödten-p ; hi m fd^wa-voi-e wenn ich 
gestorben wäre {e § 281). 

Zuweilen mag das w ausfallen; ich wüfste wenigstens 
das a von ber^a in folgendem Beispiel kaum anders zu er- 
klären. Nämlich 6erö bedeutet: gehen, Zeit verbringen ; man 
sagt aber auch : nä hihgo (?) berea n diamö-ye ich (den) Becher 
übei'reichte meinen Freunden ; em be ä kün-ga da ich werde 
seinen Kopf abschneiden; da be nach § 241 das Fut. ohne 
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Suffix am folgeudeu Verbum ausdrückt^ so kann tia wohl 
nur fikr tie-wa stehn. 

§ 289. Von ausgedehntem Gebrauclie ist V. we, das sich 
in der Bedeutung den oben besprochenen Partikeln niy my i 
anschliei'st und in Verbindung mit ihnen, aber auch mit tva^ 
gebraucht wird. 

a) Hinter dem Subject gibt es dem Ausdruck einen ge- 
wissen Nachdruck imd begegnet der Partikel tii in der oben 
(§ 256, b) angefahrten Bedeutimg; das Verbum ist zuweilen 
von dem Suffix ra oder na begleitet: /«{?' ä ddn^daf hörst 
du es? (i \ce du p es hören-im); d we n gbdsi-a er p mich 
schlägt-p ; fml n^e kih^e-ke-ica wir wollen Krieg-machen-p ; d ro, 
d mu9i^w§ t6a hu er sagte, sein Weib-soll bleiben da; dnu 
pire-we d ke^ä^ra sie auch-p ihn bekämpfeu-p-im, d. h. auch 
sie bekämpfen ihn; h% kere-we bdnda^ d-ni bdnda, wenn der 
Krieg beendet (sein soll), (so sei) er beendet; f we n kuria» 
fui-fcä k^rlnia du p mich hastsgetäuscht neulich. Kölle sieht 
we oft als Verbum substantivum an. Aber er ist selbst nicht 
im Stande, da er auch eine Partikel we am Subject anerkennt, 
diese vom vermeintlichen Verbum subst. we zu unterscheiden. 
Dennoch geht er in der Aufstellung des letztem so weit embe 
als entstanden aus eh^we anzusehen, obwolil doch sonst ii-w 
sich euphonisch nur in n^ wandelt (vrgl. jedoch weh § 383). 
Allerdings ist zwischen we und be kein fi\r uns merkbarer 
Unterschied; aber vielfach sind die Partikeln dieser Sprachen 
kaum, wenn überhaupt, zu unterscheiden. Besonders wül'ste 
ich es nicht zu begründen, dafs be^ wie Kölle will, yto be", 
vue dagegen »will oder may be" bedeute. Ist aber ein Un- 
terschied, so dürfte er nicht durch einen unnöthigen phone- 
tischen Wandel gänzlich verwischt werden. Und endlich hat 
%ß§ diese Bedeutung „will, may", so ist dies gerade die Be- 
deutung der Pai*tikeL Das Einzige was für eine Gegenüber- 
stellung des 'ice und be spricht, ist, dals die Negativ-Partikel 
re nur an we und be tritt. Indessen in den Beispielen, welche 
die Negation xcere^ contr. n% bieten, ist kein Verbum Sub- 
stantivum, sondern nur die dargelegte Bedeutung von we mit 
Negation: i teere ä dzef du nicht ihn siehst, d. h. siehst 
du ihn nicht ? ä teere He don sie nicht Hiihner ifst ; bori nydnia 
tcet^ifa (aus icere i/d) Zauber böser nicht (möge) dich tödten; 
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kir§ wi nd Krieg wird nicht kommen; a wi tQ4i (ftür.^oa t) 
bQro sie nicht (wird) bleiben in deiner Hand; ä w6 iä aöke-nu 
sie nicht gingen arbeiten-zu; d wi kun tdya (aus täye^ ei* 
nicht konnte gehen; — gi statt wi hinter n: mö kürun g^ 
f^m biri dze Leute viele nicht Sache selbige haben s^geseheu 
(s. V. kgro). 

§ 290. b) Am Verbum bezeichnet es Kelation der Zeit, 
d.h. Gleichzeitigkeit 1) mit der Gegenwart oder 2) eiaer 
vergaogenea Handlung, und wir übersetzen es durch jetM, 
noch, danu^ damals: 

1) köwe gib jetzt; gestatte; Kai-^S-wef Kari (§ 65, 3) -wo- 
jetzt? (re ist Fragepartikel überhaupt, also ist Kairiw§ eig» 
nur; Kari?) mua tä-wg wir gehen nun; wumu dau kir§-n% 
bdn*gi la& uns (§ 154) übereinkommen, Krieg-sei voUendet- 
jetzt; nm-i dzt-^td-^i^ Wdkoro wir-woUen gehen-p-eben Wa- 
koro (na^h) (Wakoro ist Cape Mount); dnu ma tä-we sie nicht 
gegangen noch (sie sind noch nicht fort); kir§ ma bdn^emt^ 
ti Krieg nicht, yollendet-noch uns-zwischen; 

2) mö-^mß-^u böä-we firä-ro Leute-diese (§ 270) kamen« 
heraus-dann Wald-aus; kira be-we döndö bin Krankheit war- 
noch eine ganz (die Krankheit war noch immer dieselbe, blieb 
sich noch immer gleich ; über ben vrgl. Anhang C, Anm* 8). 

Namentlich die ersten der hier unter b) au%efbhrten 
Beispiele zeigen, dafs auch hier we nur zur Emphase dient. 
Doch ist zuweilen der Sinn desselben kaum fühlbar r mändzä 
wi ä San der Konig ihn hats>gekauft; teri-w§ bira die Sonne 
ging unter. In solchen Fällen kommt es dem § 274^-283 
besprochenen & ganz gleich. Immerhin ist zwischen § und 
we zu unterscheiden. Nur sind sie beide bloCs emphatisch, 
und § aus ws verkürzt, und dem entsprechend von geringerer 
Emphase al^ we^ dieses ^er etymologisch ein» Demonatra- 
tivum „da**.. 

§ 291. Da die oben besprochenen Partikel wa, we, wi, i 
sich darin berühren, ._ dafs sie dem Ausdrucke Emphase ver- 
leihen, wahrend doch jede einen besondern temporalen oder 
modalen Charakter hat, so können sie leicht mehrfach zu- 
sammentreten. Deutlich Ülhlen wir wohl nach, wenn der 
Conditionalis Praet. so lautet: dnu wS a bird-wä^m sie wür- 
den ihn gefangen haben (vrgl. § 257«). Man möchte beinahe 
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sagen, hier bezeichne ni die Vergangenheit, tce die Bedingte 
heit, weil Beziehung, wä die Gewifsheit. Vergleicht man: tru 
htnni ä fd, ketcu tce vi fd ihr wenn ihn tödtet (oder da 
ihr iha getödtet habt) so ihr möget mich (auch) tödten, mit: 
mu kunni ä fd, mu ä Poro-möi fd tca u wir da ihn getödtet 
haben, wir seinen Europäer tödteu (auch), so dürfte die ver- 
schiedene Schattirung wohl die folgende sein. Im ersten 
Falle wird gesagt: da ihr ihn getödtet habt, so tödtet nun 
mich; im andern Falle: da wir ihn getödtet haben, so wollen 
wir den Europäer nicht leben lassen. Beides ergibt den Be- 
griff: auch ihn, mich tödten. 

Häufig jedoch dürfte es kaum möglich sein jeder Pai^ 
tikel eine besondere Bedeutung zuzuweisen : d tce m fd-ra i 
er tödtet mich ; sowohl ice als % drücken aus, dafs er im Be- 
griff ist; aber % ftlgt wohl die gröfsere Bestimmtheit hinzu 
(§ 257«) \ d we n tusd-na wä tci he has been asking me ; k^ 
wa i bgro $a i dies gewifs wird das Land beruhigen. 
. § 292. Im Anschlufs an das o, e der Substantiva und an 
die emphatischen Partikeln mag hier eine Reihe von Hülfs- 
Stämmen folgen, die, ursprünglich (oder noch) Demonstrativa 
oder Fron. 3. prs., als blofse Subjects-Partikeln dienen und 
ohne emphatische Nebenbedeutung gewissermafsen der indo- 
germaikischen Nominativ-Endung entsprechen. 

So zeigt sich im Soso na^ bei Wilhelm nan (§ 107); 
2« B. Matth. 1, 2: Abraham nan Isaak soto Abraham der Isaak . 
zeugte; 3,9: en nan fäla ich der sage = ich sage; 1, 1: 
na^an nan David-J^a di welcher der David-s Sohn; 3, 17: yi 
na fnbe marafan dij naj^an na fanjf^e en-ma dieser der (ist) 
mein geliebtes Kind, welches das geliebt mir-von. Am häu- 
figste» dient im Soso na^a in dieser Weise; 3, 17: a najj^a 
föia er der sprach; 1, 19: a na^a mü wama et der nicht wollte; 
4, 16: nayele naj^a mini Licht das ist aufgegangen; 4, 20: i 
najfa 9iga sie die gingen; ebenso 4, 22 und sehr oft. Der 
Stamm na, nan findet sich gewöhnlich in Sätzen mit nomi- 
nalen Prädicaten, wo das Verbum sein nicht ausgedrückt 
wird, naji[a dagegen steht, wo Thätigkeiten vom Subject aus- 
gesagt werden. Doch erstlich ist dieser Unterschied, wie 
schon die angeftlhrten Beispiele zeigen, nicht durchgeführt; 
und zweitens scheint er von den europäischen Schreibern 
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gemacht, welche überhaupt das Wesen dieser Stamme ver- 
kennend na geradezu als die Copula ist fafsten. In prohi- 
bitiven Sätzen, auch wo es sich um Thätigkeiten handelt, 
steht nie, wie man jenem Unterschiede gemais meinen sollte, 
naj[ay sondern immer na\ 5, 34: wo na mä kona ihr die nicht 
schwöret -=: schwöret nicht! 1, 20: i na ma gähu du der nicht 
fikrchtc = fürchte nicht! 

§ 293. Im M. ist ye eben so häufige Subjectspartikel wie 
im S. na^a: muso ye dindiho känu Frau p das Kind liebt; 
musolu ye dindiho känu Frauen p das Kind lieben. 

§ 294. Das M. ye aber verliert hinter dem Pron. 1. 2. sg. 
sein y, das überhaupt nur undeutlich gesprochen wird, und 
das übrig bleibende e verbindet sich eng mit eh und t; und 
so entsteht ehey t>, aus eh-ye i-ye. Einmal finde ich ny t 
dzei ich dir danke, Matth. 11,25. Hier ist des t wegen das 
y erhalten; aber Gr. p. 48, 1. 18 heifst es en t dzei ich dir 
danke; ib. 1. 30: eh i dye ich dich sehe; 1. 40: eh % kontoh 
ich dich grtlfse. 

§ 295. Die Verbindung des ye mit den Personformen, 
welche schon durch te verlängert sind, zeigt einige Eigen- 
thümlichkeiten. Ebensowohl wie ie 2. sg. sagt man auch 
ite ye. Aber in der 1. sg. sagt man nicht ente yf, und in 
der 3. sg. ebenso wenig ate ye. In der 3. pl. sagt man itolu 
ye und ye, aber nicht iye. In der 1. pl. sagt man zwar re- 
gelmäfsig entolu ye^ aber meist entolu wf , worin der Stamm 
der 1. prs. zwei Mal gesetzt ist. 

§ 296. Dieses ye verliert vor Vocalen sein e und wird 
dann t, und aus ehe wird ehi muso i a bulo tüindi die Frau 
s ihren Arm streckte aus; eh a bute ich ihn schlage; i a busa 
sie ihn schlugen. Mit folgendem i aber schmilzt es zusam- 
men zu y/ (5,40): mo yi (für ye i) samba jemand dich 
bringt. 

§ 297. Das ye steht aber nur in transitiven Constructionen, 
nicht in intransitiven : eh-kuran-ta ich-krank-sein, ich bin krank, 
aber eh-e dindiho känu ich-der (das) Kind liebe; 5, 2: a y' 
a da yele er p seinen Mund öfihete. Man sieht, dafs die Sub- 
jectspartikel, da das Object vor dem Thätigkeitsworte steht, 
von dem es regiert wird, zwischen Object und Subject tritt, 
beide aus einander hält. Wenn andre Hülfsstämme schon 
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diese Wirkung haben, so fehlt die Subjectspartikel. Man 
sagt ie dino känu du-der liebst das Kind; aber i si dinyo 
känu du wirst das Kind lieben; entohi ne dinolu söto wir s 
Kinder haben gezeugt, aber entolu man din-olu soto wir nicht 
Kinder haben gezeugt. 

§ 298. Im Soso dient das prou. 3. prs. a als Subjects- 
partikel; Matth. 1,23: suhgu-tundzi a fa-ma furru-de Jung- 
firau sie komm-end Bauch-mit, eine Jungfrau wird schwanger 
werden; ib. 24: na-^x^nibi-ra Joseph a nu kelU-j(^e x^-de a nina 
darauf (wörÜ. dies Rücken in, im Rücken davon) Joseph er 
bereits gekommen Schlafen-von, er that; d. h. nachdem er 
au%e8tanden war, that. 

§ 299. Hiemach wird man wohl kaum umhin können, im 
S. «a, nariy naj^a, wie im M. ye Demonstrativstämme anzu- 
erkennen, welche mit S. na jener, S. yi dieser, die wir schon 
kennen gelernt haben (§ 157), verwandt sind. Selbst die em- 
phatischen Pronominal-Partikeln S. tan^ M. te und besonders 
y. tra mögen ursprünglich nichts anderes sein. Vom S. tan 
bemerkt der Verf. der Grammatik, er glaube, es werde mit 
der Aussprache tä auch den Substantiven nachgesetzt; er 
aber habe sich dessen nicht bedient. In seinem Vocab. aber 
finde ich §ug€ furi oder ^uge tan furi Sonne (ist) hcifs, wo 
tan eben nur Subjects-Partikel sein kann. 

§ 300. Ist nun M. ye ein Demonstrativum, und haben wir 
bemerkt, dafs es zu i verkürzt wird, so ist auch wohl kaum 
zu zweifeln, dafs das S. M. i der 3. pl. eben dieses verkürzte 
ye ist. Dafs i an sich kein PI. ist, haben wir schon oben 
(§ 153) angenommen. Aber filr sich schon ist ye im Ge- 
brauch 3. pl. eben so wohl wie ?. 

§ 301. Unsere zusammengezogenen Sätze mit identischen 
Subjecten werden im Mande und Soso nicht durch eine Par- 
tikel, welche unserm „und" entspräche gebildet, sondern das 
Subject wird wiederholt, aber nicht vollständig, sondern nur 
vertreten durch die Subjectspartikel. So sahen wir es soeben 
im Soso Matth. 1, 24: „Joseph er war aufgestanden, er that** 
fllr „und that." Nicht anders im M.: i nata y-a muta sie 
kamen sie-ihn nahmen, sie kamen und nahmen ihn; Matth. 
9, 31 : % tata i a to dzandzandi sie gingen, sie seinen Namen 
verbreiteten; 13, 4: kunolu nata y-a domo die Vögel kamen, 
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(zu) der Zeit des Landpflegers Kriegs^ 
sie es afsen ; 27, 27 : Wo-tumo kuntiobala k4le- 

leute p Jesum führten Gerichts^Palast^^in, sie Kriegsleute alle 
malu % hsa dundi kiti-salo-tOy ye kSlemcUu be 

. sammelten ihn um. sie seine Kleider zogen aus von ihm, sie 
kafundi a-la. 28. i a-la aitifinolu bo a-tOj ye 

Scharlach::Mantel zogen an ihm. sie Dornen Krone flochten, 
murfe fano dun ala. 29, ye nyänin komoto debe, 

sie sie thaten sein Haupt-auf 

y-ä ke a kuno-tOy u. s.w. u. s.w. — Ebenso in un- 
terordnender Verbindung ohne Conjunction ; Matth. 8, 34 : aate 
be botttf i nata haa kan; y-a dye^ y-a dani Stadt ganze ging:: 
heraus, sie kamen zu Jesus; sie-ihn sahen» sie-ihn baten; d.h. 
als sie ihn sahen, baten sie ihn. Es vertritt aber ye nicht 
nur die 3. pl., sondern, als Subjectspartikel, jedes Subject: 
ni i a dye^ i-a a tombon y-a ke kuneo kono wenn du es siehst 
(findest), du wirst (sollst) es nehmen, p-es thun Büchse in, 
Gr. § 122. Ebenso Matth. 5, 29: is a wutu y-a fei du-soUst 
es ausreifsen, p-es wirf (weg); 9, 5: wuli ye taina steh «auf 
p wandle; 20, 8: i »i dolalu kät, ye üa dzo di wolula du 
sollst (die) Arbeiter rufen, p ihren Lohn gib* ihnen; 8,6; 
kemi-kuntio nata a-kan, y-a dani ein Hauptmann (eig. Haupt- 
mann über Hundert) kam zu ihm, p-ihn bat (und bat ihn) ;r 
9, 13: al-ta ye wo kumo nin ihr-gehet, p dieses Wort lernet 
d.h. gehet und lernet dieses Wort; 9, 18: na i irbtdo la a- 
kan konmi p deine-Hand lege auf-sie; 10,7: al-tata^ al-^ 
kauandero'ke, i afo geht, ihr-sollt Predigt-machen, p.e8 sagen 
d.h. geht und prediget und sprecht; 12,11: a-f a tSikka-la 
y-a boindi er-nicht es ergreift p-es -auf hebt ; 13,31: mo ye 
men ta y-a fui Mansch p welches nahm, .p-es warf d. b. 
(ein Senfkorn) das ein Mensch nahm und warf es (auf den 
Acker); 16, 9: al^nia Ion ye munkokun lulu mira ihr-nicht 
versteht, p (der) Brode fünf gedenket; ihr versteht nicht und 
denkt nicht an die fünf Brode ;^ 26, 38: al-si munya nye dzan, 
ye kantaro ke m fe ihr-sollt bleiben hier, p Wache machen 
mir-mit (M. dzan hier ; nye ist mir sonst nicht vorgekommen. 
Sollte es =V. nie hier sein? Vielleicht folgt hieraus, dafs 
dzan eig. Ort bedeutet und erst durch Abkürzung aus nye- 
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dzan mehr conveut ionoll dcu 8inu dieses Compositums ^hier* 
Ort" erhielt); 11,4: Al-ta ye men jinola moi anih dyej ye 
fcolu fo YohaHH€i-ye Gehet, p welche Dinge hört und sehet, 
p diese saget Johannes-zu; 27, 24: a dzio ta i a bulolu ku 
er Wasser nahm, p seine Hände wusch; 27, 26; a % Issa 
buiQf yns dt wolu-la er p Jesum schlug, p-ihn gab ihnen; 
ib. 48: a spangio ta y-a/andi vinegaro^luy y-a di ala er einen 
Schwamm nahm, p-ihu fällte mit Essig, p-ihn gab ihm; 22,7: 
inansa y-^ moi a dzusubo^ta^ a i ala kilemolu ki, ye wofarlalu 
tinyoy ye i^a sateo dzanni der König p-es hörte, er zürnte, 
er p* seine Ejriegsleute sandte, er (oder: sie?) diese Mörder 
yeniichtete, er (oder: sie?) ihre Stadt verbrannte; 26, 26: 
h$a ye munko to, a tento key a wo kate^ y-a di taliboluye^ a 
ko Jesus p das Brod nahm, er Segen machte, er es brach, 
p-es gab den Schülern, er sprach; 18, 28: a i a bulo la a- 
kmkj % a kano muta a kayehko er p seinen Arm legte auf-ihn, 
p seinen Hals ergri£P, er sagte ihm (akayenko = a ko a-ye 
H'Ju^y das n scheint euphonisch eingeschoben: er sagte ihm 
sagend). 

§ 302« Im Yai ist ebenfalls a Subjectspartikel wie im Soso 
und steht hier ebenfalls nicht nur hinter dem Subjecte tran- 
sithrer Prftdicate, sondern auch intransitiver: Dzdni d VH 
nUkmt gbi kere John s Yai Leute alle rief; j^i-nü d mu so 
mifi'^k Herr-en s uns sandten hierher (nie her + t« p« finalis) ; 
nä Mn-f d mbe mä^ yd tief meine Tochter-e s was hat^sie:: 
geklian, (daüs) du-sie (ya ä) verwundet^hast? d gbi a dzt He 
sie alle s Wasser (den Flufs) setzten «über; — tere d dzi 
bamba Sonne s ist s gesunken sehr; d gbi d buri sie alle s 
lififen^weg; i nydmö a fd nie dein Bruder s starb hier; fm 
fa ä fd mein Vater s ist^gestorben. 

$ 303. Dieses a tritt auch als Subjectspartikel an die Pro- 
nomina und bildet verlängerte Pronominal-Formen gerade wie 
ini Mande neben den primären die durch ye (§ 294) verlän- 
geren Formen: na {en + d) ich, ya (i + a) du, d (a-+-a) 
er (da auch das einfache Pron. a er, durch den Rhythmus 
des Satzes lang werden kann, so ist, filr die 3. prs. sg. die 
einfiMshe Form von der zusammengesetzten oft nicht zu un- 
terscheiden), möa (mu-i-a) auch md wir, wöa (tcu-i-a) auch 
«Ml ihr, dnöa auch d sie. DaTs diese Partikel wirklich dem 



142 

Ursprünge nach nur das pron. 3. prs. ist, scheint gerade hier 
klar zu werden. Denn obwohl die einfachen mu wir, wu ihr 
niemals die Plural-Partikel nu annehmen (munuy wunu habe 
ich nirgends gefunden), so sagt man doch mSanUy wSanu 
und sogar dnodnu, wo das nu nur zur Partikel a, nicht zu 
mw, wu gehört. Allerdings aber mufs a zur blofsen andeu- 
tenden Partikel herabgesetzt sein, sonst wäre dessen Verbin- 
dung mit jedem Pronomen unmöglich. Auch sagt man dzö a 
wer? — Und dafs die wesentliche Aufgabe der Subjects- 
Partikel die ist, Subject und Object auseinander zu halten 
scheint mir daraus hervorzugehen, dafs beim Verbum transi- . 
tivum mit nachfolgendem Object die kurze Form des Pro- 
nomen gebraucht wird, d. h. die Subjects-Partikel fehlt, we- 
nigstens fehlen darf: nd säm f^a bere ich-s Jahre zwei ver- 
brachte, aber em beriira (bere i-rd) ich übertreffe dich. 

§ 303». Nur vor be sein, bere, were nicht sein und vor 
dem Verbum ro sagen steht niemals die verlängerte Form, 
immer die primäre: en do ich sagte, mü ro wir sagten, dn j 
do sie sagten. 

§ 304. Dieses a erscheint aber nur in Sätzen, die eine j 
vollendete oder vergangene Handlung ausdrücken^ fehlt also 1 
in fragenden und verneinenden Sätzen, wie auch in Bedin- i 
gungs-, Wunach- und Befehl-Sätzen, vermuthlich doch wohl 
nur weil in allen diesen FäUen der Affect den Redenden 
schneller vom Subject zum Prädicat übergehen läfst: wü-mu vi \ 
8% kän döndo lafs^uns (§ 154. 256) sitzen (an) Ort einem (d. h. 
zusammen); wümu dz^e oder blofs mu dz4re lafs uns zurück- 
kehren; i tä geh; mu dz4ref sollen wir umkehren? mu md 
bira wir nicht-sie (ma d) nehmen; wü ma n dia ihr nicht 
mich liebtet; wu d gbe, wü ma firi kirS^o ihr sitzet ruhig, 
ihr nicht werfet (euch in den) Krieg (o Interjection), d. h.; 
sitzet, werfet euch nicht; mü kum bau wir wenn vollende 
haben; dzerS dzd kehr heim; en-taf (soll) ich gehen? 
md dau wir willigen nicht ein; i kun td wenn du gehst. 

So begreift sich der Unterschied zwischen: nd ta ic 
ging und en ta ich will gehen, oder: soll ich gehen? 

§ 305. Als Object stehen die Pronomina immer in der 
einfachen Form. 
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§ 306. Die Pronomina, den Substantiven vorgesetzt, haben 
possessive Bedeutung, und zwar erscheinen sie auch in die- 
sem Falle in allen drei Formen. Als die regelmäi'sige ist 
die einfsiche anzusehen, wozu es keiner Beispiele hier bedarf. 
Aber auch die diurch a erweiterte Form wird gebraucht, 
wobei natürlich das a als eigentliches Possessiv anzusehen 
r 18t: nd mu9u mein Weib, eig. ich sein Weib; nä den mein 
Ejnd. Wann die eine oder die andere Form anzuwenden 
ist, l&(st sich nur aus dem Gebrauche erlernen, da hier Con- 
vention för jeden Fall nur eine Form zuläfst. Man sagt nur 
fmba meine Mutter, nä bä meine Ziege; emfa mein Vater, 
nä fa mein Todter. 

§ 307. Wie das a des Subjects beim Pronomen und Sub- 
stantivurn in gleicher Weise vorkommt, so auch das a des 
Besitzes. Man sagt auch: kai köro ä den Mann alt sein Kind, 
d. h. des alten Mannes Kind ; fdri ä kira Aligator sein Weg. 

§308. Im Mande ist mir diese Weise, den Genitiv aus- 
ladrücken, nur ein Mal begegnet: M. 16, 16: AUa balu-rin-a 
düko (des) Gottes leben-dig-en Sohn, eig. Gott leben-dig-sein 
Sohn. Indessen nach Macbrair Gr. § 17 ist gerade diese 
Form in der Umgangssprache besonders üblich mans' a kumo 
König sein Wort, des Königs Wort. 

Das Possessivum ist im Mande wie im Vai bei Verwandt- 
sohaftsnamen, Theilen des Körpers u. s. w. das einfache Pro- 
nomen: emfa mein Vater, i dino dein Kind, a muso sein Weib. 
Von der verlängerten Form finde ich nur einen doch wohl 
blols scheinbaren Fall, nämlich in der ersten Person na mein, 
"ganz gleichlautend mit V. ?m. Ueber das sonstige Possessi- 
des Mande später (§ 325). 

§ 309. Im Bambara soll a als Genitiv-Partikel üblich sein; 
die Stellung der Wörter ist die umgekehrte : bulu a deineae 
lArm des Kindes, eig. Arm sein Kind; kun a fali Kopf des 
weins, eig. Kopf sein Schwein. Diese Stellung weifs ich 
er aus der Form der verwandten Sprachen, noch der des 
bara selbst zu begreifen. Aber die Grammatik des letz- 
tem ist überhaupt wenig bekannt. 

§ 310. Wir haben (§ 292—300) im Mande die Subjects- 
partikel y§ kennen gelernt. Auch im Vai erkenne ich eine 
Spm* dieser Partikel in folgendem Falle. Kölle bemerkt 
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(p. 53), der Vai sage: i ya dze du es siehst, und hält das y 
von ya für rein phonetische Einschiebung (§ 55), also ftür i 
a dze. Mir scheint hier die Subjectspartikel ye wie üblich 
Subject und Object zu trennen; also der angefahrte Satz f&r 
t yS a dze zu stehen. Wenn nun in den beiden von ihm ge- 
brachten andern Beispielen i y-a wösa du es packe^^aus, t y-d 
n Ao du es mir gib, da es Imperative sind, eine Subjects- 
partikel nicht nach der Kegel ist, so könnte dies eben da- 
durch erkl&rt werden, dafs der Vai das y nicht mehr als Sub- 
jectspartikel erkennt und es unorganisch hinter t verwendet. 

Da wir auch im Mande das ye zu i verkürzt fanden, so 
könnte wohl auch in manchem Falle, wo wir im Vai % hinter 
dem Subject fanden (§ 257), dieses % nicht aus wi, sondern 
aus ye entstanden sein. Wir könnten also annehmen, dafs 
einst auch der Vai die Subjectspartikel y§ gekannt, aber bis 
auf undeutliche Spuren verloren habe. Dals ye zu i verkürzt 
werden könne, beweist auch der Umstand, dafs die dativische 
Postpösition ye zuweilen i wird: i tä^ dzom-me bired-i du 
geh, Sclaven-diesen gib ihm. 

§311. Im Soso tritt die Partikel ;{^a (in der Grammatik 
ha mit cursivem h) als Zeichen des Genitivs zwischen die 
bezogenen Wörter; das regierende Wort folgt: j^ame jjßa gtne 
des Mannes Frau. — Obwohl die einfachen Pronomina auch 
im Soso zugleich possessive Bedeutung haben, so kann ihnen 
doch dieses x^ suffigirt werden : frn^a mein, aß^a sein u. s. w. 
oder emtanj^a mein, dta^j[a sein u. s. w. 

§ 312. Es findet sich im Soso auch eine ganz gleich ge- 
schriebene Partikel /a 9 die den Imperativ bezeichnet: a j(a 
fala er mufs, soU machen; wo^o-fola ihr mülst, sollt machen; 
machet! Matth. 6, 42: i X^ fi ^-^^^ gib ihm; 3, 7: wo x^'ff* 
fliehet. Damit zusammen hängt der Gebrauch des x<^ ui Ab- 
sichts-Sätzen, wo es unser „um zu^ übersetzt; Matth. 2, 13: 
katukun Herod di yore feh-ma, a ;f a a käna denn Herodes 
(das) Kind kleine sucht, er mufs es vernichten, d. h. um es 
zu tödten; 3, 13: na yandzi ma Isua kUi Gcdüi nin a fa 
Dzordan Dzon Jon, a x^ hun^x^ ^ ^^ jener Zeit in Jesus 
ging (von) Galiläa und er kam (an den) Jordan Johannes 
zu, er mufs getauftswerden (eig. den Kopf waschen) ihm von, 
d. h. auf dafs er von ihm getauft werde. 
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§ 313. Ob das {ci des Genitiv^ und dieses dos Impera- 
tivs ideutisch sind? Man könnte em j(a fala ich muls thim 
auffassen als meum (est) facere. Bei der Verwandtschaft des 
la mit j(an zu könnte man ^a noch mehr als eigentliches 
Dativ-Zeichen nehmen und so wäre zu übersetzen mihi (est) 
iacere, und ^ame xa gine dem Maime Frau = des Mannes 
Frau. Wir werden sehen (§ 324 fi'.)? dals auch im Mande 
dieselbe Partikel la den Genitiv und den Dativ bezeichnet. 

§ 314. Für die letztere Auffassung spricht, dafs das Pos- 
sessivum im Soso auch durch die Partikel bp gebildet wird: 
em bp ft mein Ding. Die volle Form lautet gbe^ welche nach 
Vocalen hervortritt: a-gbe sein, i-gbe dein, viuku-gbe unser 
n.8. w. Als Bedeutung dieses be aber wird angegeben: ftlr, 
gegen, zu (in Beziehung auf), bis zu, und es soll unsem 
Dativ übersetzen. Auch umschreibt es das Müssen: tä-fe 
na birin-^e Sterbens-Sache (d.h. Tod) ist Allen, d. h. Alle 
müssen sterben. Wie sich in diesem gbe beim Pronomen 
die genitivische Bedeutung aus der dativischen entwickelt 
hat, so auch beim Substantivum in einem Falle, nämlich bei 
fe^ra wegen, eig. in der Angelegenheit. So 2, 8 : ffiguy wo ja 
ma-tö ki-fangi di yore gbe fe-ra geht, ihr sollt suchen (und 
sacht, zu suchen) sorgfaltig (eig. Weise-gut, in guter Weise) 
Kindes kleinen wegen; 5.^ 10: fannia gbe fe-^ra der Gerech- 
tigkeit wegen. 

Aber man wird bei diesem \a des Imperativs im Soso 
an das negative kana des Mande (§ 232) erinnert. 

§ 315. Wir haben schon ein drittes ^a kennen gelernt, 
welches neben na Subjects-Partikel ist (§ 292). — Solche 
Vereinigung verschiedener Bedeutungen in derselben Partikel 
werden wir sogleich mehrfach wieder finden. 

§ 316. Die Partikel ^a bedeutet aber viertens auch wenn, 
und entspricht hier wohl dem Vai hxx ^a i salluna wenn du 
betest. Ob auch dieses ^a mit den andern identisch ist? 
Eine Partikel vom vielfältigsten Gebrauch im Soso ist ra, 

§ 317. a) schliefst sie sich beliebig an das Üb}ect, wel- 
ches vor das Verbum tritt: a fe-ra bd er die Sache that; 
und- so heilst ihn oder es bald einfach a^ bald a-ra. 

§ 318. b) aber bedeutet es, wie es scheint, jede mögliche 
Beziehung des Objects zur Thätigkeit . und übersetzt jede 

10 
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unserer Präpositionen. Dieses fernere Object steht hinter 
dem Verbum: a kili a-ra er erhobssich gegen ihn; a a bomba 
uri-ra er ihn schlug Stock-mit; a a tonga a nyi-ra^ er es 
nahm seiner Hand-aus (Grammar p. 17); en sisi ben-ra ich 
(bin) betrunken von Rum ; a a-ra bä a-^a dä^e-ra er es that 
seiner Weise-in; a kilifuge-ra er kam vom Hochlande; a lüma 
kirä-ra er ist (befindet sich) auf dem Wege ; aber man kann 
nicht sagen a lüma tai-ra er befindet sich in der Stadt, son- 
dern es muTs heifsen tai kui (ib. p. 36). Diese Wortstellung 
ist fest, und die Ausnahmen sind nur scheinbar: er führte^ 
weg sie a siga i-ra, eig. er ging^fort mit ihnen; er brachte 
ihn a fa a-ra eig. er kam mit ihm; er gleicht dem Könige 
a maninga mange-^a^ eig. er ist ^ gleich mit dem Könige. — 
Ich f&ge noch einige Beispiele aus der Uebersetzung des 
Matth. hinzu; 2, 15: Manga nu fala dure-ra Gott hat gespro- 
chen durch den Propheten ; 3, 1 1 : eh wo hunxa-ma ye-ra ich 
euch taufe mit Wasser, atah wo huh^^a-ma Alla-J^a beri-ra nih 
te-ra er euch tauft Gott-es Geist-mit und Feuer-mit; 3, 17: 
hwi kore-ra Stimme vom Himmel; 4, 6: dih geme-^a stofsen 
an einen Stein; 6,5: ta^xon-kira tuhj^uhdzi-ra Stadt-Haupt- 
Wege Ecke-an, d. h. an den Ecken der Strafsen; fe mäluhdzi- 
ra ftülen mit Reis ; doma firih mälundzi ra Mafs zv^ei von 
Reis, zwei Mafs Reis ; j(ambi Rücken, na x<^mbi'-ra im Rücken 
hiervon, d.h. hierauf 

§ 319. c) bildet es Adverbia: j(icoro-%woro hart sein, stark 
sein, j^woToj^woro-ra mächtig, kräftig; 5, 12: gbe grofs, gbegbe- 
ra sehr; — a siga bonie-dox^-ra er ging Herzen-sitzendem-mit 
(mit sitzendem Herzen d. h. heiter). Hier möge auch fe-ra 
genannt sein, welches wegen bedeutet, eig. Angelegenheit-in. 

§ 320. d) Hieran schliefst sich der Gebrauch des ra am 
Verbum in adverbialer oder gerundiver Bedeutung: a siga 
geri'§o ra er ging Fechten im d.h. fechtend, indem er focht; 
a lü bah^i ti-ra er war Haus bauen-im, he was building the 
house. — Das fe-ra welches wir unter c) kennen gelernt 
haben, vrird auch in Absichtssätzen und in ähnlichen Fällen 
gebraucht und umschreibt gewissermafsen den Infinitiv oder 
das Gerundivum ; a lü bi näfuli sota fe-ra er blieb hier Geld 
erlangens Angelegenheit-in, um Geld zu erlangen; kondie §d'-j[e 
tai kana fe-ra der Plan (war) gefafst die Stadt zerstören zu. 
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§321. e) Ra ist Subjects -Partikel: a ra fe mälu^dii ra 
nun mengt ra es ist «voll von Reis und von Oeld (Gr. p. 34); 
t ghundi birin ra -fs^ma nayele-ra dein Körper ganzer ist? voll 
Licht-von Matth. 6, 22. 23 ; nade ra bop die Thür (ist) geöffnet 
7, 13; a ra niäj[ü pn-ma er (ist) verbalst mir; a ra fah gm^nia 
er (ist) gut mir, d. h. ich liebe ihn (Gr. 35. 36); % ra lam-4iia 
wuj^e nda-ra du wirst-begeguen (laii begegnen) irgend einer 
Person; 3, 15: Atca hua ra tih und Jesus antwortete; sogar 
mit Hiuzuf&gung einer andern Subjectspartikel na (^^ 292): 
I na ra lamnia a ra du s s wirst^begegnen ihm (Voc. s. v. lan) ; 
2, 12 % na ra kwataj[e Alla ^on sie (wurden) gewarnt von 
Grott; 2, 22: Archelaus nah ra giriJudea i Archelaos herrschte 
in Jadfta; — oder nach der Imperativpartikel ^a: wo j(a ra 
hä i-be ihr sollt thun ihnen 7,12; — oder einer sonstigen 
Partikel: PuhUkani mu ra bä na ki nef die Zöllner nicht thun 
der Weise in? 5,46; — ra steht zwischen dem Hilfs- und 
dem Haupt -Verbum 5, 6: ifa-ma rafe-de sie werden geftült- 
werden. 

Dieser entgegengesetzte Gebrauch des ra als Subjects- 
ond als Objectspartikel würde unbegreiflich sein, wenn wirk- 
lich ra diesen bestimmten Sinn unserer Subjects- und Ob- 
jects- Kategorie hätte. Den hat es aber so wenig, wie das 
Verbum eine entschieden active oder passive Bedeutung hat. 
Man vergleiche: a a rafala er es machte, a rafala es wurde 
gemacht, eig. es machte, sc. man (Gr. p. 28); und sieht man 
(Matth. 6, 24) kirih ra niäxü den einen hassen, bore ra fah 
den andern lieben^ so möchte man das obige a ra n%äj(ü em 
ma, a ra fah em ma übersetzen: ihn hassen von mir, ihn 
lieben von mir sc. geschieht. 7, 7 : a ma j(worihy atca wo a 
fotoma; afeh, awawo a tönia; a dihy awa a ra bima wo-be 
es fordert (^ma ist Objectszeicheu), und ihr es erhaltet; es 
suchet, und ihr es seht ; dran klopft, und es öfiuet (sc. man) 
each (man öffnet es, es wird geöffnet); 7, 8: naiah dihma a 
ra binia Orbe wer klopft, (man) es öffuet ihm (dem wird ge- 
fiffiiet). Der Gebrauch legt Schranken auf. Obwohl man 
sagen kann nade ra boxe oder bij^e die Thür ist geöffiiet, nad§ 
ra geU^e die Thür ist verschlossen neben nade bij^e^ g^l^X^f 
so kann man doch nur sagen a gurajj^e es ist herabgenommen 

(nidit a ra gurajfe), 

10* 
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§ 322. f ) Ra wird auch gebraucht in factitiven Aussagen : 
i ara fala mange-ra sie ihn machten König-zura ; a ma finde- 
ma fani-ra es wird-werden (über das präfigirte ma später § 361) 
gut, eig. es wird sich wandeln zum Guten. 

§ 323. g) Hiermit verwandt ist der Gebrauch des ra beim 
Begriffe des Seins: mun na a^-ra? was das da-zu, d.h. was 
ist das? eiide mange-ra wer ist der König? eig. wer zum 
König? Ganz dasselbe bedeutet ende mange na a-ra eig. wer 
König dieser dazu, oder wer König der als er? ende mange 
nü na a-raf wer war der König? eig. wer König damals 
(§ 248) der als er? oder dasselbe kürzer ende nü marCge-ra 
wer damals zum König? Eben so a nü fani-ra es damals 
zum guten , d. h. es war gut ; a fe fani na a-ra es Sache 
gute diese dazu, d. h. es ist eine gute Sache ; atah na a-ra 
das ist es, oder: er ist es, eig. er" der zu ihm; mukutan na 
i-ra wir die zu ihnen, d. h. wir sind es ; a j^ame fani na a-ra 
er Mann guter der dazu, d. h. es ist ein guter Mann; i mufe 
fani na i-ra sie Leute gute die zu ihnen, d. h. es sind gute 
Leute. Man sagt sogar- im Plural a-ra für i-ra: muku na 
a-ra wir die dazu, d. h. wir sind es, wotan na a-ra ihr seid 
es, itan na a-ra sie sind es. — Man sagt ferner: a lü em-be 
es ist (gehört) mir, oder a na em-be eig. es das mir; und 
demnach: a-gbe na a-ra ihm das dazu, d. h. es ist sein, es 
ist das seinige., gehört ihm. — Aus der Uebersetzung des 
Matth. fiihre ich folgende Beispiele an ; 4, 3 : jf a itah na AUu^ 
j[a di ra wenn du der Gottes Sohn zu d. h. wenn du Gottes 
Sohn bist; 6, 23: atva, j(^ nayele^ naj^an i-kwi, a na naifäro, 
mun naiföro gbe nan na ra daher, wenn das Licht, welches 
dir-in, es das Dunkel (Dunkel ist), welche Dunkelheit grofse 
diese dazu (wie grofs ist die Dunkelheit,, oder welche grofse 
Dunkelheit ist das!). Ohne ra 5, 14: wo dunia-j(a nayele nan i 
ihr der Welt Licht diese sie, ihr seid das Licht der Welt. — 
Ob folgende Sätze in np^tionaler Form gebaut sind? 7, 13: 
awa gbegbe nah i-ra^ naj^an sö-ma na und viel die zu ihnen 
(d.h. viel sind), welche eintreten da; 7,14: awa dundundi 
nan i-ra, na^an a tö-ma und wenige die dazu (d. h. wenige 
sind), welche sie (die Thür) finden. 

Im Mande findet sich Za, welche Partikel wir schon 
(§ 236) kennen gelernt haben, und zwar wird es ganz in 
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derselben Maimichfaltigkeit der Bedeutuugeu gebraucht, wie 
das Soso ra^ beim Substautiviim und auch übereinstimmeud 
beim Verbum. Es ist also 

§ 324. a) Zeichen des Geuitivs; es tritt zwischen die 
Wörter des Verhältnisses, von denen das regierte voransteht: 
mansa la kumo des Königs Wort; em Ja la buho meines Va- 
ters Haas; tento la gangune der Herrliclikeit Thron; kuhko 
la mari des Gutes Herr; 2,1: mansa Herod la dzamano-Ui 
Königs des Herodes Zeit-zur. — Macbrair (Gr. § 16) be- 
merkt, daTs dieses la nicht mit dem vorangehenden, sondern 
mit dem folgenden, also dem regierenden Worte zusammen- 
gesprochen werde: ^mfa labuiio. 

§ 325. b) bildet es das Possessivum: ila dein, ala sein; 
(die erste Person lautet nd mein, doch wohl zusammengezogen 
aus enlay ennay in Dialekten eAnä); oder ente la mein, itela 
dein, atela sein, entehda oder entolula unser, altelula oder 
aUolula euer, itehila oder itolula ihr. (Vrgl. oben § 284). 

§ 326. c) bedeutet es den Dativ und präpositiouale Ver- 
hältnisse: wo di a-la es gib ihm; a dinna (aus di eh la) es 
gib mir; Matth. 20,4: e/i s' a di altolu-ia ich werde es geben. 
euch ; 4, 9 : en 81 nyin ßngolu be di ila ich werde diese Dinge 
alle geben dir; 7,9: ni a diiio i a nyinihka nmhko-la wenui 
sein Sohn s ihn bittet um Brod, was in der Gr. §110 so 
wiedergegeben wird: a nna'iko ni/iniiik' a-la er Brot bittet 
von ihm; 1, 20: maleiko funti-t- a-la ein Engel erschien ihm. 
— Beispiele der sonstigen präpositionalen Bedeutungen des 
la sind schon oben gegeben (§ 236), welche zugleich die 
Uebereinstimmung mit Soso ra darthun. 

§ 327. Eine andere Partikel des Mande, ley berührt sich 
ebenfalls mit Soso ra und scheint nur eine Variante desselben 
Stammes; ich meine, der ursprüngliche Stanun la nahm für 
gewisse Bedeutungen die Form le an. 

§328. a) le ist Subjects- Partikel: 1,21: ate le s a la- 
molu kisandi i la d^unubolu-la er s wird seine Leute retten 
ihren Sünden-von ; 3, 1 1 : ate le si altolu bapti^a Alla nio-la 
nin dimba-^la er s wird euch taufen Gottes Geist-mit und 
Feuer-mit; 12,42: kafuko ate le bota dunya daho-to denn sie 
8 kam der Welt Ende-von. Man sagt muso ye (§ 293) oder 
mu80 le dindiiio kdnu die Frau das Kind liebt. Gr. p. 65, 5: 



150 

AUa le wara-ta Gott grofs-ist; ib. 23: Alla le ßno-ßh feie Gott 
jegliches Ding (§ 263) sah. Matth. 7, 25 : wamo le nata, fonio 
le feta Fluth kam, Wind wehte; 11, 26: wo le betea-ta i miro- 
la das s gut-war deinen Gedanken-in, d. h. es ist also wohl- 
gefällig gewesen vor dir; 26,68: dzuma V ite busa wer dich 
schlug. 

§ 329. b) Le als Objects-Partikel ; Gr. p. 47, 33 enge ma- 
le dye ich jemänd-en sah ; ib. 1 : em be Mariam le nyinnin-na 
ich bin Marie o suchen-in, ich suche Marie; ib. 48, 17: entolu 
. nge kunu le fa wir s (einen) Vogel o tödteten; Matth. 5, 23: 
n'i mira-ta dze ko ie kudzau le ke i doma-ye wenn (»' = nC) 
du gedenkst dort, dais du Schlechtes gethan deinem Bruder; 
7, 28 : lasa ye nyin diamolu le ban tuma-men-na Jesus s diese 
Worte o vollenden Zeit-welchcr-in (^men la) d. h. als Jesus 
Tollendet hatte; 26, 10: a A^ bete le ke n-ye sie Sache gute 
o hat «gethan mir-an. 

§ 380. e) Le findet sich hinter Verben; Gr. p.47, 6: nene- 
ta-le es ist kalt; 7, 24 und 26: men-o-Tiien ye nyin na diamolu 
moi le wer-immer s diese meine Worte hört; Gr. p. 48, 32: 
i a lon-ne (aus hn-le^y ni Kayai dzamfa-ta, ba ? du es weifst, 
ob Eayaye fem-ist, he? ib. 65, 3: ie AUa känu-le ba? du 
Grott liebst, he? — Matth. 14, 15: tumo fana tambi-ta-le die 
Zeit auch ist = vorübergegangen (die Nacht bricht herein); 
17, 12: AUa na-ta-le dzan Elias ist:sgekomipen hierher (E. ist 
schon gekommen); 28, 6: a wuli-torle er ist aufgestanden; 
2, 20: wolu sa-ta, menolu lafi-ta-le dindino fa-la die sind-ge- 
storben, welche wünschten (das) Kind tödten-zu; — 5, 31: 
ya fo-le sie es (» ye a) haben «gesagt. — Getrennt vom Ver- 
bum Grr. p.47, 2: a tccta minto lef er gegangen wohin ist? 
Mit le verbindet sich auch noch das präteritale Adverbium 
nunj welches letztere vom Verbum getrennt werden kann; 
2, 9: wo loloy ye men dye-le tilibo-to nun jener Stern, sie wel- 
chen gesehen« hatten Osten-im vorher; 12,7: bäri ni al-ye 
nyin safe /on-nö* (aus lon-le^ nun, wo mu men-ti: en lafi-ta 
hino-la aakrafisarO'ti y al man dzau-balo-lu kiti-le nun aber 
wenn ihr diese Schrift wüfstet (oder gewufst hättet), das sei 
was (was das sei) : ich wünsche Barmherzigkeit o Opfer-über 
(mehr als Opfer), ihr nicht Schuld-los-e verdammt hättet. 
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§ 331. Man kann also sagen muso le dindino känu oder 
f;itwo dindino le känu oder mu^o dindino kann U die Frau 
liebte das Kind. In jedem dieser Fälle spielt U eine andre 
Rolle, jedoch nur scheinbar; denn dafs eine Partikel drei 
80 verschiedene Rollen wirklich spielen könnte, ist undenkbar. 
Vielmehr hat U nur den Sinn, dem Worte, dem es folgt, 
einen Nachdruck zu geben. £^ ist eine Constructions-In- 
terjection. 

§ 332. Hiemach ist klar, wie M. la und le zusaiuiuen alles 
bedeuten was S. xa und ra; und da ^ und r wohl mit ein- 
ander wechseln können, so dürfte in beiden Sprachen hier 
eine Spaltung einer einzigen Partikel vorliegen, nur dais die 
Veriheilung der Anwendungen nicht in beiden Sprachen die- 
selbe war. Wenn wir nun im Vai eine Partikel ra oder a 
mit gleicher Bedeutung finden werden, so wird wohl Niemand 
zweifeln, dafs die eigentiiche Form nicht a und das r nicht 
phonetisch eingeschoben, sondern im Gegentheil die Urform 
ra und zuweilen das r abgefallen ist. 

Ra im Vai findet sich nun in folgenden Fällen: 

§ 333. a) Wir haben schon a als Subjects-Partikel kennen 
gelernt Ich sehe keinen Grund, dieses a immer ftir das 
verkürzte ra zu halten; aber ebensowenig ist Veranlassung, 
die Formen mü-ra wir, wü-rn ihr, dnü-ra oder an da sie aus 
möay wöay dnöa, die wirklich vorkommen, durch euphonisch 
eingeschobenes /* zu erklären. Sondern wie im M. und S. 
auiser dem Pron. a noch andre Partikeln, besonders auch 
S. ra (§ 321), M. le (§ 328), beim Subject auftreten, so auch 
im Vai. Wir setzen also ra erstlich au als Subjectspartikel; 
z. B. p. 243 extr. : dnü-ra mdndzä-me gbi kere sie-s Häuptlinge- 
die alle riefen; p. 244 Z.8: emfa Sau bere ra bündo bere n-dze 
mein Vater Sau selbst s camwood*) gab mir; p. 247, 1 : wu 
fd ra fa were euer Vater s ist s gestorben heute; p. 116: yä 
mknda rd yä d4he fd dein Gast s dein Kind hat^getödtet; 
kdie rd bdtcarä fd der Mann s ein Schaf tödtete ; suna ?nf 
ra n gbdsi Regen dieser s mich schlug; an da mö so sie s 
jemanden sandten. 

*) camwood: a hard red dye-wood of exccUeiit quality, a fine closc 
grain, Uie prodace of üic Baphia nitida, a native of Sierra Leone. It is 
Bsed by tnniers. (Webster.) 
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§ 334. b) Ra bildet wie a den Genitiv und entspricht 
hierin dem M. la (§ 324) S. ^a: i fd ra kira wa minia gbä 
deines Vaters g Krankheit e hat« sich «geändert gänzlich. 

§ 335. c) Ra schliefst sich an das vor der Thätigkeit 
stehende Object und entspricht hierin S. ra (§317), M. le 
(§ 329) : kdnmbä ra gbdngbä duma Gott ihn (kanmba a-rd) 
nagelte s an (an den) Boden (Voc. s. v. gbangba^\ d ra dgm 
bundu aandi-ro er sie (a a-rcb) brachte (don eintreten, ein- 
treten lassen) [in ein] Haus Sande-im; 7id rä de-ke ich ihn 
(na a-ra) verwunden-that. 

§ 335*. Ich weiche hier in der grammatischen Analyse 
etwas von KöUe ab. Er kennt überhaupt keine Partikel ra^ 
sondern nur a mit euphonischem r; und so steht auch a ra fOr 
a a, und was hier von ra gesagt wird, wäre mit dem zu 
verbinden gewesen, was oben (§ 302) über a gesagt ist. 
Also (p. 53) : na ra dz4 halte ich f&r na a ra dze ich ihn o 
sah, nach Kölle Ar na a dze ich ihn sah. Daher unterscheidet 
er Fälle wie die angeführten, wo das ra Zeichen des Objects 
ist, nicht von denen, wo es Zeichen des Subjects ist: mdndza 
rd mi hat nach Eölle ebenfalls das euphonische r der Fürst 
es (ra=^(i) trank. Es ist aber, wie ich meine, vielmehr so 
zu analysiren: mandza ra a mi Fürst s es trank. Ferner: 
kori rd gbai der Leopard ihn (ra a) jagte; Üe rä don das 
Huhn es afs; tä rdnu gbai das Feuer sie trieb. In allen 
diesen Fällen sieht Kölle das Subjectszeichen ra gar nicht, 
das doch nach dem Constructionsprincip der Mande-Sprachen 
dort überall nöthig war. Auch in d rä bdna bi er seine 
Harfe nahm, wird eine Subjectspartikel erfordert oder das 
Pronomen in seiner längern Form. Also darf a rä nicht in 
a ä aufgelöst werden, sondern es mufs nothwendig a^ra a 
darin erkannt werden. Deutlicher wird dies beim Pron. 1. prs. 
pl., dessen kurze und lange Form deutlicher unterschieden 
sind: mü rä dan wir es hören, nach Eölle für mu a dan. 
Nach der von ihm aufgestellten Regel aber mufs das Pro- 
nomen als Subject eines transitiven Verbum mit vorgestelltem 
Object in der langen Form erscheinen, oder mufs ra anneh- 
men; also mufs mu ra a dan analysirt werden. 

Weil Kölle das r als euphonisch ansieht, erkennt er 
auch den Gebrauch dieser Partikel beim Genitiv nicht. Er 



153 

f&hrt also auye rä kQa des Fleisches wegen ebenfalls als 
Beispiel eines euphonischen /* an. 

§ 336. Statt des ra erscheint zuweilen, obwohl selten, wie 
KoUe sagt (p. 117), ai an da mö-me gbi a kerg-ni sie s Leute- 
die alle o gerufen-haben ; dnu hdn-da döm-me ä dön-da sie 
hatten» vollendet Reis-den o esscn-zu; a-i bgro a sa-u er das 
Land o beruhigt. Ob dieses a för tca (§ 288) steht? 

§ 337. Das Object mit ra wird auch zuweilen dem Ver- 
bnm nachgesetzt (Gr. p. 76): td bira du-yE-ra Feuer ergriff 
Haus-e-o; (ib. 148): em^bere-ira ich übertreffe dich; eben so 
geschieht es immer bei kg geben, dem die Person ohne Par- 
tikel vorgesetzt wird, die Sache mit ra folgt; aber d n kg 
mii^a heifst genau genommen nicht er mir gab Schwert, 
sondern: er mich begabte Schwert-mit. Hier mag wohl, wie 
in den entsprechenden Fällen des Soso (§ 318), das Object 
eben nicht als unmittelbares zu denken sein. 

§ 338. d) Ra oder a bezeichnet nämlich im Yai wie im 
Soso (§ 318) auch den Dativ und jedes fernere Object, wel- 
ches hinter das Yerbum gesetzt wird (p. 92): dmo dnda dna 
dzirdra und sie Sitz zeigten ihm (dzira a-ra); em ma ko nyama 
rnd i-ra ich nicht Sache böse that dir; eni fd via n k^re fen- 
da mein Vater nicht mich hat ^ gerufen Sache-wegen (rfa=ra); 
ä n kerB-wi dtambö-a er mich gerufen-hat Gespräch-zu; em- 
be gboro sunda küini ra ich-werde Brief senden Königin an; 
m Jö-a Hürö-a ich komme Huro-von ; ein be d kumdka dzön^ 
da ich werde ihn loskaufen (einen) Sclaven-durch; p. 246: 
mö were kg nü kdi ra ein Mann (d. h. man) nicht Sache ver- 
birgt (einem) Manne vor; p. 93: d nd küra nori-a er kam 
Kleid schmutzig-mit; p. 76: dti' nä kere-fem-me-wa gbi a sie 
kamen Kriegs-Dingen-diesen- e allen mit. Also heifst emfd 
n ho bd ra nicht eigentlich: mein Vater mir gab Ziege, son- 
dern: mein Vater begabte mich mit einer Ziege; wa m boro 
kd nä miira ist nicht: ich (aus) meiner Hand liefs- fallen 
mein Messer, sondern: ich meine Hände öffnete meinem 
Messer. 

Das letzte Beispiel kann auch dem Zweifel begegnen, 
ob nicht vielleicht ra imd a ganz verschiedene Partikeln sind ; 
denn wie wir dort ra fanden, steht in folgendem Beispiel ai ä 
bgro känü^a oder ka mdrekdnü-a er sandte sie (ka anu-a) oder 
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die Engel, eig. er seine(a a) Hand öffnete ihnen, den Engeln. 
Femer: sahen wir soeben na — a kommen mit etwas, so sagt 
man auch : kdi-e tä bä-ra der Mann ging mit der Ziege. — Man 
wird also gar nicht in die Versuchung kommen, dieses a för 
ra mit dem a des folgenden Satzes zu vermischen: dnu dünda 
fira-rö-a sie gingen Wald in; denn dieses a steht flir wa 
(§288). 

§ 339. e) Zur Bildung von Adverbien oder Präpositionen 
(§ 319) aus Adjectiven oder Substantiven finde ich ra, a nur in 
wenigen Fällen: ko Sache, kö-a (§49) wegen; gbanda um- 
sonst, vergebens, von gbä Schuld (in dem mehrfachen Sinne 
unseres Wortes). 

§ 340. f) Dagegen ist a, ra häufig zur Bildung des In- 
finitivs oder Gerundiums (wie im Soso § 320) ; p. 243 : d tä 
fa-ku-me ä fo-a er ging Todes-Sache-diese o melden-zu; 
p. 91 : dnu bdnda döne dön-da sie hatten j* vollendet Reis essen- 
zu; dnu kun tere tömboi-k^-a gben sie als den »Tag* verbracht = 
hatten spielen-thun-zu ganz. Hinter Verba, die auf a enden; 
fallt das gerundive a fort (§ 53, 2): dreikuru (oder arikaru) 
mdna ma er sagte: du höre «auf (d ro i kuru) Widerstand 
machen-zu (m' a ?) ; mu nd ä küne dzir^-d-t-ra wir kamen seinen 
Kopf zeigen-zu-dir. Sehen wir dagegen: hi d ma würu nd 
wenn er nicht wünscht kommen-zu, so können wir in nä eme 
Contraction von na a sehen. — Ist der Endvocal des Ver- 
bums e, so kann Apokope (§52) eintreten: täy' «im Gehen. 
Doch scheint dies nur selten zu geschehen. 

Wie ra gewissermafsen Participia bildet und dadurch 
die dauernde Handlung bezeichnet, haben wir mehrfach be- 
merkt (§§ 238. 244). 

§ 341. g) Aehnlich wie S. ra (§§ 322. 323) wird auch 
V. ra factitiv und existential gebraucht; p. 106: f^m-birt sö- 
me nie-ra Sache-dieser Preis-der Ochs-in, der Preis dieser 
Sache ist ein Ochs ; p. 93 : a wa nd-ni t^du-yi-ra er e ists 
gekommen Gesandten im (als Gesandter, als Bote; ye §275); 
— dagegen mit anderer Construction p. 92 : mö köro mü n-da 
Mann alter ist mir-in, d. h. ich bin ein alter Mann ; ä mnda 
mü n-da sein Gast ist mir-in, ich bin sein Gast; ä dia-dem 
mti i-ra sein Lieb-Kind ist dir-in, du bist sein Lieblingskind ; 
mdndza ba mü ira (ein) Häuptling grofser bist du; mö kimäre 
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ba mu Ddmini^a Damini ist ein sehr kalter Mensch; dem 
Mise bire bd mu Siafd-ra Siafa ist ein sehr gutes kleines 
Kind (die Wortstellung ist genau die umgekehrte); ä be d 
d^m mu Birdn-da seines Onkels g Kind war Bilang. 

§ 342. So bewährt sich die Bemerkung, welche Kölle 
(p. 84) macht, ra^ a sei Zeichen jeder irgendwelcher Abhän- 
gigkeit. Auch von ihm also mul's gelten was oben (§ 331) 
von le gesagt ist, dafs es ohne materielle Bedeutung nur das 
Wort, dem es folgt, hervorhebt. Ja wir könnten versucht 
sein, dasselbe ra auch wie le hinter dem Verbum zu erkennen. 
Es scheint in der That beim Verbum den wirklichen Eintritt 
der Handlung oder des Ereignisses anzudeuten und bezeichnet 
demnach gewöhnlich den Aorist, wie M. le\ z. B. (Kölle p. 117): 
dmo ä ffbi dzi-ra und sie alle gingen ^ hinab ; dmo dnu ddu-a 
und sie stimmten > bei; dmo d btiri-a und er lief ^ weg; dnu 
li^a gbd sie schliefen die = ganzes Nacht; dmu sdma ybe-a 
und der Morgen ward^weifs (tagte); p. 93: ein bö-a Hurö-a 
ich komme (von) Huro ; a ba fa-ra seine Mutter starb. 

§ 343. Demgemäfs tritt das Suffix ra^ a nicht auf in ver- 
neinenden, fragenden, wünschenden, befehlenden, bedingenden 
Sätsen, da sie eben nicht eine Wirklichkeit ausdrücken: mu 
dz^i-^ wir kehrten s zurück, tcutnu dzh^e lafs uns zurück- 
kehren; iottmu-n d kän-dondo lafs uns (n'=7n) sitzen Ort- 
einem (an), d. h. zusammen ; mü kum bdn (nicht bandet) a bö-d 
w^m wir vollendet ^ haben es wegzunehmen; h% d mä bdru 
wenn er nicht genesen = ist; wü kun dau wenn ihr beistimmt; 
dz^i rfid; hi ma dzere kehre* um (nach) Haus; wenn du 
(W t) nicht umkehrst ; en dzere soll ich umkehren? ä kurü-a 
diek€'a er hörte sauf weinen-zu, dnun (anu ni) ktiru kSreki-a 
sie mögen aufhören kämpfen-zu ; an teri-a tdy-a (taye) gben 
sie verbrachten = den s Tag gehen-d völlig, dnu kun tere da sie 
den Tag verbracht hatten. 

§ 344. In dieser Beziehung stimmt das ra als Suffix des 
Verbum überein mit der Subjectspartikel a (§ 304), und auch 
ra (§ 333). 

In anderer Beziehung aber steht das Verbal -Suffix ra 
mit der Subjects- Partikel in einem Widerspiel. Es findet 
sich nändich jenes nur bei intransitiven Verben; vor diesen 
kann nun allerdings auch die Subjects-Partikel stehen; aber 
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diese tritt alsdauu nicht eiu, wenn das Verbum das Suffix 
ra^ a hat, oder dieses wird weggelassen, wenn jene gebraucht 
worden : dnu dzere-a sie kehrten um, nä dz6re ich kehrte um ; 
ämo ä bürUa und er lief^weg-p, aber ä gbi-ä buri sie alle 
8 liefen s weg; y-d ki dönibö-a du-s verbrachtest = die = Nacht 
sing-end , manydre kt-a türa fdra die Katze verbrachte * die = 
Nacht-p Ratten tödtend ; man sagt entweder nä firi oder em 
firla ich sprang. Die Ausnahmen von dieser Regel, dafs 
nämlich Subject und Prädicat, beide, a haben, dürften wohl 
nicht nur selten, sondern auch nur scheinbar sein: d den-ga 
bö-a nie sein Sohn kam (von) hier, hier ist ga nicht die Sub- 
jectspartikel a mit eingeschobenem g, sondern das empha- 
tische Affix wa] dnu gbi-a stra kdn-döndo sie alle s safsen 
zusammen, sira scheint im Sprachgefühl gar nicht mehr als 
81 mit roy sondern als zweisylbiger Stamm zu gelten, wie 
auch Kölle im Vocab. »i und sira als zwei verschiedene 
Wörter auffahrt. 

§ 345. Aus diesem Widerspiel ergibt sich andrerseits, dafe 
in den transitiven Constructionen , wo das Subject vom fol- 
genden Object getrennt wird, das Verbum kein a erhalten 
kann; und so entsteht der Schein, als wäre a ein Suffix, das 
intransitive Verba bilde: d n dzere er mich wandte = um, ä 
dzirea er kehrte^um ; kai-e ä den-e tu m böro Mann s Kind liefs 
(in) meiner Hand (d. h. bei mir), d^h-e töä m böro Kind blieb 
mir bei. Nicht nur ist der Ursprung dieses Scheins aus dem 
vorigen § klar; sondern es würde ja auch schwer begreiflich 
sein, wie ein Suffix, das so wesentliche Bedeutung hätte, nach 
§ 343 ausfallen müfste, und dafs man nach dem vorigen § 
sagt: en dzerB-a und nd dz^re ich kehrte um. Also nicht 
den Unterschied der transitiven und intransitiven Construction 
bedeutet a, sondern nur den des Modus; im Gegensatze zu 
den beiden letzten gleichbedeutenden Ausdrücken, bedeutet 
en dzere ich will umkehren. 

§ 346. So sehen wir denn allerdings eine doppelte Ver- 
schiedenheit zwischen M. le und V. ra\ denn jeiies steht auch 
(§ 330) in Fragen und Bedingungssätzen und schliefst sich 
auch dem Verbum in transitiver Construction an, wogegen 
ra nur in der Aussage und , wenn am Verbum , nur am in- 
transitiven steht. 
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Wir müssen aber hier auch einen Blick auf M. ta (§ 221) 
zurückwerfen. Wir gaben ihm die Bedeutung des Intransi- 
tivum; aber wir müssen jetzt genauer sagen, dals es diese 
Bedeutung nicht an sich hat, sondern nur insofern es den 
Gegensatz zum causativen w(// bildet. An sich ist es nur 
theils ein wirkliches Ableitungsmittel, theils Ausdruck der 
Wirklichkeit. Denn warum sollte es sonst im Futurum 
(§ 225. 259) u. s. w. schwinden. Es stimmt also in der An- 
wendung besser zu V. ra als M. le, und wir ahnen einen 
Zusammenhang zwischen M. ta und V. ra, 

§ 347. Es ist aber zu beachten, dafs sich ta an Wurzeln 
intransitiver Bedeutimg unmittelbar anfiigt; auch bei Verba, 
die von Substantiven abgeleitet sind, imd wenn das Passivum 
eines Verbum durch ta gebildet wird, tritt es ohne Vermitt- 
lung an den Stamm : ken-ta fett sein, von keiio Fett ; kese-ta 
Früchte bringen, von kese Frucht; kali Eid, kali-ta schwören; 
Ute Rechen (8,24), bite-ta bedeckt sein (10,26); und aufser 
den schon § 221 angeftihrten Beispielen: dzabita antworten, 
dzita (V. dzi) herabkommen, tata (V. ta) gehen, tambita weg- 
gehen, tolometa umkehren, säleta beten (arab.), seleta hinauf- .. 
steigen, molunta gleich sein, mirata sich erinnern, aita sitzen,. ' 
sich setzen, sonta willig sein, sunta fasten, damuta still sein, 
schweigen. 

Dagegen wenn Qualitätsbegriffe zu Verben des Zustandes 
werden sollen, so tritt an den Stamm zunächst a, an das 
sich dann erst ta oder das transitive ndi oder das adjectivische 
rin schliefst: kuU-a-ta schwer sein, kuli-a-nii und kuH-ndin 
schwer, bet^-a-ta gut sein, fei-a-ta leicht sein (dagegen fei-ta 
übereinkommen), kandi-a-ta heifs sein (Mach. p. 47, 1. 7 ; da- 
gegen p. 45 kandita mag falsch sein), suniei-i/a-ta kalt sein, 
dzdu-yä-ta schlecht sein, di-a-ta augenehm sein, doi-a-ta klein 
sein, si-a^ta viel sein, ßsse-a-ta übertreffen, besser sein. 

Es zeigen sich freilich folgende Ausnahmen. Die Ad- 
jectiv-Stämme auf a nehmen kein a an: nama-ta lahm sein, 
dzä-ta trocken sein; aber auch ?iö-ta schmutzig sein, nene-ta 
kalt sein, koi-ta weifs sein, kekii-ta recht sein, dibita dunkel 
sein. 

§ 348. Sollte nun dieses a mit dem V. a, ra (§ 342) iden- 
tisch sein? Es könnte aber auch wie schon angedeutet V. ra 
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eine Schwächung des M. ta sein. Dafür spricht namentlich, 
dafs wie Y. ra, a, so M. ta nur im Indicativ auftritt, im Im- 
perativ aber und Futurum, bei Negationen und conditionalen 
Conjunctionen fallen beide ab, wogegen M. a überall bleibt. 
So heifst es AL bete gut, em bete-a-ta ich bin gut, a mam 
bSte^a er ist nicht gut ; a si doi-a er wird klein sein u. s. w. 
Ra kommt zwar bei Kölle vielleicht niemals hinten am Yer- 
bum vor, sondern immer a; aber in dem einheimischen Ms. 
steht z. B. tere-ra neben tereya^ wofür Kölle nur tere-a den 
Tag verbringen; und bei Verben, die mit dem Nasal schliefsen, 
steht immer da. 

§ 349. Wenn nun aber auch V. ra = M. to von dem V. ra 
SS ISIL.la, le § 333 — 341 etymologisch zu trennen sein sollte, so 
scheint doch der Sprachgeist der Yai nicht im Stande gewesen 
zu sein, sie auseinander zu halten. ' Dies geht daraus hervor, 
dafs man auch im Indicativ der Intransitiva das ra, a weg- 
lassen und durch die Subjects-Partikel oder die verlängerte 
Form des Pronomen ersetzen kann (§ 344). 

§ 350. Aber auch das eben erwähnte M. a glaube ich im 
Yai nachweisen zu können. Kölle fbhrt im Yocabular auf: 
^^*p grofs, koröa grofs machen; yd n -kuri-a du mich hast^^ 
«^täuscht; nä kürt sändzä-^a ich ging:: herum die Stadt-um, 
en kuria n nyömo sdndzä-ro ich fährte ^ herum meinen Bruder 
die Stadt-um, kSre-mÖ-nu kuria sändza Kriegs-leut-e umgaben 
die Stadt (die Stellung des Objects ist in den beiden letzten 
Beispielen auffallend; im Mande kenne ich nur das Adver- 
bium oder die Präposition kura herum, und zwar blofs aus 
der Grammatik § 103, nicht aus der Uebersetzung). Man 
könnte meinen, hier ein Transitive bezeichnendes a zu finden. 
Indessen, wie es sich mit kurea verhält, bleibe dahingestellt, 
und nur dies sei bemerkt, dafs man sagt: kurea-mo einer der 
sich leicht täuschen läfst; kuria scheint, wie das primäre Pro- 
nomen als Subject und die Nachstellung des Objects beweist, 
doch kein echtes, volles Transitivum. So bleibt nur koröa 
beachtenswerth. Dazu ist aber ferner zu halten: nyi schön, 
nyi-a schön oder gut machen, bereiten, aber auch : schön sein ; 
nonö Schmutz, schmutzig machen, nonö-a schmutzig sein oder 
machen. So scheint nun dieses a dasselbe zu sein, welches 
im Mande vor den Suffixen ta^ ndi, rin auftritt, und welches 
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überhaupt Verba bildet, aber transitive wie intransitive und 
gewissermafsen Participia. Im Vai bleiben diese Unterschiede, 
für welche das Mande Suffixe hat, unbezeichnet. Dajier ent- 
sprechen sich V. doya klein macheu (von do klein; das y 
euphonisch?) und M. doi-a-ta klein sein; V. st Reichthum, 
si und stra reich sein und reich machen, M. »i-a-ta in Fülle 
haben, ^a-^ih viel. 

§ 351. Wir sind durch S.V. ra wieder an das Verbum 
substantivum erinnert worden. Auch M. le föhrt auf den 
Begriff desselben. Es ist aber immer nur Subjectspartikel 
und es tritt gewöhnlich noch ein anderes Wort hinzu. Wel- 
ches das Sein ausdrückt oder andeutet. Man sagt keo le 
dzanne der Mann ist hier; keo le ßn muso-ti der Mann ist 
schwärzer als die Frau (s. § 201), aber auch keo le fin-tüy 
wo das Sein mehr in ta liegt; 12, 30: menomen te m-fe^ wo 
k n-Jcan wer nicht mir-mit, der s mich-gegen; — Yonas le 
he babonsäma kono tue säba nin sute säba-la Jonas s war See- 
Elephant Bauch (im Bauche des Wallfisches) Tage drei und 
Nächte drei-während. — Sehr häufig verbindet es sich mit 
mu (§ 163): püe le mu ich bin es; na suo le mu es ist mein 
Pferd; ?/io bete le m' (ein) Mann guter ist er; mansa le mu 
nun ein König war einst; munne (aus muh le) mu was ist es? 
2, 5 : Bethlehem kono, wo le-mu Yahudeya duo-to in Bethlehem, 
das ist im Lande Jehuda. — Mit der Negation te 22, 32: 
Aüa le furiolu Alla-nte, bän balunholula Gott s (der) Todten 
Crottrnicht (das n euphon.), sondern (der) Lebenden; 12, 23: 
nyinne mu Dauda diho-nte baf dieser da Davids Sohn-nicht? 
^t dieser nicht D.s Sohn? ba Frage -Partikel). 

Für den Gebrauch des V. ??m noch einige Beispiele: etn 
formu mein Vater (ist) es ; — em mirinyd-re 7nu Vdni-ra ich 
erscbreck-t bin über Yani; r gborod-re mu du wahnsinn-ig 
bist; de ny^-re mu es war ein geflecktes Huhn; also müfsten 
auch die beiden vorangehenden Sätze genau genommen über- 
seist werden: es ist wahnsinniger du, erschreckter ich; — 
k^ mo ä nyömo ma-ni so (ist) es (§ 49) sein Bruder handelte, 
cU h. so ist es, dafs sein Bruder handelte, so handelte sein 
Bruder; minä mo dnui fere kef wohin ist (es, dafs) sie Handel 
traben? en-ku-muy en-ni äfö-i-ye dies (ist) mein-Grund, (wes- 
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wegen) ich es sagte-dir; d-icä cUni-mu d tie seine Tochter- 
(war) es, (welche) er schnitt; sti-ro-mu-ni Nacht-bei-war es» 
kin-ro-rftu nä de-ke Traum-im-es (war, dafs) ich reich-ward. 

Ueber mu mit ra s. § 341. Femer: nä d^m-mu Ghana- 
ra meine Tochter ist Gbanga-in, Gbanga ist meine Tochter; 
möa hh*e sdndB nvb Böpuru-rnSnü-a die Bopuru- Leute sind 
unsre Krieger gemiethete; mu hi mu Buraimä Ibrahim war 
unser Onkel. 

§ 352. Die Negation von mu ist ma, das wir oben (§ 235) 
schon als Negation beim Verbum kennen gelernt haben. In 
diesem Falle steht es vor dem Verbum. Wenn es aber neben 
einem Nomen steht, so tritt es hinter dasselbe: a di ma er 
recht nicht (ist), he is not right, er hat nicht Recht ; — aber 
auch vorgesetzt: yä döne ma nyi dein Gesang (ist) nicht 
schön. 

§ 353. Ein anderer Stamm, der im Mande mit le verbun- 
den, das Sein ausdrückt, ist ti. Eben so wohl wie na suo 
le mu sagt man na suo le ti mein Pferd ist es; mo bete le { 
ein guter Mann ist er; — le mu ... tii dzuma le mu nyin-ti 
wer ist dieser? maH lemu aryena nin dunya manao ti der Herr 
ist (des) Himmels und (der) Erde König; 3, 17: nyin ne mu n 
känu'dino ti dieser ist mein Lieb-Kind; — mu ... letiz wo mo 
mu munneti (aus mun le ti) der Mann ist was f&r einer; 
AUa mu nio le ti Gott ist ein Geist. 

Schwierig ist le in folgender Stelle 6, 13: Katuko ite le 
ta mu mansaro t% anin fanko-ti, anin tento ti denn dein Theil 
(tä) ist das Königreich und die Macht und der Ruhm; hier 
ist le zwischen ite und ta geschoben, welche in genitivischer 
Verbindung stehen. In folgenden sonst ganz gleich construir- 
ten Sätzen fehlt le, 5, 3: itolu tä mu Aryena mansaro ti ihr 
Theil ist (das) Himmels Reich; ib. -9: itolu to mu AUa dino ti 
ihr Name ist Gottes Kinder; 22, 21: mem mu AUa tä ti was 
Gottes Theil, was Gottes ist. 

§ 354. Wie wir eine factitive Verwendung des S.V. rd (§ 341) 
gefunden haben, aus der wir uns erklärten, wie ra auch das 
Sein andeuten könne, so finden wir die gleiche Verwendung 
des ti\ M. ke machen, keta werden, geschehen : a keta mansa- 
ti er wurde öder war König; 25, 35: en keta luntano ti ich 
war ein Fremder; 20, 16: wo-to labannialu sina fololu-ti, bäri 
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/ohnuUu si na labandu^H dar-um die Letzten werden werden 
(eig. kommen als) die Ersten, aber die Ersten werden sein 
die Letzten; 1, 20: kana süa niie Mariam viuta i känu-mu90 
ti nicht fürchte, wenn du Maria nimmst als deine Lieb-Frau 
(zu deinem Gemahl); 1, 24: a Mariam muta a mu^o ti er 
Maria nahm seinem Gemahl zu; 2, 2: Men tcvlu-ta Yahudolu 
man^a^ti a be minto le^ der geboren-ist als (der) Juden König, 
er ist wo? (wo ist der neugeborene König der Juden?); 8, 9: 
pUolu-^ Ibrahftna söto ntolu fa ti wir Abraham haben un- 
serem Vater zu (als unsem Vater); nni fo altolu-ye^ Aüa H 
ityin bSrolu vmlindi noy fo i si ke Ibra/iinia dinolu ti ich-es 
sage euch, Gott wird diese Steine errichten können, dafs sie 
werden sein Abrahams Kindern zu; 27,51: fara-ta fula^ti 
zerrissen-war zu zwei (Stücken); 4, 19: al-na n nomay fo n 
s' altolu tin molu-muta-Iar-lu ti kommet mir folgen (folgt mir), 
dafs ich werde euch machen Menschen-Fäng-eni zu. 

§ 355. Auch im Vai spielt ti die Rolle eines Verbum sub- 
atantivurn. 

SteUung und Gebrauch des ti zeigt schon, dafs es nicht 
anf eine Linie mit le mu zu setzen ist. Das zeigt sich beson- 
ders im Vai. Man sagt tfdra n' (aus ni) ti kdnmbä^ro b^n-nla 
dein Herz p sei Gott (§ 366«) allein-mit ; nie i ti tan Ochsen 
p sind zehn ; did-fen kun tiböro (ti t) Güter wenn sind dei- 
ner Hand-in; mö böro kun ti nie Leute einige wenn sind 
hier; dnu tt^a nu aäm f4ra sie waren da Jahre zwei, wo ti 
wie jedes andre intransitive Verbum a annimmt; ebenso: mu 
ti^ nfi-foo wir waren da; dnu ti-äica Tdao kdkdkdkd sie waren 
in Taso sehr lange; — mu kdi&nu hin ti^tvi söru wir Männer 
wenn gewesen wären fönf (wenn wir fdnf Männer gewesen 
wären). Noch auffallender ist, dafs das Prädicat neben ti noch 
iip Sache annimmt: em fd ti mandza-kg mein Vater ist (war, 
ward) König, eig. machte Königs-Sache; wu na ti mu eiri-^ 
kf ikr kommet, seid unser Zeuge (machet unsere Zeugen- 
Sache); 9dn dd (aus rd) ti dem-miei kg (der) Hirsch s macht 
dnea Jungen Sache (ist sehr jung). — Statt des einfachen 
ip findet sich auch kgfo^ dessen letztes Element doch nur 
/# Mgien sein kann. Im Mande bedeutet kofo wie. 

Also wird wohl anzunehmen sein, dafs ii eig. identidoh 
ist mit M. iin machen, ti-ndi verursachen, machen, und S. ti 

11 
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aufrichten, bauen, stehen (§ 224). — Auch wird als Adverbium 

aufgeführt V. ti wirklich; man sagt z. B. (p. 129): hl wu dawd 
ti wenn ihr wirklich übereinstimmt (dau-d). 

Es bedeutet auch haben (p, 136): mtisie nyömo-kdima kun 
ti die Frau Bruder wenn hat, und d fa nyömo kun ti sie 
Vaters Bruder wenn hat; dies ist wohl so zu fassen: der 
Frau Bruder wenn ist, ihr Onkel wenn ist, d. h. wenn ein 
Bruder oder Onkel der Frau da ist. 

Die Negation ist M. teti (§ 243), V. wB ti: mö wS ti nie 
Vai Mann nicht (Niemand) ist hier (in) Vai. — Mande 19, 6: 
woto i fulan te-ti kotenke^ bäri balo kilin-ti also sie zwei nicht- 
sind mehr (sind nicht mehr zwei), sondern Leib einer -als 
(sondern sind ein Leib). 



§ 356. Wir kommen zu Objects-Partikeln. Ma, im Soso : 
in, auf, von, aus: a boj^e ma to er (den) Boden auf sah; 
gewöhnlich steht das Object mit ma hinter dem Verbum: 
a a woli ye ma er ihr warf Wasser in; aber a a woU a 
ma kann auch heifsen: er ihn warf auf oder gegen ihn. 
In der Uebersetzung wird der mannigfachste Gebrauch von 
diesem ma gemacht; 1, 3: nin Judas nan Phares nin Zara 
^to Thamar ma und Judas s Phares und Zara zeugte (der) 
Thamar von; ebenso ib. 5. 6; 1, 17: Abraham ma David 
be Abraham von David bis; 2, 16: Na yandzi ma Herod, a 
to tö a mayelß'Xe fe'kulon-muj^e ma der Zeit in (d. h. darauf 
oder da) Herodes, er als sah (als er sah, dafs) er getauscht 
Sache -wissen -Männern (den Weisen) von, a nu j[dno-^e ki 
nyä^e er damals zürn-te (in) Weise schlechter (d.h. zürnte 
sehr); a na^a samba er s sandte, a naj[a di birin /^a er s 
Kinder alle tödtete, naxan nu na Bethlehem e welche waren 
(jiu p. praet. na vertritt das verb. subst.) Bethlehem in, nin 
a^a koa^ti (engl.) birin ma und ihren Grenzen allen in, najj^an 
numö niemefirin ma welche waren gewachsen Jahren zwei von 
nin na-bui und dar-unter; 4, 16: nayele naj[a miniimalAoht 
s ist s aufgegangen ihnen; ib. 18: i nu yele woU-ma bä m^ 
sie p Netz warfen-p (§ 248) See in; ib. 24: a J^üi na^o, mini 
Siria boj^e birin ma sein Name s ging saus Syrien Land ganzes 
durch; em fima (ß i md) ich gab dir. 
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§ 357. Mehrfach findet sich ma mit Substantiven zur Um- 
schreibung von Präpositionen : nya Auge, nya-ra vor, in Ge- 
genwart von; nya-ma unter (unter, zwischen Leuten); hun 
Kopf, huina auf; fe Wange, fe-ma neben, bei, an. 

§ 358. Ma findet sich in gleicher Anwendung wie im Soso 
auch im Mande, jedoch, wie es scheint, nicht so häufig. 
14ach Macbrair (Gr. § 111) gäbe es nur zwei Verba, die mit 
ihrem Object durch ma verbunden werden: kana balan itolu' 
ma nicht verbiete ihnen, und sila AUa-ma oder AUa-la fürchte 
Gott (besser wohl: vor Gott); ich finde aber noch: mo te a- 
/an nun no-la Alla-ma (der) Mensch nicht sich verbergen kann 
Gott-vor (p. 65, 21); ferner in der üebersetzung 23, 13: al- 
kar Aryena-^nanaaro tauii molu-ma ihr-thut Himmels-Reich 
zuschliefsen (den) Menschen-vor; 26, 62: sede üe-ma zeugen 
dich-gegen. 

§ 359. Es fehlt auch nicht an adverbialen Zusammen- 
setzungen mit ma: wo-nya-ma in gleicher Weise, wörtlich: 
dieser -Weise-in; ko Rücken, ko-ma hinter; te-ma zwischen, 
wahrscheinlich von te brechen; denn obwohl es auch die 
Bedeutung des lateinischen inter haben mag, so kommt es 
doch auch in der Bedeutung von „mitten durch, aus einan- 
der" vor; 24, 51: a «' a kuntu tema er wird ihn zerschnei- 
den. Im Vai bedeutet te Mitte, mu-te zwischen uns (aber 
te brechen). 

§ 360. Im Vai zeigt sich ma in folgender Weise (p. 131): 
d be mdsä-^ia es ist Tisch-auf ; ä kd-duma känarä-ma er stand- 
Äuf Kiste-aus ; em be td-wa so näni ma ich werde gehen Tagen 
vier in (oder : nach) ; an da tirin-ke d ma sie s fechten-thaten 
ihn um (seinetwegen); p. 102: ämo an -da kurä döndo bun 
dnü ma und sie Kleid ein deckten sie (d. h. sich) über, d. h. 
sie bedeckten sich mit einem Kleide. — kuh Kopf, kumma 
auf. — Ata bildet auch Ortsnamen: Bomma eig. auf dem 
Hügel (bon Hügel), Büroma eig. im Schlamm, boro Lehm, 
Lehm, Koth, Schlamm, Gifidema an den Fischen Ginde. 

§ 361. Hier mufs ich, zum Soso zurückkehrend, eines 
eigenthümlichen Mifsverständnisses gedenken. Wir haben 
gesehen, dafs S. ra als Objectspartikel zwischen das Verbum 
und das vorgesetzte Object tritt. Gerade so haben wir oben 
in einem Beispiele ma dem Verbum vorgesetzt gelinden. Es 

11* 
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floheint aber ma viel allgemeiner in denselben Fällen wie ra, 
nftmlich wo es das unmittelbare Object bezeichnet, vor das 
Verbum getreten zu sein. Da aber ra und ma (wie auch 
M. 2a § 324) in der Aussprache zum folgenden Worte, also 
sum Verbum gezogen wird, so hat sowohl die Grammatik 
als auch die Uebersetzung diese Postpositionen als unzer- 
trennliche Präfixe der Verba angesehen; und so stellt das 
Yocabular unter ma eine Menge Verba auf, die aufserdem 
auch ohne ma aufgeführt werden. So findet man mawhoring 
(lies ma^worin) fragen fordern und whoring (lies x^worin) mit 
derselben Bedeutung. Dies erklärt sich z. B. aus (p. 34): 
fh kiiäba mor-xworimrma i-ma ich (ein) Buch o fordre (ma 
vrgl. §248) dir-von. Bedenkt man wie häufig ra vor dem 
Verbum entweder als Objects- oder als Subjectspartikel vor- 
kommen mufste, so begreift sich, dafs diejenigen, welche den 
Sinn dieser Partikel nicht erkannten, sie als Präfix des Ver- 
bum ansehen konnten. So heifst es 3, 15: Awa Isua ratin und 
Jesus 8 antwortete, was grammatisch vielmehr zu schreiben 
wäre: Isua ratin; vrgl. die Beispiele § 321; auch 5,44: fe 
fani rabd &irfefani ra bä Sache gute o thut, d. h. thut Gutes, 
u. 8. w. Daraus möchte ich nun schliefsen , dafs ma auch 
Subjects-Partikel sein könne. Auch mara zusammengesetzt 
kommt vor. 

Dieses ofienbare Mifsverständnifs*) mufste, so steht zu 
fikrchten, noch zu andern Wunderlichkeiten fähren, in Bezug 
auf welche zu klarer Einsicht zu gelangen, kaum möglich ist. 
Dafs ra, dem Verbum vorgesetzt, Passiva bilde, mufs wohl 
völlig abgewiesen werden; die Grammatik selbst spricht sich 
darüber unsicher aus (p. 31). Endlich Bildungen wie ij^a 
maragiri dein Wille oder 'Gesetz (6, 10) von gira lenken, 
leiten, marafa/hdzi Heil im Anfange der Bergpredigt von fem 
lieben, nützlich sein, Gutes thun, müssen als zweifelhaft an- 
gesehen werden. 

Selbst Kölle hat sich in dem einen und dem andern 
Fall solches Mifsverständnifs zu Schulden kommen lassen. 



*) Der Verf. der Gr. bemerkt selbst (p. 104): I should even wish the 
words,' which I have compounded of ma and radical words, on acconnt of 
my ignorance of the langnage, to be separated in writing. 
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wenn ich recht sehe. £r fbhrt im Vocabular auf: mdkiri 
kleiden; kiri aber heilst: binden, (Kleider) anlegen; em bä 
n nyömo makiri meine Mutter meinen Bruder kleidete an, 
ist also vielmehr zu schreiben n nyomo-ma kiri^ nur daTs 
gewifs auch im Vai das ma in der Aussprache nicht mit dem 
vorangehenden Substantiv, sondern mit dem folgenden Verbom 
verbunden wird. 

. Indessen mögen Zusammensetzungen von Verben mit 
Postpositionen auch in substantivischer Bedeutung in unsem 
Sprachen nicht unmöglich sein. Ein sicheres Beispiel habe 
ich gefunden. V. tere Sonne, Tag, bedeutet auch ^den Tag 
verbringen*: en Uri-a söke-na ich verbrachte den Tag mit 
arbeiten^ ich arbeitete den ganzen Tag; en teri-a m-fd bära 
ich verbrachte den Tag bei meinem Vater. Nun bedeutet 
femer tire d mani den Tag in Festlichkeit verbringen oder 
ein Fest machen fiir ihn, ihn köstlich bewirthen, und sub* 
stantivisch teremani ein Fest, reiche Bewirthung. Man sagt 
also ä Ure-d m-mani er bewirthete mich, oder auch d nä 
tSremdni ma er meine Bewirthung machte. 

§ 362. Eine Partikel des Soso, welche die Grammatik 
nicht erwähnt, aber der Ucbersetzer angewandt hat, ist d, 
wahrscheinlich i zu lesen, ], 11: Babüon i nach B.;. 2, &: 
Beäehem i in Bethlehem; 1, 20: hie i im Traume. 

§ 363. Der Partikel S. be ist schon oben (§ 314) gedacht. 
Sie bildet Possessiva, welche gevrissermafsen Dative sind. 
Mehr noch entspricht sie der Präposition zu, fttr: a fa arva 
Q'bp er brachte es ihm, genauer: er kam da-mit ihm-zu; a\ 
§€ ra /(da a be er Sache o that ihn ftir, d. h. er arbeitete 
f&r ihn; afanxe man^e be er (ist) gut (nützlich) dem Fürsten; 
1, 17: Abraham ma David be, Abraham von David bis « zu; 
3, 7 : a fäla i-be er sagte ihnen-zu ; ib. ende a fäla tco be 
wer es hat »gesagt euch; ib. 9: Aüa fäta yi gerne ma-finde 
di ra Abraham be Gott kann diese Steine o- wandeln (§ 361) 
Kindern zu Abraham für. — Eigenthum bezeichnet be z. B.: 
a lü mbe es gehört mir, oder a na mbe (na ist das Demon- 
strat. §163; lü eig. wohnen, dann sein). 
Ueber S. cfe.§183. 
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Einen weit ausgedehnten Gebrauch hat die Partikel 
§ 364. V. ro. Beim Nomen hat sie 

1) locale Bedeutung, und zwar bezeichnet sie sowohl das 
sich Befinden in, innerhalb, unter, lat. inter, als auch die Be- 
wegung hinein und von innen heraus: dnu be 8dndzä-ro sie 
waren Stadt-in ; d be dzie-ro er war Wasser-im ; dönde be 
äro einer war unter ihnen; ä ton-do Vdndi h% Mömoru Käri 
Kai unter ihren Namen (war) Vandi und Mohammed Karl 
Kai; d td fira^ro er ging in den Wald; d gbi kiri gbdmro 
er alles band in ein Tuch ; i fem me firi dzie-ro du Ding 
dieses wirf ins Wasser ; ä böa Mn^-ro er ging aus dem Hause ; 
ä s^ne bo dzifd-ro er (einen) Stein nahm aus der Tasche; 
ä kiri müsfe dzd-ro er es (a a sc. ein Tuch) band (der) Frau 
Augen vor. 

2) temporale Bedeutung: a n' (aus wi) säma (sa a-md) 
9ÜyS-ro er mag liegen dar-auf bei Nacht; a fö t^re mS-ro er 
sagte an jenem Tage; dn da dzi tle Bömma dzie-dene-ro fitiri- 
ro sie s Wasser durchschritten (bei) Bomma, Wasser-kleinem- 
bei Zwielicht-bei. 

3) causale Bedeutung: nd töro dze d-ro ich Kummer 
hatte (sah) über ihn ; en nd i-bara nd diambd den-dö-wa-u ich 
komme zu dir meinem Gespräche kleinen-mit-e-interj. d. h. 
ich komme mit meinem Geschwätz zu dir; embe f^n-do was 
zu Ding? d. h, was kommt noch zu dem hinzu, was mehr? 
was weiter? was noch? (vrgl. §365^,2) 

§ 365. Wenn wir ro als Objects-Zeichen bei Verben fin- 
den, die wir mit dem Accusativ zu verbinden gewohnt sind, 
so wird uns das nicht berechtigen, ro als Zeichen des un- 
mittelbaren Objects anzusehen; sondern wir werden sagen, 
der Vai habe hier eine andre Anschauung. So sagt er z. B. 
i bdn ä-rof verweigerst du es? Ich meine aber, das bedeute 
eigentlich: endest du hiermit? bleibst du davor stehn? ün- 
regelmäfsig aber ist, dafs das Object mit ro vor das Verbum 
tritt, durch welche Stellung es wie das mit ra sich als un- 
mittelbares kundgibt. Kölle gibt eine Liste der Verba, die 
so construirt werden ; zwar nicht so construirt werden müssen, 
aber doch können ; meist freilich ist, wenn verschiedene Con- 
structionen möglich sind, ein verschiedener Sinn mit jeder 
verbunden: dnö-a nc/Ö-ro ben sie s einander-o begegneten; 
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an da gbi-rö dah sie 8 alles-o hörten; inü tnä-ro dah wir 
nicht es («wi aj-o hörten (aber auch: nd i küre daii ich dein 
Wort höre); em be sok^-ro dzäiv-a ich werde (die) Arbeit-o 
stören (aber auch: du da sdndzd dzau sie s Stadt zerstörten); 
dnu kunni d-ro dzira sie als es zeigten (aber auch d gboro 
dzirdra d. h. dzira a-ra^ er Buch oder Schrift lehrte ihn); 
i ko-mf-ro /Vre mu-ye du Sache-diese erforsche för uns (blicke 
in die Sache; in der Bedeutung des blolsen „ansehen" steht 
das nackte Object); ßra abwischen nimmt verschiedene Ob- 
jecte mit verschiedener Partikel; füre aufbinden, öftnen, lösen, 
entfalten: dnu-n kurd-ro füre sie-p Kleider breiteten = aus; 
musie-a dd-ro ko (die) Frau (den) Topf wusch=aus ; dn da 
mä-ro nySny-ou sie s uns haben s zerstreut -interj.; dn da 
sandzä-ro 'uyia bSre-bere sie s die Stadt bereiteten schön- 
schön (aber auch i na gbengbe ?iyia du mein Bett bereite); 
9Üma messen mit dem nackten Object, aber niu m fd-ro suma 
lafst uns meinen (mu-ni em § 65») Vater prüfen; tie schnei- 
den, schlachten mit nacktem Object und auch mit ro. 

§ 365*. Dasselbe ro tritt aber auch an Verba und bedeutet 
entsprechend seinem Gebrauche am Nomen: 

1) das dauernde Begriffen - Sein in einer Handlung a-i 
n-ro gbi er sitzen- im ruhig, er war ruhig sitzend, sals ruhig; 
a we fen don-do er war etwas essend; nä bdnda bd tara 
b6-to tgmboe-ro ich (einen) Wollbaum (cotton-tree) grofsen 
fand steh-end (der) Verwüstung-in; Mv be ki-ro Hirsch war 
8chlafen-d (schlafen im). Ueber ro bei be s. auch oben § 240. 

2) Aus der Dauer ergibt sich leicht der Begriff' der 
Wiederholung; also: „wieder" und bei der Negation „nicht 
mehr*^: f nd-ro du komm wieder; dm' sdma gbea-ro^ dm' türu 
tä-ro und (der) Morgen leuchtete wieder, und (das) Schwein 
ging-wieder; dmo d dondo gbdu-ro und sie einen suchte wie- 
der; anu firid-ro dendf-ro sie gingen wieder Schiff-in ; kira 
döndo bd^rö nu Krankheit eine war noch da, d. h. noch eine 
andre Bjrankheit war da; — 7id kdie ma n did-ro mein Gatte 
nicht mich liebt mehr; iHi ma dzon kd-ro ihr nicht Sklaven 
verkauft mehr,* icü ma büke-ro nyönü-a ihr nicht schiefset- 
mehr einander-auf. 

§ 366. Dieses V. ro ist identisch mit M. to (hat also 
nichts mit M. ro zu thun^ welches Abstracta bildet s. § 197). 
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Letzteres findet sich wie jenes besonders mit localer Bedeu- 
tung, jedoch in anderer Anwendung; denn es bedeutet wohl 
die Bichtung nach einem Orte, aber nicht wie V. ro die Be- 
wegung hinein, wofür im Mande kono dient Man sagt M. 
o-toto marseo-tOf buno-to er ging nach dem Markt, nach dem 
Hause, aber buno^kono in das Haus; man sagt V, firi tä-^o 
werfen ins Feuer, und gleichmafsig firi dzie-^o werfen ins 
Wasser (auch döhe si tä'-ro Reis an das Feuer setzen) ; aber 
M. unterschieden a fei dimba-to es wirf ins Feuer, a fei daio 
kono wirf es ins Wasser (Gr. § 115). — Dagegen stimmt to 
mit ro darin, dais es auch die Ruhe bezeichnet, (20, 3): a 
dolu dye bg-lo-rin kensin-ke marseo-to er Andre sah stehend 
(§ 239) nichts-thun auf dem Markte; und auch die Bewe- 
gung woher; 20, 3: a ta-ta buno-to er ging nach dem Hause, 
a bo'ta buno'to er ging aus dem Hause; Gr. p. 47, 21: ta da 
ke kunko'to geh arbeiten thun auf dem Felde, ib. 20: a bota 
sateo-to er ist aus der Stadt gegangen. 

Man sieht also, es wird nur das Innere und Aeu- 
fsere unterschieden; der Unterschied der Bewegung 
her oder hin oder die Ruhe liegt im Verbum. Dem-* 
nach bedeutet auch kono zwar das Innere, aber nicht den Un- 
tersdhied von drinnen und hinein; ib. 19: a be buno kono er 
ist im Hause, ib. 29 : en ta-ta hiluno kono ich ging in einen 
Kahn; Matth. li, 29: Wo^tumo Petros dzir-ta kuluno kono da 
Petros stieg aus dem Schiffe; doch finde ich auch p. 48, 30: 
em'mcdu''ta n i dye larano-to ich-beschämt-bin, (dafs) ich dich 
sehe im Bette. Ruhe und darin fallen leicht zusammen. * Noch 
ein Beispiel aus der Uebersetzung 2, 1. 2: bäri hm wulu^ta 
Bethlehem kono tuma-men^na^ manea fferod^-la dzamano^to, a 
fiUy lon-nü'iu bo^ta tili-bortOy v na^ta Aurmalem-to^ i ko ... 
entolu n a-la lolo dye tüi-boto aber Jesus geboren-war Beth- 
lehem in Zeit-welcher-in (d.h. als J. in B. geboren war), 
König Herodes-genit. Zeit-in, es sieh (sieh! da) Wiss-end-e 
(Weise) gingen Sonnen- Aufgang-von, sie kamen Jerusalem- 
nach, sie sagten ... wir s seinen Stern haben ^ gesehen Sout 
nen-Aufgang-im ; 12,42: a^te le bota dunya-dano^to sie s.kam 
Welt-Ende-von. — Ob to auch „hindurch, through'^ bedeutet? 
Es scheint so 12, 43: ni dzitie no-nh bo-ta mo^tOy a tamata 
dtda dzaiin-olu^to wenn (der) Geist schmutz-ige ausgefahren- 
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ist Menschen-aus, er wandert Stätten trock-en-e-durch (durch? 
oder nach? in?) — Es ist im Soso nicht anders; z. B. mtndin 
fragt nach dem Orte im Sinne von wo? woher? und wohin? 

§ 366a. Es ist noch eine eigenthümliche Construction mit 
ro zu bemerken. Es tritt nämlich auf bei einigen unbe- 
stimmten Pronomina, die es mit dem Substantivum vermittelt. 
So geschieht es bei 

mande andrer: mö-ro mdnde Person andre, eine andre 
Person, im pl. moSn-do mdnde andre Leute, d-ro mdnde ein 
Andr-er; eig. zu Leuten Andre, zu ihm ein Andrer (§ 364, 3). 

gbeh oder beh nur, allein: B6a Kdi-ro b4n tä fira-ro 
Boa Kari allein (oder : nur Boa) ging in den Wald. (Vrgl. 
Anhang C. Anm. 8.) 

Vrgl. noch § 173 Anm. — Was mag es aber auf sich 
haben mit den Redensarten: moro pers kere-mu mag auch 
Ejrieg sein, moro pere fdrmu mag es auch der Tod sein? — 
per^ bedeutet „auch" : d pere ä dra er auch, er war reich, 
k^ pere bera auch dieser fiel. Es steht beim Obj.: dnda m 
pir§ m bird sie mich auch micli nahmen. Es erhält auch 
das Casus-Suffix: mdndzänu bün-da dzöne b^rS-a Kibn Mäs 
pir$^e die Häuptlinge begannen Sklaven zu geben dem Ca- 
pitfin Marsch auch ; d pere mdni gbandi-re auch an ihm war 
heifs (d. h. auch er hatte das Fieber, war krank). Es be- 
zieht sich auch auf da« Verbum : mü rä tau p^re h'ra-fe^i 
wir begruben ihn sogar auf dem Wege ; dnda büm pere büke- 
dnü-^ (bjuke-a anu) sie begannen sogar zu schiefsen auf sie ; 
und mit der Negation d ma gbdd pere kerB^ma er schlug ihn 
nicht (ma a § 53, 2) einmal sehr. 

§ 867. Sowohl V. ro als M. io werden vielfach verwendet, 
um aus Substantiven Adverbia und Präpositionen zu bilden 
(s. § 210); kah Nacken; — kg Rücken, hinter, könnte aus koro 
zusammengezogen sein, wie bgro oder btiro aus bpro-ro Hand- 
in, d. b. bei: ä künni kirdibüro sie wenn krank deiner Hand 
in Qdra i büro), wenn sie krank geworden ist bei dir, « künni fä 
i'ifro wenn sie gestorben ist bei dir (z. B. in deinem Hause) ; 
fSm m§ gbi ä bi-ni d börd Dinge diese alle s waren in seiner 
Hand, d. h. er besafs; mt/mi ma to-etca ribpre (aus ra % boro) 
Frau nicht blieb-e (§ 342) deiner Hand in, d. h. fiir dich oder 
bei dir; hx mö^mu fhn beriböro (aus bere a boro) wenn ein 
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MaDu ist Sache nicht in seiner Hand, wenn jemand da ist, der 
nichts hat (§ 205). — Eben so dürfte gbdro Hintertheil, hinter, 
aus gbaroro zusammengezogen sein, wenn es nicht aus gba 
Spur, Fufsstapfe gebildet ist: moin da goni-da tau mü gbaro 
die Leute s (für moinu ra) (die) Gitter- Thür schlössen 
hinter uns ; yd mbe ko fo a-ye mü gbaro du welche Sache 
sagtest ihm hinter unsenn Rücken? (vrgl. § 206) — Auch 
mit V. koro unter, mag es sich so verhalten. 

§ 368. Im Mande findet sich to Adverbia bildend : folo-to 
zuerst von folo anfangen, labano-to zuletzt, nyato = V. dzaro 
vor, nyinto hierin, san-to auf (s. oben § 211); ferner Adverbia 
aus den Adjectiven auf rin: katabarin-to schnell (aus kata 
nahe sein 24, 32, sich nähern Gr. p. 48, 24 und ba sehr), 
kuliarinto schwer, kekurinto recht; — koto unter =aV. koro. 

§ 369. Ein Adverbium welches mit und ohne to vorkommt, 
ist M. nan. Die Grammatik führt sie nicht auf; aber in der 
Uebersetzung erscheint sie; 2, 12: i kana tolome nan Herod 
sie sollten=mcht umkehren hin (zu) Herodes; 12,44: en »i 
tolome nan nd buno-to^ em bo-ta men-to ich will umkehren 
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hin in mein Haus, ich herausgegangen-bin welchem-aus; 21, 
18: a tolome-ta nan sateo-to er kehrte = um hin in die Stadt; 
22, 3: kill nan futuo-to rufen hin zur Hochzeit; — postponirt 
12, 49: a bulo tilindi ala talibolu nan er den Arm reckte 
seine Jünger über (towards); 17, 17: i s' i dino aamba nan 
en-kan sie sollen deinen Sohn bringen her zu mir; 24, 17: a 
kana dzi nan er nicht steige ^ nieder her (steige hernieder). 

§ 370. Es ist noch ein eigenthümlicher Gebrauch des ro 
im Vai zu gedenken, für den ich die Analogie im Mande 
nicht finde, nämlich beim Verbum substantivum : d-ro küru 
ihm-in grofs, d. h. es war grofs; kire d b€ kere-ro Krieg 
s nichts war im Krieg, d. h. der Krieg war kein rechter, be- 
deutender Krieg; dzd fen gbi-ro ton gbi-dzi Eigenthums Sa- 
chen allen-in (ist) Name Brautgeschenk d. h. alle Güter sind 
Geschenke ; fem mu ton-do Bümbu (das) Ding welches Namen- 
im Bumbu, welches Bumbu heifst. — Das ro kann bei ton auch 
fehlen (§ 204). [Gb4 dzi Rum bildete wohl den Haupt -Be- 
standtheil des Geschenks, welches der Bräutigam den Eltern 
seiner Braut zu geben hat, und bedeutet darum dieses Ge- 
schenk und endlich jedes Geschenk. Ein Vai äufserte sich 
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darüber: Kura ton nie gbi-dzi, düma ton ghS-dziy bü-fun ton 
gbi-dziy täwa ton ffbS-dziy dzd-feh gbi-ro ton gbS-dzi Kleid(er), 
Name hier Geschenk (d. h. der Kleider Name ist Geschenk, 
d. h. Kleider sind oder heil'sen oder können dienen als Ge- 
schenk), Hemden Name Geschenk, Flinten-Pulvers Name Ge- 
schenk, Tabaks Name Geschenk, Gütern allen-in Name Ge- 
schenk. Wörtlich bedeutet gbe dzi berauschendes Wasser 
= S. beri; KöUe übersetzt: weilses Wasser.] 

§ 371. Im Vai und M. begegnet häufig ye zu au Stelle 
unseres Dativs : V. t bori md n-dze (§ 45) du Medicin mache 
mir, för mich; d fo dye er sagte zu ihm; M. 20, 4ii a ko 
icolu-ye er sagte zu ihnen ; a fo ige er sagte dir. 

§ 372. Aehnlicher Bedeutung und gleichfalls in M. und 
V. gleichlautend ist die Postposition fe (§ 211): V. d be ä/e 
sie war bei ihm ; ä »Ura kirä fe er safs an der Strafse ; i söa 
mu/e du stehst mit uns, folgt uns; ä tage ä hi-fe er ging 
dessen Seite-entlang; — kiräfe dem Wege entlang, boröfe in 
der Gegend ; — nä dike yd köa fe-nyama ich weinte deinet 
halben hin lange. Ebenso sagt man auch ganz gleichbedeu- 
tend fe dzan lange hin. Ferner ist zu merken fS-dzon^ fe- 
wäru ein Sklav, ein Hund der seinem Herrn folgt. Fe wird 
also eigentlich „folgen'^ bedeuten. 

Der Bedeutung nach entspricht dem V. fe im Soso theils 
fema (§211), theils fo^e-ra in der Fufsstapfe, in Gesellschaft. 
Auch etymologisch steht fe mit letzterem in Zusammenhang 
(§ 104). — M. musu nani le b i-fe Frauen vier s sind bei dir, 
d.h. du hast vier Frauen mit dir; 1,23: AUa be ntolu-fe 
Gott ist uns-mit. 

§ 373. Auch V. mani heilst „bei" : ä be em-mani es ist 
bei mir; dnu tce kui-mani sie nicht vermögen (sind machtlos) 
neben dir. 

§ 374. Oben (§ 182) haben wir eine Partikel re im Vai 
kennen gelernt, welche gewissermafsen Participia Perfecti und 
Adjectiva bildet. Davon wahrscheinlich nicht wesentlich, nicht 
primitiv verschieden ist eine ganz gleichlautende Partikel re, 
welche nur emphatischen und fragenden Sinn hat (§ 1^4); 
beim Prtcp. und Adj. nämlich hat sie indefiniten, hier den 
ursprünglichem fragenden und emphatischen Sinn: 

1) d^cä-re töa sie wurde verlassen; engd-re ma köärT- 
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ro ich (was mich betrifll) nicht sprach-mehr; ydnu-wä-re 
kurüä^ yä n döya du sie (yä anu) hast = grofs « gemacht, du 
mich hast skiein 'gemacht; 

2) Boa Kdi-re Boa Kari wo? d. h. wo ist Boa Kari? 
Vdnire wo ist Vani? d^n^-ri (ri euph. für re) wo ist das 
Kind? 

3) dnu künni m fä-ref sie wenn mich tödten-was=dann ? 

hl ä md gbai möä biri re wenn er nicht durchaus uns gut= 
behandelt, was dann? dnu künni kSrg-kS sind n-dd re sie wenn 
Krieg-machen morgen mir-mit was dann? 

4) Der Satz mö bun-de kunkuru viele Leute schössen, 
wird wohl am besten so gefafst, dafs bunde als Particip er- 
scheint: schiefsende Leute (waren) viel. Dagegen ist die 
Emphase deutlich, wenn der Verbalstamm mit re ausdrückt, 
dafs die bezeichnete Handlung kaum vollzogen sei, so folge 
eine andre: dnda fdi-re, ke d mo sie pflanzten, so es reif, 
d. h. kaum haben sie es gepflanzt, so ist es reif; dnda sin§nu 
bindä-re^ dnda tä sie die Felder haben verbrannt, sie gehen 
d. h. sobald si« verbrannt haben, ziehen sie ab. — In diesen 
Fällen handelt es sich um ein öfter wiederholtes, gewöhnlich 
wiederkehrendes Geschehen. Dasselbe findet auch Statt in 
folgenden Fällen (pil29): m6a tä-re däedke-na, ai mü bira 
wir gehend fattern-zu, er uns fing, d. h. so oft und sobald 
wir gegangen waren. Reih temporal scheint es: nd dzi tie- 
re gb^n^ l k^n^e dd-ro füre ich . das Wasser durchschritten- 
habender soeben (wenn oder sobald ich), du Hauses Thür 
öflEhe. Auch mit conditionalem Sinne habe ich re gefunden 
(p. 78) : wü ma nd-re sind gbi-dy wu nd nd rmiai^a ihr nicht 
kommt (wenn ihr nicht kommen könnt) morgen Allen-mit, 
ihr kommet meinen Frauen-mit (a fiir ra § 336. 338). üeberäÜ 
aber ist doch re nur emphatisch, und es wird uns leicht 
fühlbar, wie der besondere Sinn erwachsen konnte : du bringst 
nicht alles, so bring meine Frau; sie haben gepflanzt; es ist 
reif; ich habe durchschritten, öfihe die Thür. 

§ 375. Wir kommen auf das Pronomen demonstrativum 
zurück. Es ist oben (§ 162) schon bemerkt, dafs me dieser 
häufig ganz unserm Artikel entspricht: f^m blri sS-me nie-ra 
Sache selbiger Preis-der (besteht) Ochs-in (§ 341). Nament- 
lich häufig findet sich me in solcher Weise bei gbi alle : an 
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da ni-mfi gbi fa sie s Ochsen-die alle tödteten; ä mö-mi gbi 
kere er Männer-die alle rief. 

So findet sich mm me auch beiii) Vocativ: ddm^mey yd 
kun§ o Kind, wachst du? d. h. wie geht es dir? käi^mf, 
em^e mä kdma o Mann, ich-soU thun was? 

§ 376. V. me steht immer neben einem Substantivum ; mit 
V. ke verhält es sich theils eben so, theils auch steht es ab» 
solut: ä künni ki ma er wenn dies gethan^^hat; vm-niki bira 
ihr-8ollt das nehmen; kinu-wa töa diese blieben; d ti kinu 
ä mdndzä ko er wurde dieser (herum § 307) König (§ 355). 

§ 377. V. ke hat auch adverbiale oder conjunctionale Be- 
deutong: 

1) dann, so, zur Einleitung des Nachsatzes: d ro: hx mä 
bi, m^^bdsi-wa er sagte: wenn du (/<? /) nicht es (;mä=ma d) 
nimmst, (so) ich-werde-schlagen-dich {gbaai i-wd)^ Boa Kart'' 
ro: ki n gbdai Boa Kari-sagte: dann (oder: so) mich schlag; 
a ro : kge-mu n nä, wu k^r^-na er sagte : (aus) Ursache dieser 
komme ich, euch rufen-zn, dmo an da: ke wu mu tä und 
sie sagten: so lafst uns gehen. (S. auch unten § 379. 380.) 

2) dafs: d ro ke d kun kdie bird er sagte (dachte) daTs 
er könne (den) Mann fangen; d mä sö^ ke WdrahdtUa d b^ 
tere-^ie er nicht wufste, dafs Warahaula s ist Sonne-unter. 

3) ob: % td nü dz4 ke kS-a maidzd kü-ro du geh hin 
sdien, ob (eine) Sache geschehen deinem eigenen (ma % dza) 
Hanse in. 

4) aber: k$ denn tö^d m bg^roy ä-biri a m fdra-^a aber 
Elinder blieben mir (§367); selbige s mich lieben; ke m6-e bSro 
mä dau aber Leute einige nicht willigten«ein; ke-i kunm ä 
fö I rOy yä dinü a bS nuy ke % td-u aber du da es sagst du 
sprichst (aber da du sagst, dafs) deine Kinder s sind da (dafs 
du Eander hast), so du geh. 

§ 378. Andre und eigentliche Conjunctionen sind folgende. 
Erstlich anreihend: 

1) S. nin (so in der Uebers.; Gr. nun) und; M. niny 
vorVocalen n^: a n ala talibolu er und seine Schüler; auch 
€Hmn i|nd. Beide verbinden nur Wörter, nicht Sätze. 

2) Emphatischer und Sätze verbindend ist S. awa nun, 
also, aber. 
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3) Im Vai ist die unaufhörliche Satz-Conjunction amu 
(a-\-mu es war, es da, da). 

4) Wörter werden im Vai durch be verbunden, d be a 
er und sie; kdnia be mySnu tä söke-na Elephant und (andre) 
Thiere gingen arbeiten-zu. 

5) Ganz gleicher Bedeutung wie V. be ist Y.f^ra (§133): 
ü ferä müsie er und seine (fera d) Frau; wu ferainyomo ke- 
remä-nu du (§ 154) und deine (fera i) Briider ältere; wu 
f^ränü kun tä firä-ro du und sie {fera anu) wenn (ihr) geht 
Wald-in; mu feraibd dza-bunde-mu ich und deine Mutter 
(^fera i) blind (Auge-bedeckt)-sind; mu ferära, mu ma kg 
ma ich und sie {fera a-rd) wir nicht etwas thaten. 

6) Abermals Wörter verbindend ist V. hi und. Wäh- 
rend aber be eigentlich „mit, in Gesellschaft'' bedeutet, und 
fera nur das Zahlwort ^zwei" ist, drückt hi nur die Addition 
aus und wird bei Aufzählungen gebraucht: der und der und 
der u. s. w., das und das imd das u. s. w. 

§ 379. Von diesem hi wird wohl die bedingende Con- 
junction hl wenn, die uns schon oft begegnet ist, verschie- 
den sein. Vielleicht hängt ersteres mit S. M. nin und, letz- 
teres mit S. x^ wenn, zusammen. Indessen ist nicht nur hl 
und nin lautlich schwer zu vereinigen, sondern es kommt 
noch hinzu, dafs auch im Mande nin^ ni „wenn" mit nin 
„und" übereinstimmt. Es könnten aber trotzdem sowohl die 
beiden Partikel der einen von denen der andern Sprache, als 
auch die beiden jeder Sprache unter sich verschieden sein. 
Nur dies wird man zugestehen können , dafs das Verhältnifs 
der beiden Begriffe „und" und „wenn" in beiden Sprachen 
analog erfafst war. 

Auch werde hier bemerkt, dafs im Vai der Nachsatz oft 

durch ke (§ 377, 1) eingeleitet wird: hi ma n dia, kd m be 
i fä-wa wenn du (hi i) nicht mich liebst, so ich werde dich 
tödten e ; hi dzirimd ma 86-n% ke dzdra i don-ga ke^-ni wenn 
du Klugheit nicht gewufst-hättest, so (der) Löwe dich essen- 
e gethan-hätte (so hätte dich sicherlich der Löwe zerrissen). 
— Ebenso hinter 

§380. V. kun, kunni wenn (s. oben § 253 ff.), obwohl 
auch hier nicht immer ; diese Conjunction steht immer hinter 
d(UTi Subject: mö döndo kun kg fo, i md bira tönyä-ra Mann 
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einer wenn Sache sagt, du nicht sie (ma a) nimm wahr-als ; 
mu kdienu hin ti-ici söru, ke nä ddu mu-nt BÖa Kdri Ja 
wir Männer wenn gewesen-wareu fünf (wenn wir fünf Männer 
gewesen wären), so ich hätte = eingewilligt: wir wollen Boa 
Kari tödten (B. K. zu tödten\ 

§ 381. Im Mande und Soso finde ich eine solche Nach- 
satz-Partikel nicht. Noch bemerkt Macbrair, dafs ni wenn 
gewöhnlich mit dem nackten Verbalstamm oder mit der pe- 
riphrastischen Form durch he verbunden wird, aber nicht 
mit 911 nih mo ye wo ke wenn Einer s das gethan-hat, ni a 
be wo ke-la wenn er ist dieses thun-im, wenn er das thun 
will; aber im Nachsatze steht wohl si: ni n nata, n si tvo ke 
wenn ich komme, werde ich das thun. 

§ 382. Das M. nin ist nur conditional; V. kun ist condi- 
tional und causal (§ 254); zuweilen ist es auch temporal: 
9uye mSsenu kun nd däsdke-na, a-i dnu bird Thiere kleine 
wenn kamen essen-zu, er sie fing. Gewöhnlich aber erscheint 
mit temporaler Bedeutung icun: söke-bända wun ke^ dnu td 
sene-ke-na Arbeit-Zeit wenn kommt, sie gehen Acker-bear- 
beiten-zu; tno wun nd niS we dzere-ro Jemand wenn gekom- 
men hieher (in die Unterwelt) nicht kehrt=zurück-mehr ; säma 
founni gbiy dnu done tä kurum-ba (der) Morgen als dämmerte, 
sie !Rei8 kochten viel-sehn 

§ 383. Als Nebenform von wun fuhrt Kölle wen auf, das 
ich aber nur neben dem Pronomen 1. sg. finde; aus en wen 
wird dann ein ben (§45): em ben wurekey im be i ko fen 
kiirum-ba ich wenn geborenshaben^werde, ich werde dir geben 
Dinge viel-sehr. 

§ 384. Von — o, u — u, wodurch Wörter in dem Sinne 
unseres ^sowohl — als auch'^ verbunden werden, war schon 
oben die Rede (§ 282). 

§ 385. ^Oder'^ wird im Soso durch ama wiedergegeben ; 
5, 36 : ß^e ama föro weifs oder schwarz. — Vor Sätzen steht 
blois ma; 6, 31: wer, mu^u /ama mun minf oder, wir sollen 
was trinken? Ebenso 7,4.9.10. Ob letztere Anwendung 
national ist? 

§ 386. Die Negation „nicht", wenn sie nicht zum Verbum 
gehört, lautet im Mande wo-nte; 7, 29: a wolu nindi ko/o nw 
semberihf wonte kofo saferlaiu er sie lehrte wie (ein) Mann 
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mächtiger, nicht (eig. das wo, nicht nte, das ist nicht) wie 
die Schreiber. 

§ 387. Unser „oder aber*^, englisch or eise, wird übersetzt 
durch M. wara-nte eig. wohl: wenn das nicht; 6, 24: katuko 
a 8t do kon^ a ei wodo känu; warante a si lafi do^la^ a si 
wodo dzutu denn er wird den Einen hassen, er wird den An- 
dern lieben ; oder aber (wenn das nicht, so) er wird anhangen 
dem Einen, er wird den Andern verachten. 6, 27 heifst es : 
Wer ist unter euch, der seiner Länge eine Elle zusetzen 
möge, ob er gleich darum sorget? 28: Warante, dl kare dun- 
fin mira mun-ne-laf wenn nicht (wenn ihr das nicht könnt) 
ihr thut £^eid-ung sorgen warum? — Wenn nun warante 
7, 16 das gleichgültige „oder'* bedeutet, so ist das vielleicht 
ein Uebersetzungsfehler, 

§ 388. Im Vai bedeutet zi „aber'* und wird hinter das 
Subject gesetzt mtme zi ro die Frau aber sagte; — gbd zi 
vor dem Subject bedeutet „oder aber'' md i wu tau nu, gbd zi 
mü t wu firi fd-ro ? wir sollen euch begraben dort, oder aber 
wir sollen euch werfen ins Feuer? 

§ 389. Hier mögen noch folgende adverbiale und conjnnC' 
tionale Zusammensetzungen im Mande verzeichnet sein: wo 
jener; wo-to darum, also, nun (10,31. 1,17); wo-U-ar-tii^Hfia 
oder woleatin (eig. dies verursacht §224) darum, sodafs, damit; 
wo-^yon das Gleiche, solches (dem gleich); es findet dich 
(7, 2) neben fana auch : % kare kiti kitiro men-na, i s* % fana 
kiti wo-nyono-la du thust richten Gericht welchem-mit, sie 
werden dich auch richten dem-gleichen-mit. — nya W^ise 
(&. oben § 195), nya-di Weise-weiche, d. h. vrie? wo-^ya^fna 
in gleicher Weise. 

§ 390. V. bema weil: dmo an' da imist^ bere kämä-^e, dn' 
do: bSma iwa tom mdndzä-ba und sie (die) Frau gaben Ble- 
phanten-dem, sie sagten: weil dein Name Herr-grofser (weil 
du ein grofser Herr bist § 204) ; a ro : mu fäa wire tä^ b^ma 
m b6§nu kürumba dnu i nd basd nda were er sagte: wir früh 
heute (wollen) gehen, weil meine Freunde viel (viele meiner 
Freunde) sie werden kommen helfen mir heute; dmo dn* do: 
mu wä (aus wa a) fd-wa-u, bSma Burdima wä (aus wa a) 
Ppro-mS muni'S und sie sagten : wir wollen ihn tödten (wa 
p. empb., u Inteij.), weil Ibrahims EuropahMann er- war. 
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§ 391. M« ane bis; 1, 25: an a din folo wulu bis sie Kind 
erstes gebar; ebenso 2, 13. ane aain bis jetzt, immer noch 
15,16. Es bedeutet auch ,,sogar^ 5,46: ane Publikano-lu 
selbst die Zöllner; 6, 29 ; 8, 10. 

§ 392. Oft genug ist uns schon M. bäri aber, katuko denn 
begegnet. In letzterm l&fst sich leicht das folgende ko er- 
kennen; in ka- mag kare thun stecken; aber was ist tu? 

§ 393. M. ko bedeutet sagen und wird ähnlich unsenn 
^nSmlich^ dem hebr. nbt^b, gebraucht; 2, 16: bäri Herod 
y' a moi ko lonnalu yf a ketu aber Herodes s es merkte spre- 
chend (d. h. dafs) die Weisen s ihn betrogen «haben. Man 
sagt sogar: akayenko^ d. i. a er, k^ f&r ko sagte, aye ihm, 
n euphonisch, ko sagend. 

§394. Auch fo bedeutet „sagen^, und „dafs^: en k^ita 
foaiake ich wünsche, dafs er wolle es thun, fo a s' a 
ke nun dafs er es gethan hätte. Das vorangehende Yerbum 
kann auch fehlen: fo ila mansaro na dafs dein Reich komme! 
— So umschreibt es auch den Infinitiv mit „um zu^, 20, 1 : 
a botay fo a 8% dolalu aöto er ging «aus, auf« dafs er Arbeiter 
ftnde (um Arbeiter zu miethen); 1, 22: nytri'be keta, fo wo 
kumo 9% ke dies alles geschah, auf^dafs jenes Wort würde er- 
fllllt. — Es bedeutet auch die Folge „so dafs^, 8, 28: t be 
kamfarin bake, fo mo te tambi no-la wo siUhla sie waren wild 
sehr, sodafe jemand nicht gehen konnte den Weg. — Es soll 
auch „wie^ bedeuten, und öfter finde ich es als „oder^; 
25, 39: kurandin fo bundzauo-to krank oder Gefilngnifs-im; 
5, 86: ite kun-tinyo kam koindifoßndi no-la du nicht Haupt- 
Haar eins schwärzen oder weifsen kannst. — In Fragen: oder 
etwa; 8, 29: fo i nata dzan bist du etwa gekommen her? 
Dann erscheint es aber überhaupt als IVage-Partikel 9, 28: 
l98a ko woluye: Fo cd-y' a mira en ei nyin ke no baf Jesus 
sagte zu ihnen: etwa ihr es denket (denkt ihr, dafs) ich werde 
dieses thun können? {ba Frage-Part.) 

Fo soll „wie" bedeuten; auch ko; 20, 1: aryena-^mansaro 
molun-^a ko buntio (das) Himmel-Reich gleich-ist wie (ein) 
Hansbesitzer. Auch werden ko imd fo zusammengesetzt zu 
kofo wie; 3, 16: a Atta Nio dye be-dzi-la kofo pura er Gottes 
Geist sah herabfahren-d wie (eine) Taube; 7, 15: menolu kare 
na al-kan kofo sadziolu^ bäri itoht hono molun-ta ko kunkowule 

12 
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dcm^rmolu die tbun kommen euch-zu wie Schafe, aber ihr 
Inneres gleich*ist wie Wölfe essende. 

§ 395. M. namana bevor; Gr. § 125 und Matth. 8, 29: 
namana tumo ye 8i bevor die Zeit kommt; 1, 18: itolu na* 
mana i ii nyola sie bevor s kamen zusammen; 6, 8: al-fa kar 
a Ion alnlaßta men-na^ cd naviana y'a nyininka euer* Vater 
thut ed wissen, ihr-wünscht wo-nach, ihr bevor s es bittet. — 
Freilich könnte man hier überall „noch nicht.^ übersetzen. 
. §-396. S. to als, steht hinter dem Subj.: a to t^ als er 
sah, a to fa bp als er kam hieher. 

§ 397. Hier ist auf die Pronomina interrogativa (§ 164) 
zurückzukommen. Denn auch in ihnen liegt satzbildende 
Kraft, Synthesis. Wie aber das Verbum in der Frage ganz 
ebenso behandelt wird wie in der Aussage, wie es zwar allen- 
falls eine Frage-Interjection, ba, gibt, aber keiijie Frage-Con- 
junction: so werden auch die Frage-Wörter ganz wie Demon- 
steativa und Dingwörter behandelt 

1) Gebrauch und Bedeutung von S. mun mögen folgende 
Beispiele erläutern: mun na a ra was ist das? (na § 163, ra 
§ 323) i wama mun^oh du begehrst wonach? mun lo^a welche 
Zeit, i^ifann? mun fe. ra in welcher Sache,, warum? wie so? 
nrn^ Xame welcher Mann? — Hieraus ergibt sich,, dafs, wäh- 
rend ^/u2^ vwer? nur absolut und persönlich gebraucht wird, 
mmn sowohl absolut als conjunctiv gebraucht wird, und zwar 
in ersterm Falle nur sächliche, in letzterm sowohl sächliche 
aU persönliche Bedeutung hat. 

2) Wie S. ende ist M. dzurtia nur absolut und persön- 
lich gebraucht (vrgl. § 353); 6, 27: altolu dzuma wer von 
euch (S. §nde wo nyama) ; 3, 7 : dzuma le aUolu lali wer s 
euch warnte, S. end^ a fäla wo-bß wer s sagte euch? In- 
dessen finde ich aucK9, 5: dzuma lefeia-ta was s ist»-leicht(er)? 
und 7, 9: mo dzuma le V altolu tema, S. ende mu^e na wo 
tegi welcher ist unter euch Menschen, what man is there pf 
you. Dzuma hat auch einen pl.: dzumalu 11^ 25. — Ebenso 
stimmen S. M. mun im Gebrauch : M. a 6^ mun ke-la er ist 
was thuend? 17, 25: i be mun ne mira-la du bist was o 
denk-end? 19, 16: en d mun ku bete kef ich soll welche 
Sache gute thun ? 8^ 27 : nyin m>o mu mun-ti dieser Mann 
ist was für einer? was für ein Mann ist dies? 21, 23: i kare 
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nyin kuolu ke mun ^einbihla du thust diese Saoheu tbun aus 
WM fär Maoht? 6, 31: entolu be mun ne domo^a^ gntolu be 
mun ne min-na, entolu be mun ne dun-na- wir werden was o 
ess-en, wir werden was o trink-en, wir werden was o anzieh-en? 
S. muj^u fama mün §e donf ma, mujßu fama mun niinflmc^ 
fHUfu fama mun ma-ßo se so muj^u maf wir werden welches 
Ding essen? oder^ wir werden was trinken? oder, wir werd^ 
welches EUeidungs Ding (ma-^o § 361). kleiden über uns? 

. Hieran schliefsen sich M, mun-tuma wann? munnda 
warum? womit? munatina^ muneatina^ muneatin (§ 224) 
warum? mun-käma warum? 

3) Im Vai entspricht dzo dem M. d^uma^ aber auch 
dem M. di (§ 164), d. h. es steht nicht nur in der Stelle 
des Subjects, wie jenes, sondern auch in der des Prädioats, 
wie dieses und sächlich, und es ist immer absolut, während 
dzuma auch conjunctiv ist : mö sdgbä m^ dzö b^e d b$ a 
(von) M&inem drei diesen wer übertrifft seinen Nächsten o 
.(die Andern, wer ist der vorzüglichste unter diesen)? vrgl. 
M. aüolu dzuma wer von euch ; dzömu wer ist es ? i tön dlo 
dein Name welcher? M. i ton di; ifä dzo wer ist dein Yat^r? 
Dzo nimmt eben so wenig wie die andern fragenden Prono- 
mina das Plural-Affix an. 

Y. emie entspricht dem M. S. mun: embd mu was' ist? 
was gibt es? emb4 dem mu was fdr ein Kind (ist) es? kdi 
fno ein männliches; embe mo me^ embe He me was f&r ein 
Mann, Vogel ist dies? — In Ausrufungen: embe ko bä m4! 
welch grofse Sache (ist) dies! 

Während emhe nach der Art und Beschaffenheit fragt, 
bezieht sich mina nur auf eine Person oder Sache unter 
einer Anzahl andrer, d. h. es hat den Sinn von dzo\ während 
aber dieses nur absolut steht, wird mina nur conjunctiv ge- 
braucht: mdnd^ä mind welcher König? tor^f mina welches 
Ohr? ♦ tä fo kdi mi ye; d ro: d minaf du geh sagen dem 
Manne; er sprach: welchem? (a § 153, es vertritt hier das 
Snbst.). 

Koma bedeutet: wie viel? 84ri kdma wie viel Zeugen? 
diriinu. i käma wie viel Zeugen sind es? how many «re the 
witnesses? — £iS bedeutet auch wie embe allgemein: was? em 
b§ ma kdma ich soll thun was? Im Vocabular gibt Kölle an, 
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kama sei auch Adverb in der Bedeutung wie ? und p. 26 heifst 
es von diesem Worte : only used of things and inquiring after 
a thing as such without regard to others. 

V. minay M. mintOy S. mindin wo, woher, wohin? 
§ 397». An die Frage -Wörter schliefsen wir das Pronomen 
relativum, obwohl nur im Mande ein etymologischer Zusam- 
menhang zwischen diesen beiden besteht; denn innerlich, nach 
den Gesetzen des 6atzbaues, hängen dennoch beide hier wie 
überall zusammen. Nach der geringen synthetischen Kraft 
aber, die wir im fragenden Fürwort der Mande-Neger kennen 
gelernt haben ^ können wir schon im Voraus nur eine sehr 
unvollkommne Entwicklung des Relativum erwarten. 

1) S. naxan\ es erhält im Satze diejenige Stelle, welche 
ihm nach seiner Beziehung als Theil des Satzes zukommt; 
man sagt also: naj^an a §ota der es erlangte, aber: a na^an 
§ota den er erlangte. 

2) M. mefiy pl. menu oder menolui es wird völlig wie 
S. na^an behandelt: ne molu dye, eA a di menolu-la ich (die) 
Leute sah, ich es gab denen. Man vergleiche die üeber- 
setzung von 2, 9 in beiden Sprachen mit einander: 



Soso. 
tumbuiy i naj[an tö 

mge-te^dey 

siga i nya-ra, 

mene a fa 

a najj[a U na j[unma 

di-'jiore nu-na na^an-de 



Mande. 
wo loloy ye men dye-leder*} Stern, sie wel- 



tiU'bo-to nun^ 

a tata i nya-to 

arC a na-ta 

lo dze Santo 

dindino be dulamenna 



chen gesehen 
Sonnen - Aufgang- im 

hatten *), 
er*) ging ihnen voi 

(eig. im Auge 
bis er kam 

stehen (S. er s stand' 

da oben, 
Kind-kleines war wf 



Der Soso sagt a nü wama a-j^ong er war strebend da-nach, 
er wünschte es ; und ebenso 6, 8 : wo fa/e hdon , wo wama 
iie naxan-xon euer Vater weifs, ihr strebt Sache dar-nach; 



*) fehlt im l^oso. 



**) duln-men-na Ort-welchem-an. 
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derselbe Vers im M. al fa kar a Ion , al lafita men-na euer 
Vater thut es wissen, ihr begehrt da-(wo-)nach. 

Man würde also, wenn man das Verhältniis dieser Be- 
lativa zum Verbum beachtet, sie völlig für blofse Demon- 
strativa halten können. INur in der Verbindung mit dem 
Substantivum unterscheiden sie sich von denselben. Man 
sagt tcO'tumo (zu) der Zeit, dann; mun-tuma (zu) welcher 
Zeit? wann? aber tuma-men-na Zeit-welcher-in, wann. Bleibt 
also immerhin ein Streben nach Relativa anzuerkennen, so 
läist sich doch nicht übersehen, dafs es nicht zum wirkli- 
chen Ziele gelangt ist. Ein wirklich satzverbindendes Pro- 
nomen ist nicht erreicht. 

§ 398. Ganz eigenthümlich verhält es sich mit dem Re- 
lativurn im Vai. Die Schwierigkeit, die dem Vai im Wege 
stand, war, dafs er idle Demonstrativa dem Substantivum 
postponirt: msy ke, mu. Wenn nun mu die Rolle des Relativum 
übernehmen sollte, so mufste das Substantivum, worauf es 
sich bezog, immer mit dem Relativum unmittelbar verbunden 
werden. Dadurch aber geht jeder wesentliche Unterschied 
zwischen Demonstrat. und Relativum verloren : Goturu a mo- 
mu 80 Goturu s Mann- welchen sandte, d. h. welchen Mann 
G. sandte, oder: der Mann welchen G. sandte, was sich 
aber in der Construction durchaus nicht unterscheidet von: 
G. sandte diesen Mann; i ku-tti md n-da du Saclie-welche 
thatest mir, welche Sache (oder: die Sache, welche) du mir 
thatest; eig. du Sache diese thatest mir; mö-mu td-ni-ke d- 
tarn Mireba Mann-der gegangen- war, sein-Name war Mereba; 
d b§ mo-münü ä fä an nd er und Leute-die ihn tödteten 
sie kamen (wobei das Relat. mu ganz vne jedes attributive 
Adj. das Plural-Afißx des Substantivum an sich zieht; eben 
so wie im folgenden Falle, wo auch noch der Genitiv in Be- 
tracht kommt): mö-mü-nü ä müsu be-ni nu (die) Männer 
deren Frauen waren dort, eig. welche Männer ihre Frauen; 
i-wormü %'tom möba du-e-der dein Name Ehebrecher, du dessen 
Name Ehebrecher ist, du der du ein Ehebrecher bist (§ 204); 
umi (Um-mu wuröd-key müsu ma dzi^-u ihr Kind-das zeugen 
(werdet), Frau nicht (wird) sehen ; das Kind das ihr zeugen 
werdet, keine Frau wird es sehen; ihr dieses Kind zeuget, 
Frau nicht (es wird) sehen; nä kei'e-mü bera, toi bei^e dra 
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ich Krieg-den brachte, ihr nicht (seid) darin; ihr seid nicht 
in dem Kriege, welchen ich brachte ; dndd gbQte^kf^i fmif^ 
mü ma bprt ma sie Eid-leiste-ten Ding-das auf^ Amulet nicht 
(ist); Ding dieses (dar)auf sie schworen; auf welches Ding; 
yd kg^mu md n-dze ko bire^mu du Sache-die gethan^hast mir, 
Sache gute^die; die Sache, die du mir gethan hast, ist eine 
gute Sache; Pänya-^mö-mu gbi bi nle^ toui dnu berS Spani- 
sche*Mäuner-die alle sind hier (alle Spanier, die hier sind) 
iht sie übergebet (Imperativ); eig. alle diese Spanier sind 
hier, übergebt sie! an* ni kii-mu gbi mct^nd wfr§ sie waren 
Sachen-weiche alle mach-end heute, alle Dinge welche sie 
heute machten; mo-niu s^ndze tä (Jid d) bird-na^ d mO'-biri 
/(i«(;aX;^ Mann-der zuerst ging ihn fassen-zu, er Mann-selbigen 
tödtete; wer zuerst ging, ihn zu fassen, denselbigen tödtete 
er; d nd dzd-fem^mu gbi dzau, d-«t d gbi pake er meine Eigen- 
thunis-Sachen-die alle raubte, er-muls sie alle bezahlen; alle 
welche Sachen er raubte ; dnu-i kun (aus ku-^mu) gbi ma wutd* 
mu sie Sachen-die alle thaten Betrug-waren; so fem^^mu gbi 
be sdndzä-ro, an* ti bdward'^kQ hl bd hl niy Üe, nydre-^u le- 
bende Dinge-die alle waren Stadt-in, sie waren Schafe (§ 355) 
und Ziegen und Ochsen, Hühner, Katzen d. h. die Thiere, 
welche in der Stadt waren, waren Schafe u. s. w. 

§ 399. Unter diesen Beispielen waren einige, die sich fast 
von selbst in demonstrative Constructionen auflösten; und 
nur dafs das Pronomen mu und nicht ke oder me gebraucht 
ward, unterschied sie. In manchen Sätzen mufs sogar mu 
die Doppelrolle des Seins uüd des Relativum spielen, oder 
richtiger wohl, das Relativum bleibt dann unausgedrückt: 
dwä di-m-mu d tfe es war seine Tochter, welche er schnitt; 
eig. seine Tochter-die er schnitt; seine Tochter war -siey. er 
schnitt sie (denn d tfe könnte filr d a tfs stehen § 53); koe^ 
mu n na um k4ri*na dies ist die Ursache, (warum) ich komme 
euch rufen-zu; darum komme ich, (aus) dieser Ursache. • 

Dafs in solchen Fällen das Relativum fehlt, geht beson- 
ders klar aus Beispielen wie das folgende hervor: mu be dnü- 
muy drCda um würu D&ini ich und sie-sind (es), sie uns 
zeugten (welche sie zeugten) zu Dsöhoni; f^-ine-^mu dwä 
/ifi bd n-da Ding^di^fies-idt sein Verdfuft ist mir-in, dies ist 
(das) Ding, dessen Verdrufs in mir idt (das mich vefdriefst). 
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§ 400. Hieraus erklären sich einige conjunctionale Bil- 
dangen des Vai. 1) kp^-mu darum, eig. Ursache die, auch 
ä hUnm] steht vor dem Subject; doch sagt man. auch : en k^m^ 
Sm he fA meine Ursache die (dies ist meine Ursache, warum) 
idi werde gehen. — Untergeordnete Sätze bildet kümüa am 
Ekide der Sätze : wöa A k&re kumna^ wu % fo ihr mir gerufen^ 
habt warum, saget. 

2) khi-^mu wie (eig. dies ist die Weise oder in der Weise, 
in weldier): kfrimu mdndza % gbdro kSma su^ro^ d ma gbdro 
wie (der) König hat geseufzt zuvor Nacht^bei, er nicht seufiste. 

3) kimq d nyomo k&remd ma-ni so sein Bruder ähereir 
handelte, eig. so (ist es) wie. — „So viel — als^ wird wi^- 
dei^egebeii durch kfrimu — kimu z. B. : d4ni kunni H kirimu, 
kimu anu^ turfe mägbi mani Kind wieviel auch (kunni kinm^ 
§ 402) sind, so sie Oel thun sie-alle {ma Or-gbi) sie auf (thun 
Od auf sich; vor mani ist a ausgefallen nach §53, und hat 
reflexive Bedeutung nach § 156); ghtine ä kirimuy känu t 
thA§ td Schüsseln sie wieviel, soviel du Reis koche. 

4) 8Ö-mu eig. Zeit-die, in der Zeit war es, wird ge- 
braucht fbr „aber^, entspricht also unserm „indessen^. Ge- 
wöhnlich sagt man sömü zi aber (Auch sdmü zi\ ist der 
Wandel des o in a euphonisch? das iM unwahrscheinlich, da 
iiadi § 59 vor m gern u steht. Also möchte man mieinen, 
an Stelle des bo Zeit, Tag, sei sa früher Morgen getreten, 
welches auch in sama Morgen steckt). 

§ 401* Ans dem Mande werde aufgeföhrt: tume^-^menrna 
in welcher Zeit, als ; dzamane-men-na während (Zeit welcher 
in); dula-men-na wo. Ort welchem an, dzamenna wo. Diese 
Wörter werden ganz wie andre Objecte mit la construirt, imd 
stehen also hinter dem Verbuna; 6, 19: kana na/ulolu mabo 
ifwhrye dunya-tOy nyinatolu nin komono kare idnyaro-ke dza^ 
menna nicht Güter verwahrt euch Erden-auf, Motten und 
Rost thun zerstören Ort-welchem-an (d. h. „wo'' oder „da- 
sdbst« ). 

§ 402. Das Indefinitum „wer auch immer" wird im M. 
und S. durch Wiederholung des Relativum mit zwischenge- 
schobenem bezeichnet (§ 262 f.); anders im Vai; hier wer- 
den die Conjunctionen hi imd kun wenn, zur Hülfe genom- 
men: ä mö kun ti kam-mü^a, wu ma ma kh^Ba seine Leute 
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wenn sind Orte-welchem-an (an welchem Orte auch 8em 
mögen) ihr nicht machet Krieg; mö^mu künni d bird-ni sdgba 
^Biann-welcher wenn er (wenn immer ein Mann) ge£Euigen-hat 
drei; h% ä kdi-mu dta, an* ti kai biri bö-rö wenn sie Mann- 
weichen (welchen Mann auch sie) liebt, sie bleibt Mannes 
selbigen Hand-in; h% viö-mu müsu ma tQ-4-bö^ro, an' ni ko dzom 
f^ra wenn Mann-ist, Frau nicht blieb-deiner-£[and-in, sie sollen 
ihm (a §153) geben Sklaven zwei; in wessen (welches Man- 
nes) Hand keine Frau geblieben. Alle diese Sätze lösen sich 
leidit in demonstrative Constructionen auf: wenn seine Leute 
an diesem (oder jenem) Platze sind; wenn der (oder der) 
Mann; wenn sie den (oder den) Mann liebt u. s. w. 

§ 403. Endlich die Interjectionen. Vom Yocativ war schon 
oben (§ 283) die Bede. Auch wenn der Yai englisch spricht, 
sagt er z. B. sister-ö komeöy bröther-Ö stöpe-S. 

§ 404. Eine Inteijection der Frage kennt das Yai nicht, 
noch überhaupt eine Frage -Partikel. Das Mande hat die 
Frage-Interjection ba: a be tala ba geht er? Antwort gibt 
ye ja, c^a nein! aber a-ha ja! 

§ 405« Ausdruck von Grefthlen und Affecten im Yai: ^ 
Staunen und Ueberraschung; d, 6ya unangenehme Ueberra- 
schung; eä freudige Bewunderung, doch auch Schmerz; ^ 
Freude und Entzücken; ko Mifsbehagen; kuö^ ydmbäo Schmerz 
und Kummer; ö Buf um Hülfe im Schmerz: ö kdnmba o Gott! 

§ 406. Endlich noch he, dessen sich der Yai in seiner 
Bede oft bedient, um die Aufmerksamkeit des Hörenden auf 
das Gresagte zu erhöhen. 



ZWEITER THEIL. 



FORM UND CHARAKTER. 



Erster Abschnitt. 
io Begiiffo. 



Die Neger-Sprachen sind uns bei weitem nicht so voU- 
Stftndig bekannt, als dafs wir es unternehmen könnten, den 
ganzen Schatz der Begriffe eines Neger -Stammes darlegen 
ta können. Dennoch wissen wir genug, um diesen Gegen- 
ständ nicht mit Stillschweigen übergehen zu dürfen. 

Ich stelle zunächst eine gewisse Anzahl einfacher Stamm- 
wörter in alphabetischer Reihenfolge zusammen, die einen 
beachtenswerthen Wandel der Bedeutung zeigen. Zu be- 
dauern ist, dafs wir nur selten im Stande sind, Stammwörter 
fibr Dinge und Eigenschaften auf ihre Wurzeln zurückzuführen. 
Die etymologische Entwicklung also können wir nicht oft ver- 
folgen. Der lebende Gebrauch der Wörter aber ist ein nicht 
minder anziehender Gregenstand der Beobachtung. 



Erstes Kapitel. 
Einfache Vorstellniigeii. 

A. Stammwörter in der Entwicklung ihrer Bedeatang. 

§ 407. bä S. machen, zurecht machen, bereiten, wird in 
kaum zu bestimmender Ausdehnung angewandt, z. B. ^ke 
bä Gras schneiden, kungt bä den Kahn rudern, san-kiri bä 
die Schuhe (eig. B\ifs-Leder) reinigen, libite bä den Hut ab- 
nehmen. 

§ 408. bambait M. fest, hart, schwer; heftig oder stark 
TomWind 14,80. 
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§ 409. ban V. enden, aufhören machen, hemmen (das 
Object tritt ohne Partikel vor: ä äzöfi-san-kge ban er Sklaven- 
Handel -Sache unterdrückte); mit der Partikel ro abweisen: 
d ban köre gbi-ro er wies^zurück (den) Reis allen. — Diese 
Entwicklung der Bedeutung liefse sich verstehen (§ 365). Es 
bleibt aber zu beachten, dafs im M. neben ban enden, noch balan 
verwerfen c. la (21, 42), wehren, zurückweisen (3, 14), nicht 
wollen (18, 30. 22, 3), verbieten (Gr. § 111), böse sein, bala- 
nyo Feind vorkommt. Im V. müfste dieses Wort baran lauten 
und könnte durch Synkope ban geworden sein. Zu beachten 
ist noch, dafs es ein Substantivum, das Ende, in den Mande- 
Sprachen nicht zu geben scheint. Vom Soso wird ausdrücklich 
bemerkt, dafs man nicht sagen könne, das Ende einer Sache 
sei gekommen, sondern nur, eine Sache werde beendet. Al- 
lerdings aber übersetzt Macbrair „das Ende der Welt** durch 
dunya bano. 

§ 410. baru V. entwischen (von Thieren), davon (aus einer 
Gefahr, einem Rechtsstreit) kommen, gesund werden, heilen, 
helfen. — Den Begriff der Hülfe, des Beistandes hat auch 
Y. basa, welches eig. hinzufügen, mischen bedeutet: i basd 
fi'da hUf mir, eig. thu dich zu mir. 

§ 411. bata M. müde werden; bata-ro Mühe, Arbeit, baia" 
rin betrübt. 

§ 412. ben V. begegnen: möa nyö^ro beh wir einander be- 
gegneten; passen: dümä-me ben da (för ben n-da) Kleid-dieses 
pafst mir (oder bendd m-mani^. — Es findet sich auch V. beh 
versagen, verweigern, und es liefse sich dieser Begriff mit 
beh begegnen, durch den des Entgegentretens vermitteln, 
wozu auch die Construction dieses b§h pafst: yä m-bSm fen 
dem-mi-af du mir versagst Ding kleines-dieses? d. h. wirst 
du mir versagen? eig. aber: du trittstsentgegen mir in diesem 
Dinge? (vrgl. § 409.) 

§413. bera V. fallen: d berd duma es fiel nieder; — 
t^e d bera oder Ure berd die Sonne ging unter; UrBbera 
West; — köh-e bira eine Hungersnoth fiel ein; — causat. 
kirle b^ra Eier legen, kSre berd Krieg machen. 

§ 414. bere V. fort-, hindurch-, hinüber-gehen ; (Zeit) ver- 
bringen: nd sämf^ra bire ich Jahre zwei verbrachte; — caus. 
übergeben, etwas reichen, nä kühgo b4r€a n diamo-ye ich den 
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Becher reichte meinen Freunden; — c. ra übertreften, em 
ber^ % ra ich übertrefte dich; dzd-feh-e b^g-a tcu adgba die 
Güter flbertreffen euch drei, d. h. sind zu viel för euch. — 
Q. ko TM einer Partei übergehen. 

§ 4l5. biraY. nehmen; tönyä bira (ftir) wahr nehmen, 
glauben; dM-e bira Wasser fassen, schwimmen. 

§416. 6p V. M. weg-, aus-gehen; weg-, herausnehmen, 
ausziehen (Kleider); hervorkommen; entspringen; V. t&re bo 
die Sonne geht auf; Ost; mu ddnama sSe gbi bo wir den 
jüngsten Tag alle (werden) auferstehen ; don Gesang, d&ni bo 
Gesang ausschicken, singen; — M. kuma Wort, sprechen; 
kum^o schreien, klagen; nya-dzi-bo Augen- Wasser-ausschik- 
ken, weinen. 

§ 417. bon V. M. ausgiefsen (eine Flüssigkeit), umstürzen 
(ein G^fiUs); V. sich stürzen, herfallen über etwas; V. küre 
bon Worte ausgiefsen, d. h. berichten; M. bondi (ausgiefsen 
machen) melken. 

§ 418. bort y. Amulet, Gift, Medicin. Denselben Zusam- 
menhang der Bedeutung zeigt S. »eri; heilen ist eben so ein 
Zauber, wie krank werden eine Folge des Zaubers. 

§419. bgro Hand; be boro in der Hand sein, d.h. ge- 
habt, besessen werden, dient zur Umschreibung des Be- 
griffes „haben, besitzen^ (§ 367). 

§ 420. bun y. niederbeugen, biegen, sich bücken; anfan- 
gen: nä bun kodrt-a ich begann zu sprechen; herfallen über, 
angreifen: wä din nä bun-dd m mani eure Jünglinge kamen 
zu £Edlen über mich (mich anzugreifen). — bun bedeutet auch 
bedecken, schliefsen; ist diese Bedeutung nur eine besondre 
Anwendung von beugen, überbeugen? oder haben wir ver- 
schiedene Wörter vor uns? S, buin unter; M. bite decken. 

§ 421. büri davon laufen; meiden, förchten. 

§422. rfa y. Mund, bedeutet auch jede Oeflftiung: kMe 
da ka des Hauses Mund (Thür) öffnen; kdnara da ka eine 
Büchse öfinen ; gbore dd ka ein Buch öffnen ; füye ä da ka 
die Blume öffiiete sich, eig. ihren Mund ; dd färe bis an den 
Rand voll (von einem Geföfs). Ebenso S. dei ili dp Oeffnung 
einer Höhle, y. kgie-da, S. bä ja de See-Mund oder y. dzte 
da Wassermimd, M. bolon-da Bucht-Mund d. h. Landungs- 
platz, Werft, M. ba-da Flufs-Mund, Ufer, y. He da die Furt, 
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Landungsplatz; kira da Anfang oder Ende eines Wege/s.; mie 
da Mund (Schärfe) des Schwertes, Messers. — Mö mü hin 
kodrtd n dd koro man nicht (Niemand) kann sprechen unter 
meinem Munde, d. h. niemand kann mich unterbrechen. -^ 
In) Soso findet dß noch andre Anwendung: de firih -m^Uj^e dn 
Mann mit zwei Münden, Betrüger ; dß balan mit hartem Mund^ 
eigensinnig; de nyäj[e mit schlechtem Munde, schamlos« 

§ 423. • damuta M, schweigen, läfst sich zerlegen in da- 
muta den Mund halten; zu bemerken ist jedoch daüs murmt^ 
stumm bedeutet. — Auch in M. da^nyinin weiden, V. cia- 
sdke iilttern, ist. da Mund zu erkennen; nyinin ist suchen; 
aber aake^ M. datukan (in einem yoc9>b« datankß) Frühetück. 

§ 424. dan V. hören (§ 365); gehorchen: f (aus i t) fd 
dan du deinem Vater gehorche« — S. m§ hören ^ soll auch 
verstehen .bedeuten; und M. moi findet sich 2^ 16: Herodes 
sah, merkte Her od ya mou Damit wird identisch sein V. mgi 
Oberlegen : im be i kure mei ra ich will dein Wort überlegen. 
Femer beachte man , dais Y . dan überhaupt von sinnlicher 
Wahrnehmung gebraucht 2U werden scheint; wenigstens jsagt 
man; nä ra künya dan ich seinen (na Orrd) Crestank merke, 
ich rieche es. 

§ 425. dangu S. überschreiten; übertreffen; j[wi ma danff^ 
das Wort überschreiten lassen, übersetzen.' 

§426. dau^. antworten (M. dmkn antworten; in der 
Uebersetzong finde ich nur.d^o&i-to er antwortete, aber. Gr. 
p. 44 heüst es: answerx dzabiy answer toi detnkvk) äinwUIigen, 
bekennen. 

§427. d§nY. hangen, intrans. und trans.: kdis qwänga 
dgn der Mann erhängte sich; — schwimmen: kj^ hi sua ma 
aber wenn (eine) Hexe (sie) nicht (war), d n den dzU-tna 
es (ihre Milz) wird schwimmen Wasser-auf; d hin d^A es 
wenn schwimmt, k^ fä b^§ mu so Todte gute (keine Hexe) 
ist (sie). 

§ 428. den V. adj. klein, adv. ein wenig, nd a gbdsi dM 
ich ihn schlug ein w^nig; dzt'^e den niedriges Wasser; ,— 
genau, deutlich: nd ya b^^^möe die din ich deine GeUeb«^ 
sah deutlich* 

§ 429. IHY. recht. Recht; ä (ü-mu es ist recht, er hat 
recht; Ma Recht; <m'' dd n h> dä-a oder di^-ra sie s ntiir 
geben Recht. 
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§ 430. dia V. lieben: M. gefallen; soma »i dia der Morgen 
wird schön, 16^2; i doma diandi deinen Bruder versöhnen 
5, 24 ; di-ma köstlich 26, 7. 

§ 43 L don S. essen, betrügen. 

§432. do y* klein, döma klein, döri jnag^ unreif (von 
Früchten und Kindern), döya klein machen, Kleinheit, We- 
nigkeit; demütbigen. 

§ 433. dpn y., M. dun eintreten, anziehen (Kleider), y* d^ 

fen^ M. dum ßn Kleider; — y. mändzd dzd'feh kurumba don 

^-m^ u-koro der König Güter viel bezahlte Pferd-dieses fbr, 

eig. ging unter diesem Pferde in viel Güter; &(>ro dj^h die 

Hände schütteln (als Zeichen der Freundschaft); bgro d^m 

fin karo die Hände schütteln unter etwas, d. h. mit etwas 

zofirieden sein. M^ id H na säbtuiztUo dun altolu-4a ihr sollt 

mein Joch auf euch nehmen 11, 29. Also wird M. dunya 

ertragen, dulden, wohl mit dun zusammenhängen, und femer 

dut^ Last. 

' § 434. don Y. Gesang; M. tanzen; don-küthJce Tanz-Suf- 

machen, singen. (Ein yocab. dukUifo singen, Tanz-Buf-sagen). 

Don ist durch Synkope entstanden aus M< doroh treten. S. bo* 

ra^ PoljgL bodöy boro treten, tanzen. 

§ 435. düwä y. Sprache, Vai^wö die Sprache der yai 
(du y • Haus, M. Land ; also du-uH) Landes^Sache, Landes^ 
Wort, wo aus kQ geschwächt). 

§ 436. dza roth, gelb bedeutet zugleich „unangenehm^ in 
jedet Beziehung: ekelhaft, widerwärtig, ermüdend, schwierig, 
gefthxlich; ä kirä dzä seine Krankheit (ist) roth, gefthrlich ; 
— caus. roth machen, verleumden (anschwärzen), hassen, 
verachten. — y. dzdfa verleumden, M. dzamfa verratben 
10, 4. S. ycm^a Betrag. 

§ 437. dzau Y. zerstören, zerstört, arm, schlecht; M. deau 
schlecht. 

§438. dzeY. sehen, wahrnehmen; finden, erlangen, ge*- 
winuen: ä dzd-fen kurumba dze er Güter viel erwarb; a mä 
gbgro dze er nicht Gesundheit erlangte; na nimiaa dze ich 
habe Unglück erlitten; — M. dye sehen, finden 2, 8. 7, 7. — 
S. to sehen, finden, erlangen. — Eine Erweiterung mag sein 
y. diimbs prüfen, untersuchen. 

§ 489. dH hinabsteigen^ herabkommen ; t^redzi West. 
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• 

§ 440. dzi V. Wasser, S. ye; bedeutet jeden Saft, z. B. 
von Flüchten; kumü dzi Bienen «Wasser, Honig. — dzi-^so 
Welle (eig. Wasser «Pferd? Wasser« Loch?) 

§441. dziraY. zeigen, erklären; berichten, lehren: na 
a dzira mandzdnü'^b ich es berichtete den Herren (§ 865). 

§ 442. dziri schwellen ; vertrauen. 

§ 443. dztdo M. Strick, Fessel; Schuld: dztdo Vala Schuld 
ist an ihm, er ist schuldig 18, 24. 23, 16. Y. dzuru Strick 
(s. § 68^). säba^dzulo Zieh-Strick, Joch. 

§ 444. fa V. Vater, in der Anrede: Herr. Soll der wirk- 
liche Vater besonders gemeint sein, so sagt man würu fa 
Zeuge -Vater. 

§ 445. fa V. sterben, tödten; ä köne fa er schnitt einen 
Baum ab ; yä karg kdma fd nu du Monate wie«viele tOdtetest 
(verbrachtest) dort? fa bedeutet auch die Unterwelt und 
das Todtenfest. 

§ 446. fe V. S. blasen, M. blasen, wehen; M.fofo pfeifen. 
Nur eine Erweiterung kann S. felun sein, welches verachten 
(to blow upon) bedeutet. -. — M. ni-dzi A.them, m-o Seele; 
fonio Wind, Ruhe, Trost. — V. ßra Wind, Athem. 

§ 447. feia M. leicht sein, im Gegensatze zu schwer (phy- 
sisch) und zu schwierig (moralisch 9, 5. 19, 23). Davon 
wird wohl nicht verschieden sein M.fei einwillig^i (20, 2. 13. 
26, 15). 

§ 448. ß V. Dunkelheit, fima dunkel; schwarz ; ßn schwarz 
mächen, schwarz sein: f fin dm* (fbr a ni) ßn schw&rze, 
(und) es wird schwarz (sein); ßnda schwarz sein; ßndo Kohle. 
-^ M. ßn schwarz, blau. — Dieses Wort mag in Zusammen- 
hang stehen mit M. dibe dunkel, dibo Dunkelheit, diben aus- 
löschen (Feuer intr.), düendi auslöschen (transil), dibeA-o 
Schatten, V. diß Dunkelheit, Nacht, dufe auslöschen (transit.). 
Doch könnte das letzte Wort zusammengesetzt sein mit fe 
blasen. Gehört zu M. ßn auch M. ßnkerin blind? 

§ 449. fira V. Wald; fSm bo mS-ye ßra jemanden etwas 
anbieten, zu freier Verfügung stellen, eig. ein Ding hervor- 
bringen jemanden (wie einen) Wald (in welchem jeder nach 
Belieben wandeln kann). 

§ 450. ßri V. werfen (z. B. einen Stein), stecken (z. B. die 
Hand in die Tasche); springen, eig. sich werfen. — M. ßli 
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werfen; verlieren; verlassen 26, 56. (Ein Vocab. gibt an 
fitSba Wittwe; ist das: verlassene Mutter? Macbrair: /r^'«- 
muio trauernde Frau). Auoh M. fei werfen, fiy fui s&en ge- 
hört wohl hierher. 

§451« /o V. rein; vollständig, gänzlich. S. fixe weiis, 
rein; bonie fixe ^ reines Herz. 

§ 452. f^o V. leer: hinda fbro ein leerer Topf, kum f$ro 
ein leerer Kopf (dumm), kg fgro ein sinnloses Wort, kai fgro 
ein armer Mann, kern fgro barfiils, hindo fgro barhaupt. 

§ 453. fula M. »wei, fulano Genosse (§ 133), 

§•454« gbä V. Schuld; dieses Wort enthält aber nicht die 
Beeiehung auf den Schuldner, sondern nuf den Gläubiger, 
beeeichnet also nicht das Debet sondern das Credit: yd gbä 
gbi m nia deine Schuld ist auf mir, d. h. ich bin dir schuldig, 
umgekehrt na gbä gb4ma meine Schuld ist auf dir, du bist 
mir schuldig. Folglich sagt man auch: gn ko na gbd^a mir 
gib meine Sohuld, d. h. bezahle mir deine Schuld, Und 

demgemäfs gbä firi eine Schuld werfen für leihen: yä gbä 
fiari m^-ma du Schuld war&t auf mich, d. h. du hast mir ge- 
liehen. 

§ 455. gbancU V. heifs, heüs machen, Hitze; Dampf; 
Schweifs: na gbdndi böa n^da ich Schweifs lasse» vorkommen 
aus mir, d* h. ich schwitze. 

§ 456. gbära V. nahe ; gbära-mo Verwandter. 

§ 457. gbdtiY. fest halten; gbdtire festgehalten, en-gbätlre- 
muf^-me ä-^köa ich-festgehalten^bin Dinge-dieser wegen, ich 
hranche, habe nödiig diese Dinge, bedarf ihrer. 

§458. gbeY. weifs, hell; sdma gbS^a der Morgen war 
weüs, es dämmerte. — M. koi-ta weüs sein, koi-rin weifs; 
hoi^n Lilie; koi-ndi weifs machen, l.%36. 15,15 erklären. 

§ 459. gbere V. hart, fest, schwiei ig, hartherzig, heifs (von 
dem Sonnenbrand) ; — S. x^ona hart, schwierig, nachtheilig, 
zornig, bekümmert, beleidigen. 

§ 46(L gbun V. Becken (engl, bowl); im Becken einer 
Stadt, eines Landes sein, d. h. Häuptling einer Stadt, König 
eines Landes sein. 

§461. kaY. öffnen. Es ist wohl ein andres kay welches 
»wegnehmen^ bedeutet? Da ka „den Mund öffnen^; oder 
nden Mund wegthun^ d. h. nichts zu thun haben mit: ä n 

13 
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da ka bira-ma er darf nichts zu thun haben mit (eig. er 
mufs den Mund wegthun von) Beute ; da ka kg-ma gegen eine 
Sache keine Einwendungen erheben. — Reflex, ka sich wegthun, 
d. h. sich trennen von jemanden: dnu ka nyö-mani sie schie- 
den einander-von ; auch M. ka c. to 5, 42 : kana ka a-to wende 
dich nicht von ihm ab; 10,33. 16,24. 26,34 übersetzt es 
„verleugnen**. V. ka bedeutet auch causativ „fallen lassen^ 
nä m-^bgro kd nä mi€-ra ich meiner-Hand-aus liefs^fallen mein 
Messer; jemanden fallen lassen, ihn verlassen: % kdnni ä fd, 
mü wS kd i ko du wenn ihn tödtest, wir nicht (werden) fallen 
lassen deine Sache, d. h. werden dich nicht verlassen; ent- 
senden: ä bgro ka mdrekdnüa er entsandte Engel; hin-doka 
benachrichtigen (in den Kopf fallen lassen? den Kopf öffnen?) 
dfCda mdndza ä kundo ka sie meldeten dem König (a ist 
Genitiv-Zeichen); em-be td (ta d) fa kundo ka ich will gehen, 
seines Vaters Kopf öffiien^ d. h. seinem Vater melden. — In 
wie weit hier Homonymie vorliegt? Noch bemerke man, 
dafs Kölle ka unter Zweifel auch die Bedeutung „verstehen^ 
gibt, und dafs ein Wort kdbände „instruction, information; 
narration; history; story" aufgeführt wird, dem M. kauandi 
predigen zu entsprechen scheint, dessen erste Silbe ka zu 
dem aufgeführten ka gehören mag. 

§ 462. kafa V. Betrug, betrügen; M. kafa Fehler, i-kafata 
du hast Unrecht. 

§463. kaimaY. männlich, bedeutet auch: muthig, nütz- 
lich: mökdima eine muthige, nützliche Person; dann: werth- 
voll, von duma Land, hira Kleidung, ts-bira Sonnenschirm 
gesagt. 

§ 463a. kdnya ermüden, überdrüssig werden, unfähig sein, 
keinen Erfolg haben, aufgeben : na kdnya ko me ra ich gebe 
diese Sache auf. 

§ 464. küM, kaae V. Rost, Fehler, Tadel : nä mie kdai be 
d mani mein Messer, Rost ist darauf; kd»i beri^mani (bere i 
mani) Fehler ist nicht an dir, dich triffi kein Tadel; kdd 
firi ä-md Fehler werfen auf ihn, ihn tadeln, anklagen. 

§465. kata-ta M. nahe sein, nahen; kata-nyo Nachbar; 
kata~ba sehr nahekommen, d.h. drängen, eilen; schnell, so- 
gleich. 
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§466. kenye V. Sand, kinye sa Saud legen, d.h. aus 
Figuren im Sande die Zukunft erkennen. 

§ 467. he V. kommen zu: ä kia mü bara er kam zu uns; 
werden: ä kia müsü-ro sie ward zur Frau, mannbar; betreffen: 
fd kQ me a n kS wä Todes Nachricht diese s betriffl; euch; 
kommen lassen, mittheilen: mdndza kg-me ke kürudnüa der 
Hauptmann Gegenstand diesen berichtete den Kriegern, s. Reg. 

§ 468. kBh y. Fufs, Bein ; kemma auf dem Schoois ; kimma 
9ünda Schoofs-Gast, geliebter und geehrter Gast. 

§ 469. kinde V. lebend, M. kendia-ta gesund sein. 

§ 470. ketu M. ohnmächtig werden, verschmachten 15, 32; 
betrügen 2, 16. 

§ 471. kensin M. nackt, blofs (bala-kensin nackt 25, 76. 
eig. blofser Körper); leer 12, 44; wüst 14, 13. ketmn-ke 
müfsig, yergl. § 220. 

§ 472. ki V. schlafen; die Nacht verbringen : yd ki dönibö-a 
du verbrachtest die Nacht mit Singen; manydre kia tura fa- 
ra die Katze verbrachte die Nacht Ratten tödten^mit, sie 
tödtete die ganze Nacht Ratten. 

§473. küin M. eins; allein 14, 13. kUerih einsam (Ort) 
20, 17. derselbe 8, 13; kumo^küinolu dieselben Worte 26, 44. 

§ 474. kimäre V. kalt, mo kimäre ein kalter, ruhiger 
Mensch. 

§ 475. ko V. Wort, Unterredung, Streit, Gegenstand des 
Gesprächs, Sache, Ding, Ursache, Rücksicht, Meinung: kg 
ba be dnu bgro Unterredung grofse ist bei ihnen, sie haben 
eine wichtige Unterredung; kg bs mü bara Einwendung ist= 
nicht bei uns, wir haben nichts dagegen; emb^ kg bi nie? 
weldlie Neuigkeit ist hier? fdra-mani kg Herz-im-Sache, 
Wunsch; en kg mu meine Ansicht ist. — Im Mande haben 
wir das Yerbum ko sagen. Auch M. V. fo sagen. Im Mande 
bedeutet ko oder kofo wie, gleich als. Ueber diese Anwen- 
dung gibt ein andres Wort des Vai Aufschlufs. Nämlich ro 
sagen wird ebenfalls zur Vergleichung verwendet, aber in 
klarer Weise. Es heifst V. i ro du sagst: kdi me bSrö (fftr 
be iro) em fd Mann dieser ist wie mein Vater, eig. ist, du 
möchtest sagen, mein Vater; Pgro-mö be tro müsu gbdnda-wa~u 
ein EiUropäer ist, du sagst (d.h. gleich als) ein lediges Frauen- 
zimmer; d£6 a köariro (koari iro) B6a Kari wer s spricht wie 

13* 
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Boa Kari? dnui könowa d€ b^reb^re, iro^ gbingbe dife Stäbe 
flechten sehr schön, du sagst: ein Bett (als wie um ein Bett 
zu machen). — Dieselbe Ausdrucksweise negativ gewendet 
ergibt im Vai den BegriflP ^ausgenommen^ : im ma fd^ro Zö 
ich nicht sage-auch Zo, d.h. ausgenommen Zo. 

§ 476. ko V. geben; erlauben: ko m be tä erlaube (dafs) 
ich gehe; warten: kgwe sdma rC gbe warte (bis) Morgen 
wird. 

§ 477. kg V. Rücken; ä monu ad (sa d) ko er Leute legte 
(auf) seinen Rücken, d.h. er sandte Leute mit ihm; dmo 
dnöa BÜndanu bön d ko und sie Fremde gössen saus (auf) 
seinen Rücken d. h. sie sandten Fremde mit ihm. Tere-moSnu 
müni dnu ko die Tere-Männer kehrten^um (in) ihren Rücken 
d. h. gingen zu ihnen über. 

§ 478. koäri V. sprechen ; schelten : emfä koäri nda mein 
Vater schalt mich (hängt wohl mit § 475 zusammen). 

§ 479. kono M. Bauch, konomarin schwanger, kononiuta 
schwanger werden. Ebenso S.föru Bauch, furuxe undfunuie 
schwanger (eig. bauchig). V. bu bi Bauch nehmen, schwanger 
werden, buma Schwangerschaft, mu8u be butnäro die Frau 
ist in Schwangerschaft; bumäf'e schwanger; kiro bumare kei- 
mender Reis. 

§480. konton M. Mittagsessen; Grufs, grüfsen 5,47. 10, 
12; kontonna Gast, eingeladen 22, 3. 4. 

§ 481. kuia M. üngewitter, kma-ta betrübt sein, kuict^n 
betrübt, traurig. 

§ 482. kun Kopf; d kun auf den Kopf legen, überhaupt 
belasten: dn'da k6e ei sän kun sie die Sache legten auf des 
Rehes Kopf, belasteten es damit. — M. kuntio Hauptmann, 
Fürst. — S. hun Kopf bedeutet auch -die Spitze jedes Dinges; 
hun-^le Kopf-Platz d. h. Vorhof, Küche. 

§483. kun gleich sein; gewachsen sein; im Stande sein, 
können: fni ma hin i-ra ich nicht komme gleich dir; d^e 
ma kkn ä kunda das Wasser nicht war hinreichend för seinen 
Topf (to fiil Im headf); — oft steht das Object mit koro: 
em bS kun d koro ich nichts bin gleich unter dem, d. h, bin 
ihm nicht gewachsen; überwinden, unterjochen: nd kun t koro 
ich habe dich überwunden ; yä bdn kundd n^karo du hast mich 
überwältigt. — Denselben Uebergang der Bedeutung zeigt 
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M. kauianta gleich, genug, fähig sein. Auch kanyi dürfeu, 
wagen, wird hierzu gehören. — Anders dagegen M. nin, 
S. nina; die Grundbedeutung gleich sein, ähnlich sein, geht 
hier über in: versuchen, untersuchen, prüfen, und M. auch 
lernen, nindi oder nindero ke lehren. Vergl. auch was über 
dieses Wort § 79 bemerkt ist.. 

§ 484. kunda V; beugen; rollen; passen: keh-gurä-ms kundd 
nda kinei Bein-KIeider-diese passen mir genau. 

§ 485, kit/ide V. Vogel, M. kunu Vogel, kunun (?) fliegen. 

§ 486. kunda V. kurz, kira kundu kurze StraTse ; M. kuntu 
sehne ide% abhauen, Stück. V. kundu Kürze, Verlust, ä dze 
nga ktindü-^ia er es erlangte durch meinen Verlust (auf meine 
Kosten) d. h. durch meine Bemühimg. 

§ 487. küra V., kuta M. grün (von Pflanzen); kura frisch, 
roh, ungekocht; kuta frisch^ neu 9, 16. 17. 

§ 488. kur§ V. Wort, Stimme, Bericht, küre dzau das 
Wort zerstören, brechen; ^t«r^ /m Wort werfen, erwidern; 
aber auch krähen. 

§ 489. kuru V. Rücken, Hinterseite ; kuru bi Rücken neh- 
men, d. h. anfangen: moa diambo ä ktit^u bi wir nahmen eines 
Gespräches Rücken, wir fingen ein Gespräch an. 

§490.' kuru V. schweigen, still sein; t kuru n-da du 
schweige von mir, lafs mich allein ; em-fa kureru (kuru ird) 
mein Vater läfst dich in Ruhe; dnu n (fiir «*) kuru kere-kS-a 
sie lassen^^ab von Krieg-machen. 

§491. ^ M. bedürfen, wünschen, gern thuu. Ebenso 
V. wuro oder wuru bedürfen, wünschen, wollen, lieben. 

§ 492. lan S. begegnen; entsprechen, antworten, ange- 
messen sein, genügen, möglich sein. 

§493, f/ta V. machen; sich ereignen, geschehen, facerc 
und fieri : hi ko ä fnd wenn etwas ihm begegnet ist. Ebenso 
bedeutet M. ke thun und geschehen, besonders keta es ge- 
setMb, — V. «w bedeutet auch etwas anwenden: dnu turie 
fn4 f|i4 sie Oel machen da(rauf). Vrgl. bä. 

§ 494. rndna, contr. ma, V. Brüllen; Streit; Widerstand 
(8. fnff verweigern); 7nä bira Streit ergreifen, streiten. 

§ 495. mdra V., mala M. anzünden (Feuer, Fackel), an- 
gevÜQd^t ieiu, leuchten: Ure ä vidra die Sonne scheint. 

§496- nidra M.V. Unk; V.Unrecht; M. Nord. 
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§ 496*. fnö S. wachsen, reifen, mannbar werden, gar wer- 
den. (Im M. und V. ist die Anwendung von mo beschränkt: 
V. koro ä mö der Reis ist reif; aber done ä mö der Reis 
ist gar. 

§ 497. nioi M. hören, merken; me S. hören, verstehen, 
lauschen, gehorchen, achten; Y.met überlegen: nä ko-mu /6 
i mel ich Wort- welches sagte dir, überlege (höre); em be 2 
küre mSi-ra ich will dein Wort erwägen (§ 108). 

§ 498. mi V. trinken ; tdwara mi Tabak trinken, rauchen. 

§ 499. muni V. umwenden : i a^m-me muni du Stein-diesen 
wende^um; ausgiefsen f dzie muni giefs das Wasser aus. 

§ 500. na V. konmien, zurückkehren; M. na kommen, na- 
ke kommen-gelangen, werden 4, 3; sich ereignen; S./a kom- 
men; sich ereignen. Also wird auch M. ke-ta es geschah 
nicht zu M. V. ke thun, sondern zu Y. ke gelangen gehören. 
— Mit diesen Wörtern für kommen wird auch der Begriff 
bringen und holen ausgedrückt: Y. nä täwa-ra In nd n ko 
meine Pfeife nimm komm mir gib d. h. hole mir meine Pfeife; 
i tdina kSri-a du geh du komm mit den Eiern, d. h. hole mir 
die Eier; iteind (i ta i na) nä den-e-a du geh du komm mit 
meinem Kind, hol mein Kind ; i tä dzi-e böro koind (ko i na) 
n ko du geh, Wasser etwas schöpfen du komm mir gib; — 
M. i na-ta dzelu fe du bist-gekommen mit wie= vielen? d. h. 
wie viel hast du gebracht? — S. em fa-ma i ra ich will 
kommen mit ihnen , d. h. ich will sie bringen. In der Gr. 
wird sogar behauptet man könne sagen: a fa a-ra tü-de er 
kam mit ihm zum Sterben d. h. er brachte ihn zu Tode, a fa 
ara nine^dCj bana-de er brachte ihn zuf Armuth, zu Reich- 
thum (oder Macht). — Vrgl. ta. 

§ 501. neN. Zunge, M.S. nen*^ M. /a/i^-n^no KleidsZunge, 
Saum; Y. ni-ke-mo Zungenmacher, Kundschafter, Späher. — 
Dieses Wort sollte doch wohl mit Y. ni kosten , nimi süfs, 
wohlschmeckend, M. nenCy neni schmecken, kosten in Zusam- 
menhang stehen. — S. nen ma koh oder nB ma kon mit der 
Zunge spielen, lecken. Man sagt S. tuli a nen ma kon der 
Sturm leckt, wenn der Blitz vor einem Sturm in der schwarzen 
Wolke spielt. 

§ 502. no M. baden, schwimmen; Y. non nafs sein und 
machen. Sollte nicht hiermit Y. noho Schmutz, beschmutzen, 
8. nohay M. nOy in Yerbindung stehen? 
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§ 503. nu V. da, dort, dahin; ä bi nu er ist da, an tä- 
rö nu sie gingen-wieder dahin; nu mandzd ton der Name 
des Königs von dort; — mtme bS nu es ww (einst, einmal) 
eine Frau; mü be drä nu wir saTsen einst. 

§ 504. nü V. verbergen (M. nun). Die Eingeweide V. nü 
werden wohl etymologisch das Verborgene sein. 

§ 505. nyan M. müssen , geziemen ; nyahdnyah dennoch 
(8. § 263). 

§ 506. nyH V. sprenkeln, flecken; nä gbari nyei ich be- 
sprenkelte Haut (Papier), ich schrieb. — Nur eine Redupli- 
cation dieses Stammes wird V. nyenye zerstreuen sein. 

§507. 1^* schön; nyüz schön, gutmachen; bereiten (z.B. 
das Bett), aber auch tdye nyia einen Gang machen; hervor- 
bringen, schaffen: köre nyia kürumba der Reis gab viel; — 
gdnstig sein (Augurien); — M. nyima schön, nyimandi an- 
beten, eig. sich günstig machen. — KöUe meint, V. nyäma 
schlecht sei nyi ä md gut es nicht; aber abgesehen davon, 
dafs soldie Bildung schwerlich der Form des Vai entspricht, 
ist zu berücksichtigen S. nydjj[e schlecht, nyäji[u hassen, ge- 
hafst werden, schlecht sein, mäj^u^e (woraus nyäj^e durch 
Synkope) hassend, gehafst, schlecht (§ 177). 

§ 508. nyoY. Aehnlichkeit; Bruder oder Schwester; ein- 
ander; nyomo das Geschwister, nyomo kdima Bruder, nyomo 
fnÜ9üma Schwester; (M. ba^din-ke oder 6a<itn-?/ia Bruder eig. 
Mutter-Kind-Mann, badinmuso Mutter-Kind-Frau, Schwester); 
nyS^ma ungefähr, etwa (bei Zahlen) eig. in Aehnlichkeit: nä 
mi mo-bdnde nyöma dze ich Personen zwanzig etwa sah; 
d tun ki nu f^a nyöma er wenn geschlafen s hat dort zwei« 
Mal etwa, wenn er dort etwa zwei Nächte verbracht hat. — 
Erweiterungen dieses Stammes sind ny&ma gleich., ähnlich: 
mu fira m-ha nyoma ich mit meiner-Mutter (bin) ähnlich; — 
ny6b% (nyo-i-biri derselbe) gleich: na ä nyöbi dze ich sein 
Ebenbild sah; mu ferä m-ba nySbi ich mit meiner-Mutter 
(bin ähnlich). — M. nyo einander, nyon ähnlich; wo-nyon 
das-gleiche, eben so; nyo-la zusammen, ente nyola mit mir 
zusammen. 

§ 509. nyu^ay nyu^a fa S. denken, sich erinnern (an etwas), 
achten auf etwas z. B. die Schafe hüten, den König ehren 
nyvj^a §a mange hon. 
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§ 510, pa, pai V. Herr (in der Anrede), wahrscheinlich 
aai/a. Die Spinne kUna wird gewöhnUoh pdkena Vater (oder 
Herr) Spinne genannt. 

§ 511. 8a Y. liegen, legen, auflegen; 8§ sa Dank legen, 
danken, nd sg sä ira .ich danke dir; eine sa GruTs bieten, 
grüTsen; ad dutna niederlegen, übergeben; dtambo aa eine 
Unterredung halten; kiu sa einen Traum haben: nä kiu döndo 
sa n-nyömoh^u sdgba ich Traum einen hatte meine-Brüder 
drei (mir träumte von meinen drei Brüdern) ; mie^dd sa Mes- 
eers^Mund legen, ein Messer schärfen; «dtoa «a Gesetz geben; 
S. i^ findet ähnliche Anwendung. — sa liegen bedeutet auch 
heiter, zufrieden sein; und traiisitiy, legen, bedeutetes beru- 
higen, in Ruhe erhalten z. B. ein Land, femer: gefallen. 
Eben so 8. doji[a sitzen, heiter sein, heiter machen; be&ie* 
digt sein, befiriedigen oder gefallen; und auch S. ^a legen, 
liegen wird so gebraucht: a bonig do^a-fna oder §ä'-ma sein 
Herz sitzt oder liegt, und noch besser: a boni§ banta doj^a, 
banta ^ä ist gesetzt, gelegt d. h, er ist heiter; oder a bani§ 
malabu^Xe sein Herz hat geruht, er ist heiter, glücklich. 

§512. san\, kaufen |[ miethen. — M. san kaufen; ver- 
kaufen. 

§ 513. se V. Dank, bezeichnet jedes Gefilhl der Theil- 
nahme; man sagt i ss oder t «^^ dir Dank, wü s§ oder wu 
sine euch Dank als GruTs überhaupt, wie zur Gratulation 
und Oondolation. 

§ 514« semb§ Y. anlehnen, sich lehnen, sich stützen, c. ra 
an, auf;- nach einer Seite überhängen. Auch s§mbe Kraft, 
Stärke, Macht, Energie. M. sembe sich stützen, sembeti stark, 
semboy semberin Macht, Autorität. 

§ 515. sire Y. au&teigen, sich erheben (auch von der Sonne) 
M. sele dasselbe, seleran Treppe» 

§ 516. 8§n§Y. Meierei, Acker; M, sene (?) graben; sin 
graben, sindan Spaten; Y. sen graben. 

§ 517. sqY, stehen: gm-bg sq gd kg^ro ich will stehen deiner 
Sache-in, dir beistehen ; gm^bg sgr^g (sg-ro i-fe) ich-wiU atehen 
hinter dir, dir folgen, das kann heilsen: dich verfolgen oder 
dich begleiten; sq kirä-f§ hinter dem Wege stehen, abreisen; 
— aufstellen, bauen; ans Land ziehen (einen Kahn); k^i sq 
einen Krieg erregen (ra gegen); aufziehen (Thiare)« M* lo 
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stehen, bleiben; bauen; pflanzen; lora'h Werkzeug (eig. Mittel 
zum Stellen). 

§ 518. sah M. willig sein, wollen, gestatten; aufnehmen 
(einen Gast; Y. sgnda Gast); sondi willig machen, überreden 
27, 20. 

§.Ö19. säa V. Milz; Zauberei. 

§ 520. suma V. messen; versuchen, prüfen. 

§521* sdndo V. Ende; bgro-sundo Arm- (d.h. Finger-) 
Spitzen. 

§ 522. fuku S. greifen, halten; verstehen, glauben; be- 
trachten; masuku auswählen; nähren, pflegen, zart behandeln. 

§ 522«. 9üye V. ^e S. Fleisch; Thier. 

§ 523. ta y. gehen. Wie na kommen gebraucht wird 
um bringen und holen auszudrücken, so toy um wegbringen 
zu -umschreiben: anu tdnda (ta an*~da) d4nd§^ro sie gingen 
mit. ihnen in den Kahu^ d. h. sie brachten sie in den Kahn; 
d ta Bürämoy k^ro t^^na niändzä-ye er ging nach Buroma, 
fieis lassen-zu dem König d. h. er brachte dem Könige Reis. 
ISntgegengehen : a ni ta rm dehe bi kira-fß er soll gehen, 
meinen Sohn holen des Weges. In ähnlicher Weise wird 
V. dzira hinabgehen gebraucht: mü dzirdra (dzira a-^a^ 
wir gingen . hinab mit ihm d. h. wir brachten ihn hinab. — 
Wie im Vai ta den Gegensatz zu na bildet, so im Soso aiga 
weggehen zu fa kommen : a eiga i-ra er ging weg mit ihnen, 
brachte sie weg. 

§ .524. tdye V* gehen: wä tdye kdma comment allezrvous? 

§ 525. te V. zerbrechen; mdndza ti-a dt-a der König 
brach aus in Weinen; — tia sich zerstreuen, auseinander 
gehen (von versammelt gewesenen Leuten). — Hiermit wird 
auch wohl terihga zusammenhängen, welches „ entgegenge- 
setzt ** (z. B. Ost und West sind entgegengesetzt terebg be 
tdribera terehgd) und „zusammen^ bedeutet : kuröa ferä-me 
fd'-ra iirehga Helden beide-diese starben zusammen {ga euph. 
ftür wä Seite). Im S. wird wohl gin die andre Seite mit 
S. gira zerbrechen zusammenhängen. 

§ 526. tehkuh M. ruhig, still (8, 26 vom Meere) unschäd- 
lich, ohne Fälsch 10,16; sanftmüthig 11,29. Y. töke dass. 

§ 527. ti^e oder tie V. schnell, lebhaft, dürfte wohl (wie 
tifre Beil, Azt) abgeleitet sein von tie schneiden, durch- 
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schneiden (ein Wasser, übersetzen), wie auch im Indogerma- 
nischen der Begriff „ schnell '^ sich aus dem des ^ scharfen^ 
entwickelt (iSö). Ebenso V. tende schärfen und V. tende 
schnell. Dagegen stützt sich S. mä-furi schnell auf furi 
heifs. Wiederum anders M. kataba schnell, eilen, sogleich, 
von kata nahe + 6a sehr (Aber üe Huhn, hängt mit S. 
tojj[e zusammen.) 

§ 528. tin S. antworten; befriedigt sein: ^a i tin wenn 
du antwortest, wenn es dir gefallig ist. Vrgl. § 426. 

§ 529. tiri V. Taille, fi tin der Dunkelheit Taille, Zwie- 
licht, Dämmerung. 

§ 530. tirtn Y . fechten, kämpfen ; sich bemühen, um einen 
Kranken am Lieben zu erhalten. 

§ 531. tQ Y. verlassen, liegen lassen; gelassen sein, blei- 
ben: nä tg nu ich wurde^gelassen dort, blieb dort; lassen, 
gestatten, gelassen werden: a-i tQ tune dzie-^o es wurde^ge- 
lassen sinken ins Wasser, man liefs es sinken; (M. tu lassen, 
erlauben; verzeihen); dnu fa-i dön to dnu dzd-^o ihr Vater 
Reis liefs in ihrem Auge, bewahrte ßeis far sie auf; nd tg ä 
dzd-ma ich blieb in seinem Auge, ward sein Nachfolger; ab- 
lassen, aufhören : an' to-dwa fö-na gben sie hatten aufgehört 
reden-zu soeben. 

§ 532. tombon M. aufheben, wegnehmen; auswählen. 

§ 533. tgna Blasebalg, tona-mo Schmit. 

§ 534. tungbe Stock, Stab. (Wer vor Gericht spricht, 
hält einen Stab in der Hand); daher: tungbe aa Gericht 
halten. 

§ 535. würi Blut, vmri-fen Blut-Ding, Thier. 

§ 536. yelan S. glänzen; gesund sein; glänzend machen, 
heilen. 



B. Verwandtschafts -Namen. 

§ 537. Der Vater V. M. /a, S. fafe\ Mutter V. M. ba, 
S. enga. Die Grofsmutter V. mania, der Grofsvater V. ma- 
mada ( Grofsmutters Genosse). — Das Wort M. V. B. den^ 
S. di bedeutet Kind, wie bei uns, in dem doppelten Sinne 
der Alters -Bestimmung und des Zeugungs -Verhältnisses. 
Um aber ferner Knabe und Mädchen, Sohn und Tochter zu 
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unterscheiden, fögen die Mande-Spracfaen die besondem das 
Geschlecht bezeichnenden Wörter hinzu, besonders um Mäd- 
chen und Tochter auszudrücken : M. din-ke Sohn, M. B. dem-- 
müsö V. dem müsüma Mädchen, Tochter; — S. di^ame Sohn, 
dt gine Tochter (Dial. d» gtle)'^ dagegen kdm§ di Knabe, 
9üngutun di Mädchen (Polygl.). Ebenso unterscheiden sie 
die Schwester vom Bruder nur durch den besondem Ge- 
schlechtszusatz, da sie nur ein Wort ftlr Geschwister über- 
haupt haben (s. oben § 508). 

§ 538. Sind die Neger in dieser Beziehung unbestimmt, 
so unterscheiden sie andrerseits oft das verschiedene Alter 
der Eiiaben und Mädchen genauer als wir: M. beld kuro 
E[nabe, u. a. Femer wird (wie in den Sprachen der mon- 
golischen Race u. a.) der ältere und der jüngere Bruder un- 
terschieden; jener heifst M. ködo (kötOy k6yo\ B. kgroy S. tdra\ 
dieser heilst M. B. V, d6j[0y dö (was nur klein bedeutet), 
S. ffönyai {gunyai). Im Vai ist ny^mo Bruder (s. nyo)^ nygmö 
kirima der ältere, nygmö döma der kleinere. Die ältere 
Schwester: M. kodö müsö u. s. w., die jüngere Schwester 
M. do^o mtisö. Letztere heifst im Vai nyomo müsüma dSma 
eig. Geschwister weibliches kleines; aber man sagt auch dö 
vnisu dSmUy woraus hervorgeht, dafs auch das Vai den ein- 
fachen Ausdruck dö für jüngerer Bruder kennt. Im Vocab. 
filhrt Kölle auf: do kai Bruder, dö musu Schwester; ich 
nehme an, dafs hier nur die Jüngern Geschwister gemeint 
cind. Vrgl. § 166. 

§ 539. Hier werde noch bemerkt, dafs V. mandza Könige 
jeden Häuptling und angesehenen, reichen Mann bedeutet. 
Demnach bedeutet mdndzd den, Königs^Kind, jeden frei ge- 
borenen Mann. 

§ 540. Besonders charakteristisch aber ist die Benennung 
des Onkels und Neffen. Wir werden hier an die eigenthüm- 
liche Organisation der Neger-Familie erinnert, nach der die 
Erbfolge in weiblicher Linie geht. Der Onkel heifst V. be 
(so bei Kölle; im Texte immer bere, woraus jenes durch 
Synkope). Als Onkel aber im Sinne des bere wird nur der 
Bruder der Mutter angesehen. Denn zu diesem hat der Neger 
die besondere Stellung des Erben. Im Mande ist bann =s 
V. bp*§. Hier wird auch die Etymologie des Wortes aufge- 
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hellt. Denn barih kommt doch wohl von ba Mutter, und 
bedeutet also eig, der Mütterliche. Der Onkel von Vaters 
Seite dagegen, den der Neger so wenig beerbt, wie seinen 
eigeneli Vater, heilst: -des Vaters Bruder; die. Tante: des 
Vaters Schwester fa do-mtisu. — So wird nun auch umge- 
kehrt die Benennung des Neffen davon berührt, ob er des 
Bruders oder der Schwester Sohn ist; denn nicht jenier, wie 
auch der eigene Sohn nicht, ist Erbe des Negers, sondern 
dieser. Jener nun heifst: des Bruders Kind: nyoma ra den. 
Wie aber- dieser? bere deiü; die Nichte: bS dem muaumä; 
M, bärindin Nichte; also eig. Onkels Kind. Das wäre ja 
aber Vetter, und nicht Neffe. Man mufs also ber§ den nur 
so fassen, dafs sie das Correlat zu bere bilden: also: kleiner 
Bere, Die Kinder meiner Schwester, deren b§ ich bin, sind 
meine 6# den und meine Kinder nennen diese ihre Vettern /a 
bs den eig. des Vaters Neffen (s. Anhang C). Dafs der Mann 
meiner Schwester und der Bruder meiner Frau, die wir beide 
„Schwager" nennen, vom Neger verschieden benannt werden, 
vermuthe ich; doch finde ich nur V. bira kai genommener 
Manu oder nehmender Mann für Schwiegervater^ Schwieger- 
sohn und Schwager^ Vermuthlich sind wir hierüber man- 
gelhaft unterrichtet. 



C. Die Theile des Körpers. 

§ 541. Die Wörter fiir Körper und Haut gehen so in ein- 
ander über, dafs dasselbe Wort in der einen Sprache das 
eine, in. der andern Sprache das andre bedeutet: M. bcUo 
Körper, V. gburo Haut, und auch in Dial. des M. baloy bölo, 
B. bulo Haut, S. gbundi Körper. Andre Wörter für Haut 
sind: M. fadi oder bala-fato (Körper-Haut), S. fatei'^ ferner 
M. kuluy das mehr Fell, Leder zu bedeuten scheint, wenn 
überhaupt dieser Unterschied zwischen der lebendigen Haut 
imd Leder Beachtung findet; V. gburo bedeutet beides und 
auch Papier; S. ^df, Kn Haut ; in manchen Wendungen für 
Körper. — Glied wird 5, 30 M. balqfen (etwas des Körpers) 
wiedergegeben; ob dies national ist? — S. bimbi der todte 
Körper,. Leichnam. 
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Wie eg scheint, muls das Wort flftr Körper, auch Leben 
bezeichnen. • Macbrair unterscheidet freilich balo Körper und 
balu-o Leben (wovon er auch balu-rin lebend, bildet). Im Vai 
muTs ffb^ro Haut zugleich Gesundheit bedeuten. Oder in- 
wiefern mag hier zuf&Uige Homonymie vorliegen? Es könnte 
wohl sein, dafs unsere. Unterscheidung von Körper oder Leib 
imd Leichnam, Haut und Leder in den Mande-Sprachen nur 
insofern gemacht ist, als der todte und der lebende Leib un- 
terschieden werden, letzterer aber zugleich Leben und Haut 
mit umfftTst. — Da der Schuh S. san^kiri (Fufs -Leder) be- 
nannt wird, so wird wohl auch in M. aamato, Samara^ sam- 
badäy tambara^ aambäya erstlich san Fufs, dann fato Haut 
enthalten sein. Vergl. § 74. 

§542. Knochen: M. koloy kulo (Jcoyo)^ V. hüru («m7«), 
S. kwäri (in and. Sprachen kale). Dieses Wort lautet wenig 
verschieden von M. kulu Leder, Fell. Dafs aber die Neger 
Haut und Knochen als Eins gefafst hätten, ist nicht wahr^ 
scfaeinlich. Dagegen ist leicht begreif Uch, daTs die aufge- 
führten Wörter fiär Knochen zugleich den Kern oder Stein 
von Früchten bedeuten. 

Genauere anatomische Kenntnisse wird man nicht er- 
warten. Das Wort ftbr Ader bedeutet auch Sehne : V. vanya, 
und gewüs ebenso M. B. S. fasa. 

Simbiri V. wird von KöUe im Vocab. übersetzt: s. Joint, 
V. to Joint, wird also wohl hier als Glied, Gelenk aufzuführen 
sein. Das Wort mufs zusammengesetzt sein. Es besteht, wie 
mir scheint, aus si sitzen, setzen, und biri* Letzteres Ele- 
ment mag wohl zusammenhängen mit biri derselbe. 

§ 543. Der Kopf hei&t M. B. V. S. ku^. Dieses Wort 
bildet den ersten Theil des Wortes für Haar: M. kun-^ (kun- 
tinyo) B. kun-^jj[ij V. kündig S. ktin-saxe (/tön-se^e)^ T^n/» 
blofs «4r^. — r Für Stirn M./owo, S. Ugi; Auge M.B.S. nt/a, 
V. d£ai Ohr M. B. tulo, S. tulij V. toro ; Nase M. nw, nun, 
Y.swhy S. nywö;'Mund M. B. V. da^ S. rf«; Zahn M. B.V. S. 
nyiy n^m; Zunge M* B. S. nen^ V. ne gibt es einfache Aus- 
drücke; das Gesicht wird durch eine Zusammensetzung be- 
zeiehnet, wovon ein Glied überall das Auge bildet: M. n^a- 
da Auge und Mund; in Dial. nyä-lantOy nyd-ködOy B. nyo- 
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koro; W. fS-dzä, fd-dzä (so in der PolygL; im Vocab. fehlt 
dies Wort, wogegen sich /V- oder fd^dzäro Stirn findet) 
Wange und Auge ; S. nya-ire (yd-j/ire) Augen-Ort — M. nya- 
kunkun Augenbrauen, nya-timpo V. dzd-timba Wimper auch 
nya-ti Augen-Haar); V. dza-foro Augenlied eig. Augen-Schale. 

— Der Gaumen M. da^konotosanto (Mundes im Innern oben). 

— Die Lippen : V. da gbgrg kummäna obere Mundes Haut, 
da gbgrQ k&röna untere Mundhaut; M. da-turo-lu Lippen (auch 
da koloman?) — Die Wangen S. fe (fe blasen). 

§ 544. Der Magen V. dd firi. Die Leber V. fara^ M. 
dztL9Uy gilt als Sitz des Gemüths wie bei uns das Herz. 
Dieses heifst im Y. gbu, womit aber nur das leibliche Herz 
bezeichnet wird. Dagegen S. bonie Herz, Verstand. — Zwi- 
schen dem Brustkasten und der weiblichen Brust wird überall 
durch einfache Wörter unterschieden. Milch heifst Brust^ 
Wasser: V. msu dzi\ melken msu dHe bgti Milch ausdrücken. 
Im Soso: xinye bundu Milch ausdrücken. Das Wort xinye 
läfst sich leicht in jftn und ye Wasser, Saft, Brühe zerlegen. 
Dann wäre j(in Brust, Zitze. Statt dessen aber wird ange- 
geben jftny^ Brust, Zitze, Milch. Ich vermuthe, dsSs j(inye 
Milch far j^inye-nye steht (nye scheint ein verschollenes Suffix 
des Soso zu sein; es findet sich auch in hunye Frosch, X^^V^ 
tapfer, bonye Herz, konye Ring, Ohrring (M. kdna Ring, 
V. kondze Kugel, Ball). 

Für Hals, Kehle und Nacken gibt es nur ein Wort 
M.V. kan; doch kann durch Zusätze unterschieden werden; 
z. B. y. kan-ffQ ftir kan-ko Hals-Rücken, Nacken ; ganz ebenso 
S. kon xambe, 

§ 545. Die Schulter M. kampanoy kambangu^ kamdnkü; 
dieses Wort finde ich auch für Flügel (23, 37). Schulter 
heifst auch M. dabo V. däpo^ und im Vai neben dem letzten 
Worte burö^Umbay dessen erstes Element Arm bedeutet; timba 
ist mir unbekannt, findet sich aber auch im V. dza-timba 
Wimper. S. fange Schulter; Kraft. 

§ 546. Der Arm M. B. bulo (Dial. b6yo% V. btiroy S. be^ 
laj[e^ balaxai^ belaj^ai. Mit diesem Worte wird aber der Arm 
mit der Hand zusammengenommen bezeichnet. Für den Arm 
wie wir ihn begrenzen, gibt es keinen besondern Ausdruck; 
dagegen fiir den Oberarm (von der Schulter bis zum Ellen- 
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bogen). Für den ünterann (vom Ellenbogen bis zum Hand- 
gelenk) gibt es eine Zusammensetzung M. bulo-kan. Nach 
andrer Angabe aber soll dieses das Handgelenk bedeuten, 
und das stimmt besser mit der eigentlichen Bedeutung „Arm- 
hals^; y. buro'dzaro Handgelenk. 

Der Hand-Rücken M. bulö^ko^ V. bürö-ko. — Die innere 
Hand, und (wie ich vermuthe) die Hand besonders (ohne den 
Arm) heifst M. bulo-dzambo eig. Arm^Blatt, auch bulo-dzinso 
Arm«Aehre. Ebenso der FuTs M. sin-dzambo Bein^^Blatt. — 
M. buUh-tio soll die flache Hand bedeuten, in Dial. tej(e, 
B. tij[&-hmo das Innere der Hand. — Die Sohle V. ken-got^o 
(was) unter dem FuTse; S. sandzi kuiy des FuTses Inneres. 

Finger: M. btdo-kondin (bulö-köndiy ^köniy ^konöndiny 
böyö^nyi^y V. buro-dori^ S. bela^a'§üle. — Die Fufszehe 
wird wie der Finger benannt, nur dafs för bulo dfas Wort 
tritt, welches das Bein mit dem Fufse bedeutet: M. sifiy B. sen, 
S. aany Y. ken. Der Daumen nnd die grofse Zehe werden 
durch M. kumba bezeichnet mit vorangehendem btUo oder 
9m; y. biiro dort kumba Daumen. In kumba ist das zweite 
Element doch gewifs ba grofs. Der Zeigefinger heifst V. kö 
fire bgrodori Salz^lecksFinger. 

Der Ellenbogen M. V . nfyhkon ; das Knie M. kumbaliny 
V. himberey S. j(imbi. 

Der Schenkel M. wutOj wudoy wodo^ woyo, wodzoy B. icuro. 
§ 547. Die rechte Hand: Y . fen-dom-bgro Sache-efs-Hand; 
die linke Hand mdra bgro. Im Mande wird recht durch bay 
barihy grofs, hinter bulo Arm, ausgedrückt; 25,33: a bulo 
ba4a zu seiner Rechten ; a mara-la zu seiner Linken. Ebenso 
20, 21. Nun sagt man auch nicht blofs bulo^ba dzinso die 
rechte Hand, eig. Hand des grofsen Arms (6, 3), sondern 
auch % nya buhbarin dein rechtes Auge (5, 29), i tamada 
bulobarin deine rechte Wange (5, 39). 

Rechts und links bedeuten auch Süd und Nord: V. bgro 
beri-ma zur guten Hand oder fdn dorn bgrö^ma zur Efs^Hand, 
also rechts, d. h. Süd; mdrä bori-nia Nord. M. bulo-ba rechts, 
Süd. — Ost und West s. boy dzt. — Kira ndni V. die vier 
W^e, d. h. die vier Weltgegenden. 

Das Yai hat aber auch ein einfaches Wort f&r rechts: 
^; tQ b^o rechter Hand; en toro zu meiner Rechten; m6 tg 
rechts (zu jemandes Rechten). 
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D. Empfindangen. 

§ 548. Die Farben sind, wie natürlich, nur unvollkommen 
bezeichnet. Schwarz und weifs sind eig. finster und bell 
(s.'^ und ^6^, auch/o). Femer sind roth und gelb (V. rfia), 
blau und grün (dziron) nicht unterschieden, und blau ist von 
schwarz nicht geschieden (ß), V. kdni gbima weifses Metall, 
Silber, kdni dzdre gelbes Metall, Gold. Ueber die metapho- 
rische Anschauung der Farben vergleiche die angeftlhrten 
Wörter. Es ist noch hinzuzuAkgen V. 8una gelb, und da hier 
von Metallen die Rede war: kundu Eisen. 

§ 549. Geschmack: Für süfs gibt es nur ein allgemeines 
Wort, das angenehm, vortheilhaft bedeutet; sauer V. dgra; 

bitter V. kuna, welches auch Galle bedeutet. 

> ■ 

E. Zeit und Zeiten. 

§ 550. Banda V. Himmel, Wolke, Luft, Zeit, Jahreszeit ; 
bända hh*a der Himmel fiel, es wurde wolkig. Wenn der 
abgeschiedene Geist in der Unterwelt gefragt wird : i bo^d 
nUnaf du kömmst woher? so antwortet er: em bo^a bdndäwa 
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ich komme aus dem Himmel, d. h. ich komme von der Erde. 
KöUe meint, hier werde banda Zeit im Gegensatze zur Ewi^eit 
för „diese Welt'' gebraucht. Schwerlich! ianrfa bedeutet den 
Raum in welchem wir leben, das ist der Luftraum über der 
Erde. Man sagt also nu bdnda zu jener Zeit, nie banda in 
dieser Zeit. Man sagt d bin bdnda oder kam biri bdnda zu 
derselben Zeit (p. 36. 107. 3). Dieses kam ist kan das Land; 
also bedeuten jene. Worte eigentlich: in desselben Landes 
Himmel. Dafs bcmda die oben angefahrten Bedeutungen 
habe, sagt Kölle im Vocab. Dafs dies richtig ist, geht theils 
aus den schon mitgetheilten Redensarten hervor, theils auch 
aus folgendem Satze (p. 127): nä bdnda bird u, d were b^ra 
ich den Himmel halte, (sodafs) er nicht (kann) fallen; sdke 
bdnda wuh k4, dnu tä sSne-ke-na Arbeits Zeit wenn kommt, 
sie gehen Acker-bearbeiten-zu. Aber allerdings ist zu be- 
merken, dafs ä'biri bdnda erklärt werden kann: das-selbige 
war geschehen; z. B. d-biri bdndä-we^ änC mü na «elbiges 
war vollendet, und (darauf) wir kamen (w^ § 290). 
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Der Vai sagt auch : duma m* be in der gegenwärtigen 
Zeit, eig. (am) Ort welcher ist. 

Für das Soso finde ich in der Gr. wie in der Ueber- 
setzung na yandzi ina und na here ma in der Zeit ; auch loxa^ 
das die Gr. durch Tag, Jahreszeit, eine Zeit übersetzt: mun 
lo^a welche Zeit, wann? Letzterm entspricht etymologisch 
und auch wohl in der Bedeutung M. luno. — Zeit überhaupt 
ist M. tuma. 

§ 551. Der Tag heiTst, wie eben bemerkt, M. luuy aber 
auch täi. Genau zu sagen, wie sich diese beiden Synonyma 
unterscheiden, dürfte nicht leicht sein. Das Wesentliche wird 
wohl darauf beruhen, dafs tili eig. die Sonne bedeutet, wie 
V. tere Sonne, Tag. Daher kann wohl bei Zahlen nur tili 
stehen: tili kUin ein Tag, tili mtimeo deü ganzen Tag. Was 
nun die Bestimmung der Tageszeiten betriffit^ so ist zu be- 
merken., dafs es ein Wort far Stunde nicht gibt. M. tvate 
ist arabisch (?) M. horo europäisch. Daher ist es natürlich, 
dafs der Neger den Lauf oder die Stellung der Sonne selbst 
zur Zeitbestimmung verwendet, was wir nur gelegewtlich thun. 
M. tüi-boy V. t^re-bo Sonnen- Aufgang (oder verbal die 
Sonne kommt heraus, hervor, herauf), M. tili-boi Sonnen-Fall, 
-Untergang, V. tere-dzi Sonnen-Niedergang, auch tere berd 
die Sonne fallt. Man sagt auch V. tere kari Tage8-(An)bruch ; 
dumd kare der Boden ist geöflBaet, es ist hell^ Tag. ^- Femer 
V. tire ke hin-te die Sonne erreicht Kopfes -Mitte, es ist 
Mittag; tSre gbise die Sonne entfernt sich, d. h. kurz nach 
Mittag. M. tilibula Mittag. Man sollte meinen, dies stehe 
filr tät-^buloba^ wo man die Sonne rechts hat; aber man sagt 
auch sutO'bula Mittemacht, tilo bula-ta es ward Mittag (13, 6). 
Im S. sagt man: stiffe banta te die Sonne ist aufgegangen, 
«11^^ tede Sonnenaufgang; Ost; sugeme Mittag; me ist viel- 
leicht aus mine S}iikopirt; denn man sagt: suge mine es ist 
Mittag (eig. die Sonne ist hervorgekommen) suge gura die 
Sonne geht unter. 

Aufser tere hat der Vai noch das Wort so Tag, Zeit: 
9ö boro einige Zeit, so gbi alle Zeit, fortwährend, so 8ümf4ra 
sieben Tage, eine Woche. Dieses so = M. hihy S. loxa (§ 86;. 

§ 552, Die Nacht V. sii\ sff-ro^ suye-ro bei Nacht; sft-te 
Mittemacht; M. 8%i und sitto. Den Zeitbestimmungen wird 

14 
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im Mande öfter to beigefügt, das doch nicht das Suff, to sein 
kann, da, wo das Wann bestimmt werden soll, das Suff, la ge- 
braucht wird, das sich dem to anfügt: tüÖtOj Dial. teledo, 
B. teliro Tag (nicht bei Tag). Sollte dieses to mit tuma Zeit 
zusammenhängen, also su^to eig. N acht ? Zeit bedeuten? — 
Auch dtß und^^ eigentlich Finsternifs, bedeutet Nacht; fi tiri 
Taille der Nacht ist die Dämmerung. 

§ 553. Der Aforgen: S. gßrisuge; V. säma (jsäma hwi ist 
Abschiedsgrufs : good bye), M. somay soüo; somcda oder so^ 
manda des Morgens (^dzuna früh), aoman saue morgen froh, 
demain-matin. EöUe vermuthet säma sei zusammengesetzt 
aus sa+ma^ die Zeit nach (^ma) dem Schlafen (^a liegen). 
Dies ist an sich schon unwahrscheinlich und wird es um so 
mehr, wenn man bedenkt, dafs sa, sai die Morgen^Frühe be- 
deutet. Also ist sama von sa vielleicht so verschieden, dafs 
es einen spätem Theil des Morgens bedeutet; wenn, wie an- 
gegeben wird, Suy sai eigentlich die Zeit unmittelbar vor Tages- 
Anbruch bedeutet, so mag aa-ma die Zeit „nach 8a^ sein. Viel- 
leicht aber ist hier ma nur erweiterndes SufHx. Wahrschein- 
licher scheint mir solch ein Hinblick auf das Schlafen vorzu- 
liegen in y. sina morgen, den kommenden Tag, M. dniny Hnin" 
nay das doch gar zu sehr an M. slnö schlafen, M.Y. 9% sitzen, 
wohnen, anklingt. — üebermorgen V. sinä-ko morgen's 
Rücken, M. sinin-dino morgens Kind oder das kleine morgen. 
Gestern: M. V. kunuy S. j(wora gestern, M, kununko 
V. kunükg vorgestern (gestems Kücken), S. xwora bore der 
Nachbar von gestern, oder das andre gestern. 

Heute: M. bi oder bi lunola heutiges Tages; bi^tun hin- 
fort, von nun an 5, 13; also hat bi an sich allgemeine Be- 
deutung, auf die Gegenwart überhaupt weisend. 

§ 554. Das Jahr soll nach einem Vocabular M. 9an heifsen. 
Macbrair übersetzt 6, 26 ; die Vögel unter dem Himmel oder 
die Vögel der Luft san-kunolu; ein Jahr aandzi käin oder 
sama kilin, was eig. ein Regen bedeutet. Denn san-dzi ist 
Regen, dzi Wasser also san-dzi eig. EUmmels« Walser. Das- 
selbe San Himmel liegt auch in M. san-kulo und sam-fetin 
Donner. (Was bedeuten aber kuh und/e^n? M. fetano /4 
pfeifen 11, 17. V. köro Flöte oder kur^ Stimme? — Blitz 
M. engalingalo oder engalingalin). V. mn Jahr (aoA h^inäna 



211 

nächstes Jahr, eine Zusammensetzung, die mir nicht klar ist; 
ntkö san letztes Jahr, ni vergangen, ko Rücken), suna Regen. 
Sollte auch dieses suna nicht völlig mit M. sama Regen ety- 
mologisch zusammenfallen, dieses wenigstens, von Kölle in 
der Polygl. aamma gesfdirieben, also aus aan-may und M. sa^ 
tnatOy y. admaro Regenzeit, beweisen, dafs aan an sich schon 
Regen bedeuten kann, auch ohne den Zusatz von dzu Was 
wir also § 550 bei Y. banda bemerkten, zu dem hier Gefun- 
denen hinzugenommen, beweist, dafs Himmel, Wolken, Luft, 
R^en beim Mandenga einen Begriff bilden. Das Soso-Yo- 
oabular bestätigt dies, indem es bemerkt: kor§i any place on 
high, the space between heaven and earth, the visible hea- 
▼ens, rain. Ein andres Soso- Wort ^anto (6, 26: toji[e ma tö 
fanta ma Yogel auf seht Luft in, behold the fowls of tbe 
air) finde ich nicht im Yocab. — Der Sommer M. B. tit^maj 
UM^ndo* — Der Herbst M. nj/o-nw (Korn reif), oder «j^- 
U (Korn schneiden). 

Die Monate heilsen im Yai: der erste Monat nach 
der Regen&eit (unserm November entsprechend) heifst Bö 
(Schmutz? im M. heifst er bäna) oder ken gbd tg 6prö ro karg 
Fufs Spur läfst Boden im Monat. December und Januar 
heüsen düru karo Nebel» Monat und werden unterschieden 
durch den Zusatz hinten dSma klein ftlr erstem, k^rivmk grofs 
Ihr Ij^tztem; auch sagt man kima karg dSma oder keHma 
Kdte Monat kleiner oder grofser. Im M. heifst der Januar 
muAoio. Der Februar Reifst bdnda bäru (Wolken^Horn?), 
M« kehutOy der März Vg oder VduQy M. CHgangobidon^, April 
firuyIJL dzumolawcUe; ilhigöru, M. dzumolahere (beide arab.) 
Jnni ffbdro karg oder gbirewg karg Hitze^Monat; Juli ndrüa 
August kdnd&'e; September Sdra, M. 9un-kare Fast :> Monat 
October gdru oder gdrüroy M, min-kare. Der Juli heüst im 
M* aradiaba (ar.), und der Juni aradzaba konon; der Decem- 
ber M. bäfMy der November bäna konon. 

Die Wochentage werden im M. mit den arabischen Zahl- 
wörtern benannt: Montag u. s. w. tennin^ teUata, araba^ ara* 
mma, ardzunay sibiti, AUahaddo oder dimoßo. 
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Zweites Kapitel. 
Periphrastisehe Aosdiüeke. 

A. Zeitfolge und Ordinalia. 

§ 555. Anknüpfend an die zuletzt betrachteten Zeitver- 
hältnisse beginnen wir mit dem eigenthümlichen temporalen 
Gebrauch des Verbum tQ lassen, gelassen werden: dnu tö-a 
nü-way am' Zäu kira sie wurden»gelassen dort (d. h. zu der 
Zeit) und Zau (ward) krank; dmo ä töäro (Jto-a a-ro)y äiti 

Way§wSre Viani gbdndia und sie blieben da, und (d. h. zu 
der Zeit) um Woyewere (war) Fiber; ä töärOy drC den kdima 
kunda er blieb da und (zu der Zeit) der Knabe war aufge- 
wachsen. — Steht neben tg ein von ihm abhängigeß Verbum, 
so kann es auch unser „während^ oder ,,noch^, ja sogar 
unser „bevor*^ übersetzen: dnu töa taye^nä-^dy am' difi berd 
sie wurden gelassen im Gehen , und (d. h. während sie gin- 
gen, sie gingen noch) Dunkel fiel (ein); — von diesen Wen- 
dungen wesentlich nicht verschieden ist folgende : sai tÖa nü, 
am' nd fo Frühe war?gelasse^ da. (d.h. es war noch früh) 
und ich sagte; ä tö^a-ntwe Bümbu b&rS^aj dmo dn' nä sie 
blieben noch immer Bumbu zu übergeben (d. h. sie hatten 
B. noch nicht übergeben, bevor sie B. übergeben hatten) 
und sie kamen; l kS dorn, mürC tg diambo sd du dies zieh^ 
an, wir wollen bleiben ein Gespräch zu halten, d. h. zieh 
das an, und darauf wollen wir sprechen, oder bevor wir 
sprechen; mu ny6 dze, dn (fiir ani) tg go^i so wir werden 
einander sehen, er möge bleiben eine Verschanzung zu er- 
richten (bevor er errichtet); m6e bSro ki firäro söru^ dm>o 
an toa burdnda Leute einige schliefen im Walde fönf (Mal), 
und sie wurden gelassen herausgehen, d. h. sie blieben fönf 
Tage im Walde, bevor sie herauskamen. 

§ 556. In ähnlicher Weise wird ke ankommen, erreichen, 
gebraucht: nu-a ki-a, dmo an da böro-ka Kdn-a dahin kam 
man, und (d. h. da, darauf) sie entsandten (eig. liefsen aus 
der Hand) Kari. 
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Ferner: anda tara nu eig. sie begegneten daselbst, be- 
deutet: zu der Zeit. 

§ 557. Unsere Conjunction ^^nacbdem^ oder das Adver- 
bium ,, darauf^ wird gelegentlich so umschrieben: dnu nyd^ 
nyä *)'ni ä bin-e bandä-ni ä gbdrö mu dmu sdndza binda sie 
zerstreuten sich, das selbe war vollendet, darauf war es und 
die Stadt ward angezündet. Oder: Mu nd-ni mü dzd; mü 
ti^d nü-way amu Gbäkira-dza mönu dn'da kere nyia wir ka- 
men (in) imsere Heimath; wir waren da, und die Leute von 
Gbakiradscha sie Krieg machten. 

§ 558. „Während": ända dd-me-wd ma^ ä via ban, dmo 
ä td sie Fest-dieses machten ; es nicht vollendet, und er ging. 
Einfacher ist folgender Satz: a i d-ro gbe^ mtmi ä mye ke 
dd^ro er p safs-noch still, die Frau sie Fleisch that in den 
Topf. 

§ 559. Wenn es auch unsem Mande-Sprachen nicht an 
einem Ausdruck fftr „der erste'' und „der letzte" fehlt, so 
mag doch die Anwendung desselben beschränkt sein. Voll- 
kommen aber begreifen wir, dafs wenn „vor" nur wieder- 
gegeben werden kann durch einen Ausdruck, der nur „im 
Angesicht, vor dem Auge" bedeutet: das temporale „vor" 
mit diesem Ausdrucke nicht bezeichnet werden kann. Nun 
höre man, vne ein Vai die uns so einfach scheinende Zeit- 
bestimmung „in der letzten Nacht des Dezember" ausdrückt: 

Fatoma Seri' s Mutter, Taru Gura, ihn gebar Nacht welcher 
Fat6ma Siri a ba^ Tdru Güra^ a-ra würu diß-mu" 

in, da wir schliefen; der Morgen dämmerte; wir ver- 
rOy ke mu ki-a; sdma gbS-a; mu 

brachten den Tag ganz ; der Abend kam und wir den Reif- 
t^*e gbeh; dz^nma ke-a, dmu müra . Dtldu- 

Monat grofsen sahen. 

karu-k^r^ma dze. Das heifst, statt einen Zeitpunkt an- 
zugeben, in welchem etwas geschah, eine Zeit-Reihe oder 
vielmehr eine Reihe von Begegnissen darstellen, innerhalb 



*) Kölle Voc. ny^nye to scattcr, disperse, scheint nur activen Sinn '^u 
haben; dagegen mag es ein nyenyea mit neutraler Bedeutung geben, worans 
^B^!f^i ^® oben. 
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deren auch das Ereignilß liegt, dessen Zeit bestimmt wer- 
den soll. 

Nach demselben Verfahren sagt der Vai für: am folgen- 
dea Tage: anu ki^a, a-wa amu eama gbea amu tere bg-a, 
amu ... sie schliefen, es war und (d. h. darauf) der Morgen 
ward hell und die Sonne ging auf, da . . . 

§ 560. Hiermit h&ngt der Ausdruck der Ordinalia zu- 
sammen: anu Ida adgba^ arC (aus amu) ndni ndy dmo an da 
hawä-^d bird sie schliefen drei (Nächte) und vier kam und 
sie (ein) Schaf nahmen d. h. am yierten Tage schlachteten 
sie; 8ö fira ä idgba ndj mu-tC s6 duma Tage zwei, er drei 
kam, wir standen auf; dn^ do so sdgba, ä nC bSre^ d ndni 
na, mü nä sie sagten: Tage drei, sie sollen (^m^ssint) vor- 
übergehen, er vier komme, wir (werden) kommen, d. h. in 
drei Tagen (am vierten Tage) werden wir kommen. 

§ 561. Man wird in diesen Beispielen das a vor dem 
Zahlworte edgba^ ndni beachtet haben: es hat substantivirende 
Kraft und steht auch vor dem Cardinale, so oft der gezahlte 
Gegenstand nicht ausdrücklich daneben genannt, sondern aus 
dem Vorangehenden zu ergänzen ist, wie auch hier geschehen 
mufs. Man sagt also: mö-mu ra bira sdgba, i ni a beref^a; 
nuhmu-kunni ä bira soru, i ni d bere sdgba; mo^mü ni ä bira 
süm/^ra, i ni d bere ndni Mann-weicher s sie (ra d) gefangen^ 
hat drei, du mufst sie geben zwei; wer (§402) sie gefangenes 
hat fOnf, du mufst sie geben drei; Mann welcher hat sie ge- 
fangen sieben, du mufst sie geben vier. Das „t du" für „er" 
ist als eine Sinnes -Construction leicht zu erklären; fftr mo 
mu kunni hätte man auch sagen können: i kunni wenn du. 
Anziehend ist auch zu sehen, wie das indefinite Correlativ 
„wer" durch verschiedene Partikeln ausgedrückt oder mit 
dem Verbum verbunden ist. Das «, welches als Object re- 
gelmäfsig vor dem Verbum steht, wären wir geneigt durch 
„deren, franz. en" zu übersetzen; indessen dann müfste es 
unmittelbar vor dem Zahlworte stehn. Wir müssen es also 
als Object nehmen, welches durch das folgende Zahlwort ge- 
zählt wird. Diese Stellung hat auch nichts Anstöfsiges; denn 
sie ist die regelmäfsige auch beim benannten Gegenstand. 
Denn man sagt zwar mö sdgba berS-a Mann drei gingen, 
4ino anu ndni na und sie vier kamen; aber auch eben so oft 
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dnda mo so nu sdgba sie Mann sandten dahin drei, «ö bh^i-a 
idgba Tag vergingen drei. Das a also vor Zahlwörtern, zu 
denen der benannte Gegenstand ergänzt werden miifs, ver«* 
halt sich ganz so wie das vor biri: kdi biri Mann derselbe; 
d biri derselbe(vrgl. § 153). 



B. Leibliches und geistiges Befinden, geistige Thätigkeiten 

und sittliche Bestimmungen. 

§ 562. Ein Wort für „leben", „am Leben sein'' wird un- 

sem Sprachen nicht geradezu fehlen ; aber man beachte, wie 

der Vai ausdrückt: Zoru war noch am Leben: Zoru be-wi 

b^ro Z. war noch im Lande. Ein lebendes Wesen heilst 

••oprt fen Blut^Ding, auch so fen (?), und fira b^ fen Hauch 

aussendendes (athmendes) Ding. Der Athem gilt Vorzugs* 

weise als Zeichen des Lebens; daher /tm bau den Athem 

enden, sterben (aushauchen); firä bo Athem herausbringen, 

d. h. athmen; ausruhen; und als Substantivum Athmung, 

Leben, Seele ; firä bdm mö bti-ro der Athem verweigert je* 

mandes Eingeweide, oder: endet in jemandes E^geweidc, 

jemand ist aufser Athem ; fira kiri mo-ra den Athem binden 

jemanden, ihn quälen. 

§ 563. Alle leidenden Verhältnisse, leibliche wie geistige, 
werden so aufgefafst, dafs das Leiden die Person ergreift: 
ki rd m bira Schlaf s mich ergriff; gbpröa wd (fiir wa a) 
bira Wahnsinn e s ergriff ihn ; bümbo rd m bira die Blattern 
ergriffen mich, ich bekam die Blattern; kdri rd m bira die 
Kratze hat mich ergriffen oder kdH bö^ nda die Krätze ist 
bei mir hervorgekommen; kinia wd m bira Kälte hat mich 
ergriffen, ich bin erkältet (englisch umgekehrt: I caught a 
cold); dasselbe wird auch so ausgedrückt: kima wi m-ma 
Kälte ist auf mir; (auch S. känii a §uku Hunger hat ihn er- 
griffen oder kämi a tna Hunger auf ihm); f^m-mi-mu dwd 
fSi^^e be n^da dies ist die Sache, deren Verdrufs ist mir, d. h. 
die mich verdriefst; dzi-kere m-ma Durst (eig. WassersEin- 
ladung) auf mir (S. ye xwuli na em-ma Wasser Wunsch auf 
mir); k6no bi n-da Hunger ist mir; im-mani sdmbäre mu-wi 
um mich Zittern war, em-mafii sdmbäre ba um mich grofses 
Zktern, d. h. ich zitterte sehr. Ich schwitze : nä gbdndi bö-a 
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n-da meine Hitze kommt^^heraus mir-aus. Will der Vai sagen^ 
jemand habe einen kahlen Kopf, so heifst es : dzSre b4 ä kün-do 
Kahlheit ist auf seinem Kopf. Femer: em fd^ro tisre mt 
meinem Vater-in Schnelligkeit ist, en^do ti^-ra mir in Schnel- 
ligkeit (ist) : mein Vater ist schnell, ich bin schnell (§ 370). 
Es ist schon erwähnt (s. gbä)^ dafs man die Schuld mcht 
hat, sondern die Schuld auf einem ist. Darum sagt man 

auch : V. hi ä gbd mu^ hi ä ghd ma ob seine Schuld ist, ob 
seine Schuld nicht^ist, fär: mag er Schuld haben oder nicht. 
Leibliches Unwohlsein wird noch ausdrücklich durch Hinzu- 
fügung von gbgro Haut (vielleicht Körper s. § 641 dieses 
Wort;: jn gbgro gbör'^s ma in meinem Körper Gesundheit 
nichtnst, en gboro gbör'-e mu in meinem Körper Gesundheit 
ist; S. kivi em j[icona'ma die Haut schmerzt mich, d. h. ich 
fühle Schmerzen im Körper. Doch sagt man auch: i ma 
yelan bist du wohl? eig. auf dir Gesundheit? (das Soso-Vo- 
cab. fafst viayelan als ein Wort: wohl sein; mayelanxe ge- 
nesen, wieder gesund. S. § 361). Geistiges üebel eben so 
durch /a/'a (§ 544): ifdra-ma dzau auf deinem Herzen Bos- 
heit, du hast ein schlechtes Herz, bist schlecht. 

§ 564. Wir sagen „riechen" sowohl von dem, der die be- 
stimmte Sinnesthätigkeit übt, als auch von dem^ Object dieser 
Thätigkeit; also: durch Geruch wahrnehmen und sich dem 
Geruch kundgeben. In ersterm Sinne sagt man V. nd ra 
kunye ich es rieche, oder nd ra künya dan ich seinen Ge- 
ruch bemerke (eig. höre; §424); in dem andern, objectiven 
Sinne aber sagt man im Vai : i küiiyawHbo dein Geruch geht 
hervor, oder iwä-ro künyäweibo von dir der Geruch geht 
hervor (jtunya wa i bo). 

Ich bemerke noch: V. gb^ bird-re Rum ergriffen, d. h. 
betrunken; gbf. rd m bira Rum hat mich ergriffen, ich bin 
betrunken; — dza-bünde Auge bedeckt, blind; dzd tere Auge 
gebrocheu, einäugig; en dzd muni mein Auge dreht sich, mir 
ist schwindlig ; — toro gboti Ohr verstopft, taub ; toro so das 
Ohr aufrichten, horchen, lauschen; M. tidu-kinny tulu^kito 
taub (Ohr gebunden? V. kivi binden). 

§ 565. Im Soso werden auch die glücklichen und unglück- 
lichen Ereignisse, von denen jemand betroffen wird, so dar- 
gestellt, dals die Person dabei als Object erscheint. Man 
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kann zwar sagen : a na ra lan fe fane ra er (jaa und ra sind 
Subjects-Zeichen) begegnete Sache guter, d. h. er ist glück- 
lich gewesen , oder a fe fane tö er hat Sache gutQ (Glück) 
gesehen, oder a so fe fane ma er ist gekommen zu Glück. 
Aber man sagt vielleicht lieber: fe fane fa a be Glück ist 
zu ihm gekommen; xüi fane fa a be ein guter Ruf ist zu 
ihm gekommen (er hat einen guten Namen gewonnen); 7iä^ 
fuli fa a be Reichthümer sind zu ihm gekommen (er ist reich 
geworden); fe mäj^e bira a ma Unglück ist gefallen auf ihn; 
leti gura a ma Unglück ist herabgekommen auf ihn. 

§ 566. Sogar ,, wollen^ und „wünschen^ kann im Soso 
durch die gleiche Wendung ausgedrückt werden: xi'Xwuli 
na em-ma Schlaf « Wunsch ist auf mir, ich möchte schlafen; 
§e don xwijli na em-ma ich wünsche etwas zu essen ; na xame 
bomba iwuli na em-ma ich möchte jenen Mann schlagen. 
Man muTs wohl annehmen, dafs hier das Wünschen als ein 
Leiden gefafst werde. 

Gelegentlich sei hier die Metapher bemerkt: V. dzw*u 
be mö kan ein Strick ist (um) jemandes Hals, er ist in Noth, 
Mangel. 

§ 567. Der Kopf kuh gilt als Organ geistiger Thätigkeit, 
wie aus manchen Redensarten hervorgeht: V. kun so über- 
legen, eig. den Kopf aufrecht stellen oder erregen ; ganz ebenso 
M. kuh lo sich berathen ; V. kun-do kiri Gedanke, Erinnerung 
eig. Bindung im Kopfe, nä kundo kiri ma ich mache Kopf- 
Bindung, ich denke nach; kundo bah Verwirrung eig. Hem- 
mung oder Verweigerung des Kopfes (Kopf als Object); 
kundo ka sagen, berichten eig. den Kopf öffnen : an da mdndza 
ä kundo ka sie des Königs Kopf öffneten, sie berichteten 
dem König; be i kun-do es sei in deinem Kopfe, d. h. be- 
herzige. — S. föhu übergeben, \uh tähu den Kopf übergeben 
(jemanden), auf ihn vertrauen. 

Im Soso wird yei)gi Athem, yohiji m athmen für Ge- 
danke, denken, überlegen, sorgen, leiten gebraucht. 

Wahrsagen V. dhike d. h. Auge machen oder Auge sein. 

§ 568. „Mit etwas zufrieden sein" wird ausgedrückt durch: 

die Hand ist unter etwas, oder die Hand legen darunter; 

mu boro be mu td koro unsere Hände sind unter unserm Theil, 

d.h. wir sind zufrieden, wir danken; boro fera (oder boro 
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fera hi kein fei'a) H (oder be sind) fen koro Hände beide 
(Hände beide und Füfse beide) legen (oder sind) unter etwas, 
d. h. sehr zufrieden sein. „Befriedigt" wird auch ausgedrückt 
durch bu'fä Bauch-gefbllt. 

§ 569. Es ist schon § 544 bemerkt, dafs die Leber V. 
fara^ M. dziisuj als Sitz des Gemüths gilt: V. fära ffbSre 

harte Leber, Muth : ä fdra ghhe gbä seine Leber (ist) hart 
sehr, er hat viel Muth; man sagt aber auch fära gbere mS- 
ra die Leber (wird) hart mit jemandem, er verbindet sich 
mit ihm in fester Freundschaft; fdra kuru grofse Leber, d. h. 
hochmüthig, hartnäckig ; /aVa-mam-ip eine Sache an der Leber, 
Herzensangelegenheit ; fdra dzau schlechte Leber, Verdrufs, 
Aerger haben; fdra sa die Leber legen, heiter, befriedigt 
sein, auch gefallen, zufrieden stellen: d kg ä fdra aa sein 
Wort legte seine Leber, sein Wort gefiel ihm (§ 511); ebenso 
M. dzusu'la die Leber legen, zufrieden sein, dztisula-ba sehr 
zufrieden sein, sich freuen. Im Gegensatze zu „liegen** und 
„legen", welches die angenehme ruhige Stimmung bezeichnet, 
wird der unruhige Affect, der Zorn durch „sich erheben" 
ausgedrückt: S. a bonie banta kili^ banta te sein Herz erhob 
sich, d. h. er gerieth in Zorn oder in plötzliche Freude, also 
in heftige Erregung durch Zorn oder Freude. Anders im 
Vai: fära so die Leber aufrichten, vertrauen: na m fdra so 
känmbä^ra ich meine Leber richte auf (vertraue) auf Gott; 
M. dzusu-bo Leber auswerfen, ztimen. 

§ 570. „Sprechen, sagen" bedeutet auch „denken": en 
do (für ro), en nä sinke ich sagte (d. h. ich dachte) ich will 
spielen; d ro ke d hin kdi-e bira er sagte (dachte) dafs er 
könne den Mann fangen ; dro sui-i-mu sie sagte Seife-da : sie 
dachte^ es wäre die Seife. — fo sprechen, sagen; k^ fo eiiie 
Sache besprechen, prüfen, beurtheilen. „Wenn du sagst" 
kann bedeuten : wenn du weifst, erkennst ; wenn du die Ab- 
sicht hast. 

Noch umfassender zeigt sich die Vorstellung vom Denken 
als einem Sagen in folgendem Gebrauche des eben genannten 
Wortes ro sacjen. Es steht nämlich nach den Verben des 
Sagens vor dem Gesagten, tibersetzt also unser „nämlich", 
„wie folgt": äfö ä-ye d ro ,,. er sagte zu ihm er sprach ...; 
nd fo ivu-ye kerima Sndo: um bB nd tirin^^ro ich sagte euch 
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neulich ich sprach: ihr seid ^ nicht in meinem Streit (mein 
Streit berührt euch nicht). Nicht immer wird vor ro das 
Subject wiederholt: ich kum /ö roi tcu ic€ a fä^tca ihr wenn 
sagt sprechend: ihr nicht ihn tödtet (dafs ihr ihn nicht tödteu 
wollt); 4 kum /6 ro: »ua-mu wenn du sagst sprechend: er ist 
ein Zauberer. Eben so nach hire firi erwidern , hure boh 
melden, dau antworten, kere rufen, ttisa fragen. Aber eben 
so auch nach so wissen: mda so mü ro: yä 7nu dta-ke wir 
wissen wir sagen (wir wissen, dafs) du uns lieben-thust; ä 
söäro (so^a a ro) ä fd-niu er wufste er sagte : sein Vater ist 
es; dnu md so dn do: nydnä mu sie nicht wufsten sie sagten, 
(d. h. sie wufsten nicht, dafs es ein) Geist sei. 

§ 571. Femer wird, wie bei uns, die Gleichheit oder 
Einigkeit im Geiste als Einheit oder Zusammenfallen der 
Stimmen au%efaf8t: V. kur^ döndo ein Wort oder eine 
Stimme d. h. Einigkeit; einig sein wird ausgedrückt: dnu 
hire td kän döndo ihr Wort ging ein Land oder einen Weg. 
Im Soso sagt man: de mü Jan der Mund ist nicht gut, oder 
d^ ma niä^u mit dem Munde hassen, d. h. nicht überein- 
stimmen. 

Die Einheit des Wortes findet beim Vai noch eine andre 
ebenfalls leicht verständliche Metapher. Man sagt: di kg 
döndoi-ro fo er mit einem Worte sprach, d. h. er war nicht 
doppelzüngig. 

Eine Wendung für „Frieden haben" ist dzi döndo mi 
ein Wasser trinken. 

§ 572. Für gut und schlecht, recht und unrecht, so wie 
f&r einzelne Tugenden und Laster und Vergehen fehlt es 
nicht an Ausdrücken (s. auch dzauy nyi, ybä, ka&i). Die Ety- 
mologie der hierher gehörigen Stammwörter ist freilich selten 
klar: V. ga Geiz, Habsucht, geizig, habsüchtig, M. kaba be- 
gehren. Die eheliche Pflicht des Weibes heilst V. kdi-woro 
oder kai^oro eig. unter dem Manne; kaiworo dzau die Ehe 
zerstören oder schlecht machen, d. h. Ehebruch treiben (von 
der FrMi). — Dzau wird auch gebraucht in dem Ausdruck 
hure dzau sein Wort brechen. 

§ 573. „Rächen" wird wiedergegebeu durch V. fSr-e bo 
Verdrufs ausluden: em be nä före bo d-ma ich werde mei- 
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nen Verdnifs auslassen (mich rächen) an ihm; nä m fd fori 
bg ich meinen Vater rächte. 

„Stolz sein" übersetzt der Mande durch fah wara-ndi 
sich selbst weit oder breit, dick machen (Gr. p. 66). 

„ Betrügen" : S. ^un ma doh den Kopf essen. 



Drittes Kapitel. 
MaDgelhafte Isolinmg der Yorstellnngeii. 

§ 574. Nur was sich durch eigenthümliche Bildung von 
einander absondert, gelangt zu selbständigem Dasein. So 
lebt nur das geformte Wort der flectirenden Sprachen im 
Bewufstsein als eine Monas, als ein besonderes Element. 
Nicht so in den Mande-Sprachen. Was schon oben (§ 121) 
bemerkt wurde, dafs hier nicht das Wort, sondern nur der 
Satz ein Ganzes, eine Einheit bilde, wird nun nach seiner 
Bedeutung dem Leser klar geworden sein. Aber nicht nur 
die Verhältnisse der Quantität und des Accents, die Verschlei- 
fung der Laute, bei der einsylbige Wörter ihre Selbständig- 
keit ganz verlieren, sogar ausfallen, zeigen dies; sondern 
wenn wir nun auch die Bedeutung des Wortes, die Vorstel- 
lung betrachten, so finden wir nicht minder, dafs dieselbe 
nicht zu voller Isolirung im Bewufstsein gelangt ist. Die 
concrete Anschauung zerlegt sich in Vorstellungen, in die 
einzelnen Momente, welche die Gesammtheit einer Anschauung 
bilden. Dies geschieht überall, wo gesprochen wird; aber 
in verschiedenem Grade. Es ist natürlich, dafs die Vorstel- 
lungen, die sich durch Analyse einer Anschauung im Be- 
wufstsein ergeben, noch lange fest associirt bleiben und sich 
erst durch die weitere Entwicklung des Denkens aus dieser 
Association auslösen. Dies ist bei den uncultivirten Völkern 
noch nicht durchgeführt. Es ist schwer dies zu erweisen. Zu- 
nächst erinnere ich daran, wie es dem Verf. derSoso-Grammatik 
und der Uebersetzung oft schwer ward, die Elemente des 
Satzes aus einander zu legen , wie sie und Macbrair und 
Kölle nicht recht wissen, wohin sie die Partikeln ziehen sollen. 
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Macbrair schwankt, ob mau schreiben solle emfa laburio^ mei- 
nes Vaters Haus (§ 324), emj adino meines Vaters Kind, mus 
adino der Frau Kind, oder wie sonst? Sollen wir in enifa^ 
dino eine blofse Juxtaposition sehen, oder steht es für fa a 
dihOy oder ist es fädino durch Contraction? Sind die per- 
sönlichen Fürwörter in einfaher Form em, «, a als Subjecte, 
Objecte und Possessiva Wörter oder Praefixe? (Vrgl. auch 
§361. Noch deutlicher erkennen wir die mangelhafte Iso- 
lirung der Vorstellungen durch den Gebrauch der Wörter. 
Man würde sich täuschen, wenn man meinte, derselbe sei 
so frei, wie bei uns ; die Wörter liefsen sich so frei zusam- 
menfassen, wie die entsprechenden Ausdrücke unserer in- 
dogermanischen Sprachen. Wir hatten schon oben bei der 
Umschreibung des Begriffes des „Letzten" (§ 559) ein auf- 
fallendes Beispiel, wie dies doch nicht der Fall sein könne. 
Es fehlt nicht an andern Beispielep. Das Wort für „hören** 
kann nicht als isolirter, absoluter Ausdruck för dio Thätig- 
keit des Ohres gebraucht werden, wie wir thun, wenn wir 
sagen : ich höre , ich kann nicht hören oder ich höre dich. 
Es mufs vielmehr diesem Worte immer noch das Object bei- 
gef&gt werden, das gehört wird, also etwa die Stimme: S. ;[«ri 
me\ man mufs also sagen: ich höre deine Stimme; sara j(wt 
ra me der Trompete Stimme hören; ebenso: sara ^wi ra te 
der Trompete Stimme erheben, blasen. Man kann nicht ohne 
Weiteres sagen: decken oder schliefsen und öffnen, sondern 
eine OeflBaung schliefsen oder öffnen (vrgl. § 422). Im Soso 
sagt man nya tö oder 7iai fö mit dem Auge sehen för sehen ; 
nya yelan oder naielah dem Auge glänzend oder hell, fär 
glänzend, hell ; nya föro oder naiföro dem Auge dunkel för 
dunkel. S. kulon wissen scheint schon zusammengesetzt aus 
M. ku Sache, Ion wissen ; doch dies ist aus dem Bewufstsein 
der Soso geschwunden, da sie das Wort ku verloren haben; 
darum sagen sie för wissen fe kulon , d.h. sie fügen* ihr le- 
bendes Wort far Sache zu. Man kann nicht kurzweg sagen : 
ich esse, sondern man mul's immer ein Object beifugen: S. se 
don etwas essen, V. doh dort Speise essen. — Arbeiten heifst 
im Soso %e ra fala Ding o machen; den Boden bearbeiten: 
se ra fala boj^e nm Ding o th nn Boden auf. 
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§ 575. Hierau darf ich wohl den Gebrauch schliefsen, 
einem qualitativen Prädicat das entgegengesetzte negativ bei- 
zufügen und zwar gewöhnlich voranzuschicken. Man sagt: 
V. nä künde fd-re ma, ä k^ndi mu mein Vogel gestorben 
nicht, er lebend ist; ä kSndg kende, ä mä fä er (war) ge- 
sund gesund (ganz gesund) er nicht war gestorben; änumd 
(ma a) ko dtä-ra^ dno-ä dzdriä-k^ sie nicht ihm gaben Recht, 
sie ihm gaben^Unrecht ; ä dt ma, ä dzdrl mu er (hat) Recht 
nicht, er unrecht ist ; mö bSre mMra (fdr ma i'-ra), mö nyäma 
ba mü % ra Mann guter nicht bist du, Mann schlechter sehr 
bist du (§321, 7). Lebend und todt, recht und unrecht sind 
solche Gegensätze, dafs ein Glied ohne den andern vom Neger 
nicht leicht gedacht wird. 

Die Erörterung dieses Punktes erforderte die genaueste 
Kenntnifs des Sprachgebrauchs der Neger. Was aber im 
Vorstehenden angefahrt ist, läfst annehmen, dafs solche 
Kenntnifs fQr die behauptete UnvoUkommenheit in der Abson- 
derung der einzelnen Vorstellungen nur immer mdir bewei- 
sende Thatsachen liefern würde« 



Viertes Kapitel. 
§ 576. Mangelhafte Verdichtnng der VorsteUnngen 

konnten wir besonders unter ta und na und bei den peri- 
phrastischen Ausdrücken überhaupt beobachten. Hieran 
schliefst sich noch folgender Fall: w&lze den Stein fort von 
der Strafse V. f a^m-m^ kumbüru dvfC bg kirä-ma du Stein- 
diesen wälze er möge fortkommen Weg-aus; a ba bga D^ondu, 
a ta Dzayaro nu mu seine Mutter brach auf (von) Dschondu, 
sie ging (nach) Dschareng, d. h. seine Mutter ging von Dschondu 
nach Dschareng, Solcher Mangel an Verdichtung liegt in 
vielen Fällen vor, wo wir Pleonasmus fühlen; z.B. wenn der 
Vai sagt: die Frau gebar nicht, sie hatte keine Kinder. Wir 
sagen: er lief weit weg; der Vai daftir: er lief, er ging 
weit weg. 
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§ 576*. In einem andern Begriffs -Kreise liegt „jeder> 
Ich finde ihn im Vai in folgender Weise umschrieben: mö-e 
ke-we d tä dSn-e bi, mo-e ke-we d tä den^e bi dieser Mann 
s geht Kind nehmen, dieser ( jener) Mann s geht Kind neh- 
men, d. h. jeder nimmt seine Tochter. 

§ 576^. ,,Nur^ zeigt sich in folgenden Formen: dnu ma 
mö-ro mdnde wuruy dnda SSri-d umru sie nicht (einen) Mann 
andern zeugten, sie Seri zeugten ; — em fd ma mu dtuy ke 
B6a Kdri mein Vater nicht uns liebt, aber (§ 377,4) Boa 
Kari d. h. er liebt nur Boa Kari ; — ke Jim bere dnu wuru- 
tnöinu b6rOy em mä fo ine kdima dondo aber Ding nicht (war) 
(in) ihrer Elltem Hand, ich nicht sage : Huhn männliches ein, 
d. h. ihre Eltern hatten nichts aufser einem einzigen Hahn; 
tnö tcB dgn nu, im mä fo päkenna Person nicht tritt^^ein da, 
ich sage nicht: die Spinne, Niemand aulser der Spinne; 
bundo^anrdinde bi-roy im mä fo dzön san dind§ Comwood- 
kauf-Schiffe waren«nicht-mehr (da), ich nicht sage Sclav kauf 
Schiffe, d. h. es waren nur noch SclavensSchiffe da. 

§ 577. „So lange als^, findet sich höchst umständlich um- 
schrieben; z. B. erstatte Bericht in so kurzer Zeit als du auf* 
einem Fufse stehn kannst: iweiken d6nd§ den, i kene tg den- 
döfffOy % ni kure bon du deinen Fufs (i^wa % ken) einen hänge 
(hebe auf), du den Fufs lafs im Hängen, du mögest Nach- 
richt geben. 

§ 578. Die mangelhafte Verdichtung steht im engsten Zu- 
sammenhange mit der mangelhaften Isolirung. Es ist be- 
merkt (§ 575), dafs der Vai gern einem qualitativen Prädicat 
das entgegengesetzte negativ beifügt. Hieraus hätte sich ihm 
ein häufiger Gebrauch der adversativen Conjunction „sondern^ 
ergeben können ; aber sie fehlt ihm meines Wissens. Aufser 
den angefahrten Fällen zeigt sich dies auch in: mu tcS mu 
bin-e gburoy mu-i 9nu boyd-wa gburo wir nicht unsern Kopf 
scheeren, wir unsern Bart scheeren. Die mangelhafte Ver- 
dichtung zeigt sich hier zugleich in dem Mangel an Zusam- 
menziehung der Sätze. 



Zweiter Abschnitt, 
Der Satz. 



Grammatiselie Formlosigkeit und logische Bestimmtlieii 

Einleitung. 

§ 579. Bevor wir uns den Satzbau klar machen können, 
haben wir uns das Ergebnifs des ersten (analytischen) Theils 
zu vergegenwärtigen. Weder die Laut-Gestalt (§ 121), noch 
die Bedeutung (§ 128) weist auf eine innere Formung, eine 
Formung des Vorstellungsinhaltes hin. 

§ 580. Die RedupHcation , von der in abgeschwächter 
Form die höher stehenden Sprachen einen zarten symboli- 
schen Gebrauch zu machen wissen, tritt hier (§§ 125 flf.) in 
roher Onomatopöie auf, ohne formale, sondern mit materialer 
Bedeutung. Sdma ist: des Morgens, früh; verdoppelt bedeutet 
es sehr früh; gar verdreifacht: aufserordentlich früh. 

§ 581. Ueberhaupt dürfte beim Neger die Onomatopöie 
noch mindestens die Wichtigkeit habeu, die sie fiir unsere 
Kinder -Sprache hat. Sie nimmt wenigstens einen weitem 
Raum beim Neger ein als bei uns : ä kori pd pd pd er quirlte 
immer fort ; d n ta köäri gbön gbön gbon er geht und spricht 
immer zu, lange Zeit. Und ohne Reduplication: dmo ä düba 
(gen. dua) soso^ dmo awd ke gbürüh und er Kanone lud, und 
sie machte bumm! dmo ä mie rä bu-7'o so popo und er (das) 
Messer o Bauch-in steckte popo (gerade), dmo ä edndza te 
pü und er Stadt theilte ganz (von einem Ende zum andern) ; 
a. dza-bünde bürun er (ist) blind gänzlich (stockblind); d dza 
sünsun es (ist) roth (feuerroth). Das Geräusch fliefsenden 
Wassers ist w oder wü (mit sehr lang gezogenem Vocal) : d i 
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mä ü sie (die See) macht ü; ä//i' dzfe dzfra ü und das Wasser 
gois^herab ü; dmu dnöa dzi ke dd-ro wü und sie Wasser 
thaten Topf-in trö. Wenn aber auch die onomatopoetischen 
Gebilde nicht häufiger sein sollten, als sie auch in unserer 
niedrigen Umgangssprache vorkommeti, so bleibt das Wesent- 
liche, dafs man sie in der Lautform formell nicht von den 
übrigen Stämmen der Sprache unterscheiden kann. Von bere 
schön (§ 126) ist es gewifs, dafs es ein wirkliches Wort ist; 
es wird gewifs aus der mannichfacheo Anwendung desselben. 
Sahen wir es § 126 als Attribut, so erscheint es in Folgen- 
dem als Adv.: dn da dene b^re ma sie s das Kind gut behan- 
delten; em fdrä sa bere bere bere meine Leber (ist) ruhig 
schön, ich bin sehr froh. Aber ist piri ein wirkliches Wort? 
ä Id-a sua-kge wd ma piri piri er verbrachte^diesNacht Zauber- 
Sache e machend fortwährend (oder nichts als); dnu i ki 
tömboke-a piri piri piri sie verbrachten=diesNacht tanzen-mit 
unaufhörlich, p/ri ist gestaltet wie bere^ eins so formlos wie 
das andere, und eben so popo^ gboh u. s. w. d i nia kereku 
sie machte kereku (der Schrei des Affen) ; dua köndze pi-ra 
purü Kanonen Kugel fliegt puru (schnell); H detl'tuti Vogel 
kleiner tuti (ganz kleiner). Dafs kereku y pürß, tuti keine 
Wörter sind, schlielse ich aus ihrem beschränkten Gebrauche. 
§ 582. Es ist klar, wie ßeduplication und Onomatopöie 
mit der Fcnrmlosigkeit zusammenhängen ; und eben so klar 
ist es, dafs diese Umstände der Sprache einen interjectionalen 
Charakter verleihen. Daher sahen wir die Interjectionen in 
den Satzbau eingreifen (§ 283. 282), und es ist bemerkt, dafs 
die feinsten Elemente, welche die Mande-Sprachen zur Be- 
stimmung der Beziehungen der Stämme verwenden, empha- 
tischer, d. h. interjectionaler Natur sind. 

Bei der Analyse der Hülfsstämme haben wir gesehen, 
dafs die Form der Vorstellung, ob diese nämlich als agens 
oder actio u.s.w. (§ 166—173. 190—196. 198. 213 — 228) 
gedacht werden solle, ^die Comparation (§ 200) und auch 
(wenigstens oft oder meist) das räumliche (dann nicht minder 
das zeitliche und causale) Verhältuils der Dinge zu einander, 
das Vor und Hintter und Auf u. s. w. (§ 205 — 212), die Vollen- 
dung und das Bevorstehen der Handlung (§ 247. 258 ff.), durch 
materielle Wörter ausgedrückt wird ; aber die Beziehung der 

15 
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Stamme zu einander als Momente des Satzes, insofern sie 
nicht schon an sich durch die Form der Vorstellung gegeben 
oder vorgezeichnet ist, ward nicht materiell, wenigstens nicht 
substantiell, sondern nur interjectional bezeichnet (§ 331). 

Freilich gab es neben jenen rohern Bezeichnungsmitteln 
doch auch einige Suffixe, denen man kaum einen andern als 
einen pronominalen Ursprung zuweisen können wird (§175 
— 189. 197). Auch gab es Stämme zur Bezeichnung der 
räumlichen Verhältnisse, die weder substantiell noch inter- 
jectional, sondern wie unsre primären Präpositionen prono- 
minalen Ursprungs scheinen. Dafür aber drang gelegentlich 
der substantielle Ausdruck auch in die Beziehung der Wörter. 
So fanden wir das Verhältnifs des Genitivs durch ta Theil 
und dza Heimath, Eigenthum umschrieben (§ 202. 203), die 
Copula durch ton Name (§ 204). Wo die Formen der Vor- 
stellung sicher und folgerecht erfafst und durchgeführt sind, 
wie in den drei kaukasischen Sprachstämmen, da kann un- 
beschadet der Reinheit der Form gelegentlich auch ein ganz 
materielles Element formal verwendet werden, wie unser 
-thum, -heit, -lieh u. s. w. Dann werden Wörter durch Agglu- 
tination an Stämme zu wirklichen Suffixen. Wie sehr aber 
in den Mande-Sprachen die Hülfsstämme ihre materielle Be- 
deutung bewahren und geltend machen, selbst in Fällen, wo die 
Absicht auf formale Verwendung gerichtet scheint, mag z. B. 
das eben erwähnte V. ta zeigen. Liest man: mu i wü kö-a 

dzön aünsdgba, keye-mo€nu tä ndni, möre-moSnu tä ndni wir 
wollen euch geb-en Sklaven acht, Sand -Leute (Wahrsager) 
Antheil vier (d. h. für die Wahrsager, als ihr Antheil), Mo- 
hamed-aner Antheil vier : so kann man wohl nicht mehr glau- 
ben, ta sei kurzweg ein Genitiv - Zeichen. — Wir könnten, 
um noch ein andres Beispiel zu geben, nach § 196. 193 ver- 
sucht sein in S. ki V. kiri schlechthin eine Adverbial -En- 
dung zu sehen, und zu übersetzen: V. bire - mo-tä ^ kirl mu 
Schürzen = Mensch- (d. h. Jungfrau) -lieh (ist) dies. Indessen 
KöUe übersetzt sehr trefi'end, wie mich dünkt: it is the pe- 
culiar manner of a virgin; denn in ta liegt wirklich ausge- 
drückt, dafs es sich um die Weise (kii%) handle, welche der 
Jungfrau „eigen" ist. 
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Daher wird auch durch die SufUxe pronominalen Ur- 
sprungs, welche, wie wir gesehen haben, den Mande-Spra- 
chen nicht fehlen, keine Form erreicht. Denn die Pronomina 
sind an sich noch keine Form-Elemente (vrgl. meine „Typen 
des Sprachbaues" S. 280); sie sind nur abstracten Inhalts. 
Alles Wesentliche der Form der Vorstellungen, das Verh&lt- 
uiis von Subject und Prädicat, das Attribut im Gegensatze 
zum Prädicat, auch das Subject im Gegensatze zum Object, 
bleibt unerfalst und unbezeichnet. Alle Mittel, die wir kennen 
gelernt haben, auch die so inhaltsdünnen emphatischen Par- 
tikeln dienen nur dazu, dals das sachliche Verhältnifs, der 
Inhalt der Wahrnehmung und des Gedankens, richtig und 
unzweideutig erfafst werde; und so wird auch thatsächlich 
der Logik genügt. Aber es tritt dabei keine, weder logische 
noch grammatische, Form ins Bewulstsein. Die von uns 
Subjectspartikeln und Object spartikeln genannten Memente 
zeigen wohl, welcher Gegenstand als thätig, und welcher als 
leidend gedacht werden soll, aber sie gestalten die Wörter, 
welche diese Gegenstände benennen, nicht zu Subjects- und 
Objects- Formen. Daher föllt die Subjectspartikel mit der 
Genitivpartikel zusammen (§ 307. 315. 334). Ebenso wird aller- 
dings zwar durch die Weise, wie sich die ganz inhaltslos 
gewordenen M. o, V. e dem Substantivum und Adjectivum 
anschliefsen (§261.281), wie die Pluralpartikel angewandt 
wird (§ 270), und durch ähnliche Umstände, das Attribut 
vom Prädicat geschieden, aber immer nur sachlich und ne- 
benbei, ohne dafs Attribut und Prädicat als solche geformt 
würden. 

§ 583. Ein Beispiel mag zeigen, um was es sich handelt. 
Gesetzt, wir boren aus dem Munde des Vai die Laute nä 
kurä me nöno und nä d4he nönö-a. Wir hören in jedem 
dieser beiden Fälle nd^ welches „ich" und ,,mein" bedeuten 
kann. Die gleiche Accentuirung in beiden Fällen wird uns 
nach unsem Bemerkungen über den Accent nicht dazu ver- 
ftkhren, anzunehmen, es müfste «« in beiden Fällen die gleiche 
Rolle spielen, noch auch lehrt der Accent irgend etwas über 
diese Rolle. Ferner nono kann bedeuten Schmutz, be- 
schmutzen, schmutzig sein. Ich übergehe die mancherlei 
Möglichkeiten, auf die man bei der Uebersetzung, abstract 

15* 



228 

geuommen, goratlien könnte, und frage nur, ob man über- 
setzen solle: ich Kleid-das beschmutzte, ich Kind beschmutzte, 
oder: mein Kleid-das ist schmutzig, mein Kind ist schmutzig. 
Die Antwort lautet: man mufs, wenn man nicht einen Fehler 
machen will, übersetzen: ich beschmutzte das Kleid, mein 
Kind ist schmutzig. So mufs man übersetzen; aber warum? 
Etwa weil nd in beiden Fällen nur scheinbar dasselbe ist 
wie im Deutschen „ihr^ 2 pl. und das Possessivum zufällig 
zusammenfallen? Nein; nä ist an sich wirklich in beiden 
Fällen dasselbe. Aber ist kura m§ als Accusativ, deng als 
Nominativ bezeichnet? Keineswegs; beide sind weder No- 
minativ noch Accusativ. Oder, bedeutet nono das Activum, 
nonoa das Neutrum? Auch das nicht. Eben so wenig ist 
positiv ein Modus der Aussage angezeigt, noch auch ein 
Tempus. Aber allerdings erhellt aus den §§ 342 — 345, dals 
in obigen Sätzen das Dasein oder der Mangel des a am 
Schlüsse des Wortes nono die Construction der drei Wörter 
in eine bestimmte Bahü bringt Dieses a zwingt den Neger, 
der jene drei Wörter hört, dene nicht als Zielpunkt der 
Thätigkeit, sondern als Gegenstand in einem Zustande zu 
denken, und darum na nicht als energische, sondern als be- 
sitzende Person zu fassen, wie der Mangel des a ihn zwingt, 
gerade na als energische Person, kura-me als Ziel der Thä- 
tigkeit zu denken, obwohl in seinem Bewufstsein nichts von 
einem Nominativ und Accusativ und Genitiv zu finden ist. 
Sondern wie wir, wenn wir sagen: heute roth, morgen todt, 
zwar thatsächlich Entgegengesetztes denken, ohne dafs 
wir irgend wie durch die Sprachform daran erinnert, darauf 
aufmerksam gemacht würden, dafs wir Entgegengesetztes 
denken: so denkt der Neger thatsächlich das Eine als thätig^ 
das Andre als leidend, ohne je auf die Kategorien des Thä- 
tigeii und Leidenden aufmerksam zu werden. Denn was uns 
nöthigt das Eine so und das Andre so zu denken, sind Suf- 
fixe, die gerade nur diesen Dienst leisten, den Geist zu nö- 
thigen, das Eine als Subject, das Andre als Object u. s. w. 
zu denken; was aber den Neger dazu bewegt, sind Laut- 
mittel, die ganz andern Zwecken dienen. Denn das a von 
nonoa kann doch unmöglich dazu dienen, dene als Subject 
des Satzes zu bestimmen. Hat es aber die wunderbare Kraft, 
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dem Neger dennoch zu sagen, dais er dehe als Gegenstand 
fassen soll, von dem ein Zustand ausgesagt wird, so zwingt 
er uns, dene durch unsem Nominativ zu übersetzen, obwohl 
es kein Nominativ ist. 

Also wie baut der Mande-Neger seinen Satz? 



Erstes Kapitel. 
Wortsteliiing. 

§ 584. Zuerst kommt die Stellung der Wörter in Be- 
tracht. Es gelten folgende Regeln: 

1) Das Subject steht voran, das Prädicat folgt: tere bera 
Sonne ging^unter, difi na Dunkelheit kam. — Frage oder Be- 
fehl ändert hieran nichts: yä ndf du kamst? bist du gekom- 
men? f tdf du gehst? gehst du? i nä komm! — Hat ein 
Satz zwei oder mehrere Subjecte, so steht zuweilen nur das 
erste an der Spitze des Satzes, die anderen am Ende: i bä 
m d ke tcara-bu-ro ä be % fa deine Mutter wird es thun 
Matte-Inneres-in sie und dein Vater, d. h. deine Mutter und 
dein Vater werden es in eine Matte legen; wu büri Böa 
Kdri d wu fera Sia/a ihr fliehet Boa Kari vor, du (eig. ihr) 
und Siafa. Doch mufs dies nicht so sein; auch die regel- 
mässige Stelluog ist erlaubt : müsü dohgbo^ kai dövgboy niö btjre 
berey mö-nyama nydmay dnu gbere ica i nd (i?ä-y*o Frauen Hanfe, 
Mann Haufe, Leute sehr gute, Leute sehr schlechte, sie alle 
kamen in die Stadt. 

2) Qualitäts- und Quautitäts-Bestimmungen folgen dem 
Bestimmten (das Adjectivum folgt dem Substantivum , daä 
Adverbium dem Verbum): mdndzä ba nd nie (ein) Fürst 
grofser kam. hieher; dem mese-nu gbi buri Band(er) klein-e 
alle liefen-fort; dende tan nä Schiff(e) zehn kamen; d tä pon 
er ging weit; nyi gba schön sehr, dzau sSre schlecht sehr. 

Nur die Negation steht vor dem Verbum: d ma nä er 
nicht kam (§ 352). 

3) Dagegen steht das bestimmende Sachwort (der Ge- 
nitiv) vor dem bestimmten : Böa Kdri ba Boa Karins Mutter. 
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kön gbg Baumes Frucht, gbö kon Frucht Baum, d&n gbun 
(mit) Reis Schüssel, kdni binda (von) Silber Löffel, nä bdnda 
(zum) Kommen Zeit. Eben darum gelten die persönlichen 
Fürwörter, dem Substantivum vorgesetzt, als bestimmend 
(genitivisch) d. h. als Possessiva (§ 306). 

Als Ausnahme von Kr. 2 ist schon das Demonstrativum 
des Mande und Soso bemerkt (§ 157), vrelche dem Substan- 
tivum vorgesetzt werden. Zwar S. na liefse sich wie V. nw, 
nie substantivisch und als Genitiv fassen, und dann vielleicht 
auch S. yi, weil nämlich na dort bedeutet; aber M. nyin und 
wo so zu erklären, fehlt es an jedem Anhalt. Man erkenne 
also hier eine Ausnahme an, deren Erklärung uns abgeht. 
Selbst V. ke finde ich einmal vorgesetzt: kS kirä-wa (auf) 
dieser Seite, wo ke wie nie gebraucht ist. 

4) Das unmittelbare Object steht vor dem Verbum: an da 
mö 80 sie jemand sandten; em ma Burdimafa ich nicht Ibra- 
him tödtete. — Wenn aber das Verbum mehrere unmittel- 
bare Objecte hat, so steht nur das erste vor dem Verbum, 

die andern folgen (vrgl. Nr. 1) : an da ni fa hi bä kürumba 
sie s Ochsen tödteten und Ziegen sehr = viel; süna mi ra n 
gbdai gbd mu be na 7nöe gbi Regen dieser s mich schlug 
sehr mich (oder: ich, eig. wir § 154) und meine Leute alle. 

5) Das fernere, d.h. das durch Hülfsstämme vermittelte 
Object folgt dem Verbum. Scheinbare Ausnahmen sind schon 

beseitigt ; auch wd fo toyä-wa ist nicht einfach : ihr sagtet 
die Wahrheit, sondern : ihr sagtet es {wä a) mit Wahrheit. 

6) Die Apposition steht gewöhnlich voran: d kai Gbdna 
ihr Gatte Ghana; nio we ti nie Vai Person nicht ist hier 
(in) Vai. 

7) Die Zahlwörter werden bald wie die Eigenschafts- 
wörter gestellt, bald auch treten sie an das Ende des Satzes, 
gleichgültig ob sie zum Subject oder Object gehören: kamä" 
nü na sdgba Elephant-en kamen drei ; ä möe-nu fa kurum-ba 
er Leute tödtete sehr- viel. Halb hierher, halb anderwärts 
hin gehört dmo a monu die, kdi svn-sdgba und er Leute sah, 
Mann acht. 

§ 585. Welche grammatische Bestimmungen ergeben sich 
also aus den Stellungs-Gcsetzcn ? Alle substantivischen Be- 
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stimmimgen stehen vor dem zu bestimmenden Worte (vrgl. 
Nr. 1. 3. 4. 6 des vor. §), alle adjecti vischen folgen demselben 
(Nr. 2). Nr. 5 macht hiervon keine Ausnahme, da liier ein 
Verhältnifs in Betracht kommt, das dem Verhältnils mehrerer 
Subjecte oder Objecte analog ist. — Man erhält also wohl 
einen Unterschied zwischen den kdima Kind männliches, Knabe 
und kui-mo Mann-Person, Knabe. Dieser Unterschied aber 
beruht auf keiner grammatischen Kategorie, unterscheidet 
kein Satz -Verhältnifs. Nur dies könnten wir annehmen: 
vom Mande- Neger werden das Substantivum und das Ad- 
jectivum, die in der Lautform ganz gleich behandelt werden, 
durch die Syntax unterschieden. Während nicht nur bei den 
Indogermanen, sondern auch bei den Chinesen der Genitiv 
und das Adjecti vum als Ausdrucks weisen des Attributs zu- 
sammengehalten und dem pradicativen Verbum entgegenge- 
setzt werden: läfst hingegen der Neger sowohl das attribu- 
tive Adjectiv wie das Prädicat dem Substantivum, das sie 
bestimmen, folgen, setzt sie also gleich, unterscheidet also 
nicht zwischen Attribut und Prädicat (das wäre eine for- 
male grammatische Scheidung), sondern zwischen Substanz 
und Accidens, was nur ein materialer Unterschied ist. 

§ 586. Steht nun die bestimmende Substanz vor dem Be- 
stimmten, so sind auch folgende Constructiouen durchaus 
begreiflich: da fa Mund voll, d. h. voll bis an den Mund 
(Rand); gbe birdre (von) Wein ergriffen, betrunken; denn iii 
solchen Fällen bestimmt die Substanz da Rand, gbe Wein 
das folgende Accidens. Auch sagt man mit Hülfsstämmea 
firä ro suye Wald im Thier, wildes Thier; koi ro gene See 
aus Muschel, Seemuschel, dzi ro gme (Süfss)Wasser5Muschel ; 
kun do borg Kopf auf Beutel, Mütze ; adiidzä ro möetiu Stadt 
in Leute, die Städter, städtische Bevölkerung; ddiia ma i<o 
Ende am Tag, der letzte Tag; kdn do kiira Inland in (in- 
ländisches) Kleid, kam mä so inländische Bohne; kein ma 
mnda Schofs auf Gast, ein sehr geliebter Gast. 

Der Leser aber wird schon längst die Frage auf der 
Zunge haben: 
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Zweites Kapitel. 

Ob ZusammeiiBetziuig des Wortes und Syntu in den Mande- 

Sprachen verschieden? 

§ 587. Diese Frage haben wir schon oben blofs vom Stand- 
punkte der Lautform aus entschieden verneint (§ 121), und 
dieser Standpunkt ist in der That «ohon für sich selbst ent- 
scheidend, zumal er uns nicht nur negative Merkmale bot, 
d. h. Mangel an besondeni positiven Charakteren fllr das 
Satzverhältnifs und die Zusammensetzung aufwies, sondern 
auch positive Bestimmungen, nämlich die Verhältnisse der 
Quantität und des Accents. Dies überhebt uns jedoch nicht 
der Pflicht zuzusehen, wie die Frage vom Standpunkte der 
Syntax und der Innern Sprachform aus zu beantworten sein 
wird. 

§ 588. Der Gedanke, jedes Substantivum , das ohne die 
Partikel ra öder a vor einem andern steht, dasselbe näher 
bestinnnend, bilde mit diesem ein Compositum, und gbo kon 
z. B. sei ganz- unser Frucht-Baum, dieser nahe liegende Ge- 
danke wird schon durch die Beispiele des § 584, 3 wider- 
legt. Denn don gbun ist nicht eine Reis -Schüssel^ sondern 
eine Schüssel mit Reis; Kdri ba ist nicht verschieden von 
SS-ri a ba Seri's Mutter. Eben sö sind gleichbedeutend: 
Tdmia a boro Tamia's Arm und müste bgrö der Frau Arm 
(nicht etwa: ein Frauen-Arm), mu8fe dza das* Auge der Frau. 
Zwei neben einander stehende Substantivs, deren erstes das 
zweite bestimmt, sind also von uns zwar bald durch Cöm- 
posita, bald durch Satzverhältnisse zu übersetzen; die Ver- 
bindung im Mande selbst aber kennt den Unterschied nicht, 
den nur wir machen : kirä mndo des Weges Ende, f^nnu gbi 
mndo a i na (der) Dinge aller Ende s wird kommen (kommt), 
bgro sundo Finger^Spitzen. 

§ 589. Liegt hier eine ebenso unverkennbare als unleug- 
bare Verwirrung von Composition und Construction vor, so 
müssen nun auch weniger entschiedene Fälle doch hiernach 
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beurtheilt werden. Dzd mo Feind, dia mo Freund, dzdu mo 
Armer darf nicht genommen werden als: hassender Mann, 
liebender, elender Mann; denn das bestimmende Adjectivum 
müTste hinter mo stehen. Soll man nun übersetzen: Mann 
des Hasses u.s.w.? oderHafs-Mann? Noch ein Drittes drängt 
sich auf: Hass-er, Lieb-er, Elend-er; d. h. die Frage ist, ob 
Construction, Composition und Derivation (Wortbildung über- 
haupt) in den Mande-Sprachen unterschieden sind? In der 
Liautform nicht: das ist klar; aber in der Innern Form? Für 
die Unterscheidung sprechen Ausdrücke wie m6 dza bunde 
Person Auge bedeckte, blinde Person, dzd bum mo Auge 
deck Person, Blinder. Der erste Ausdruck scheint die attri- 
butive Construction von mo mit dem Adjectivum d^a bunde 
am Auge bedeckt (§ 586). Der andre Ausdruck scheint 
eine Wortbildung. 

§ 590. Ja, ist nicht dza bunde ein Composituin: äuge« 
bedeckt; ioro gbQti Ohr* verstopft, taub oder gar: bedecktes 
Auge habend) verstopftes Ohr habend? Das letztere wird 
wohl durch die andern Beispiele des § 586 wiederlegt; denn 
gbS birdre kann nicht heilsen: ergriflfenen Wein habend, son- 
dern nur: wein* ergriffen, betrunken. Aber die andern dort 
angeführten Fälle mit Partikeln zeigen, dais hier so wenig an 
Composition gedacht werden kann wie beim Genitiv (§ 588). 
Scheinen uns die hier angeftkhrten Beispiele ihrem Begriffe 
nach durchaus als Composita angesehen werden zu müssen, 
so sehen wir dagegen da ro kirlre am Munde gebunden, das 
seinem Begriffe nach „stammelnd" eben so sehr wie jene ein 
Compositum ist. Will man nun auch dieses als Compositum 
fassen? Eben so ist sdndzä ro möenu dem Begriffe nach ein 
Compositum: die städtische Bevölkerung, Stadt-Leute; denn 
die Leute der (irgend einer) Stadt würden sandza moenu 
lauten; die Leute von Gbombai: Gbombai mönue. Sind da 
ro kure Mund in Wort (ein Lieblingswort?), k^re ro ko Kriegs- 
wort, Composita? Föro leer, ktt^m foro ein leerer Kopf, kun 
do fgro barhaupt, kern foro barfufs: sind das Composita? 

§ 591. Können wir also in dza bunde, blind, ein Compo- 
situm nicht anerkennen, so kann auch dzd bum mo kein sol- 
ches sein; und folglich ist es auch dfa mo nicht, und alle 
jene Fälle, wo mo die Rolle eines ableitenden Suffixes zu 
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spielen scheint. Vielleicht will es fhr manchen nichts be- 
deuten, dal's mau nicht nur dzeH mo Rufer, Herold (Ruf- 
Mann, Rufens Mann), sondern in ganz gleicher Bedeutung 
und Bildung dzh^i kai (kai Mann) sagt. Aber wie man dia 
mo Freund findet, so nicht nur dm müau Freundinn, Ge- 
liebte, sondern auch dia dene Lieblings^ Kind. 

§ 592. Dies ist nun der eigentliche Charakter der Form- 
losigkeit, dafs Wortfügung, Zusammensetzung upd Wortbil- 
dung zusammenfallen; und dies ist der Charakter der Mande- 
Sprachen. Man beachte wohl, dafs ein Ausdruck darum nicht 
als Compositum angesehen werden kann, weil er von uns 
durch ein einfaches oder ein zusammengesetztes Wort über- 
setzt wird und weil er einen einfachen Begriff ausdrückt. 
Also 8U8u-dzi Brust -Wasser für Milch ist kein Compositum, 
weil es nicht als solches von der Sprache selbst behandelt 
ist; es ist nicht mehr Compositum als das französische eau 
de vie. Hrä bo leben ist so wenig Compositum wie unser 
Athem holen, das doch auch nur einen Begriff bezeichnet, 
und ist es so wenig wie sdndzä bö die Stadt erobern. 

Indem ich es dem Leser, der noch nicht befriedigt sein 
sollte, überlasse, weiter zu suchen, wie unmöglich es ist, in 
den Mande- Sprachen Zusammensetzung von Wortfügung zu 
unterscheiden, hebe ich nur noch folgendes Beispiel hervor. 
Man sagt: tä ke tdwarä-ro Feuer thun in die Tabakspfeife; 
und nun weiter: yä td ke tdwarä ro mö me dein Feuersthuj^ 
Pfeife^insMann (ist) dieser, das ist dein Feuer- Anzünder. Dies 
ist ganz analog dem Namen des Truthahns düd ke künde (wie 
eine) Kanone machen(der) Vogel. Will man hierin Composita 
sehen, wird man es auch in bgri ma fennu dnu kg gbere 
Medizin mach Dinge (Dinge, aus denen man Medizin macht) 
sie (sind) Sache schwere. — 

§ 593. In den andern Mande-Sprachen ist es nicht anders 
als im Vai. Als bemerkenswerth führe ich an: S. boj^e mu 
se Boden auf Ding, Schnecke; a ra doja de ihm an sitzt 
wo, Gelenk, Fuge; te ma di Nest im Kind, ein kleines, noch 
unreifes Mädchen. 

Im Mande heifst der Gaumen: da kouo to san to eig. 
Mund Bauch in Höhe in, also was oben in der Mundhöhle ist. 
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Drittes Kapitel. 
Das prädicative und das attributive Verhältniss. 

§ 594. Die blolse Zusammeustellung eines substantivischen 
und eines aceidentiellen Stammes vertritt die prädicative Syn- 
thesis, wobei es wesentlich keinen Unterschied macht, ob es 
sich um eine Thätigkeit oder ein ruhendes Merkmal handelt: 
V. difi na Dunkelheit kam; nd ta ich ging; — nä kdsärd 
nyi mein Vorsatz (ist) gut; en dia mo nyi gba meine Liebes 
Person (mein Freund) schön sehr; en nyömo dzau mein Bru- 
der (ist) verarmt; ä kird dzd seine Krankheit (ist) gefahrlich. 

Fehlt es demnach den Mande-Sprachen an einem wirk- 
lichen prädicativen Ausdrucke, so ergibt sich hieraus von 
selbst, dafs ihnen auch unsere Unterscheidung von Attribut 
und Prädicat fehlt. Dies ist in so hohem Grade der Fall, 
dafs nicht einmal die Stellung des Merkmalswortes verschie- 
den ist (§ 584, 1. 2). 

Indessen dürfte sich wohl mit Fug behaupten lassen, es 
gebe keine Sprache und könne keine geben, wo der Unter- 
schied zwischen Attribut und Prädicat vollkommen fehlte. 
Dieser Unterschied ist ein rein psychologischer, d. h. ledig- 
lich auf der Form der Association der Vorstellimgen, in der 
sie durch das Bewufstsein ziehen, beruhend, und wirkt darum 
als Kraft auf die Darstelluugsform der Sprache. 

§ 595. So ist nun auch von den Mande-Sprachen zu zei- 
gen, wie sie ohne wahre prädicative und ohne wahre attri- 
butive Synthesis, dennoch beide Verhältnisse von einander 
scheiden. Hier wird die Bedeutung jener emphatischen Par- 
tikeln klar. Denn sie ersetzen die Pradicirung, ihr Mangel 
kündet Attribuirung an. Auch Demonstrative wirken in glei- 
cher Weise. Es scheint also, dal's die prädicative Verbindung 
durch trennende Elemente bewirkt wird, welche zwischen die 
Glieder geschoben werden, während die Glieder dos attributiven 
Verhältnisses eng zusammengehalten werden. Der Sprachge- 
brauch thut das Seine noch hinzu. Im Vai heifst das Kind 
dehy klein do. Die einfoche Zusammenstellung beider Stämme, 
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den do, wird wohl gar nicht vorkommen; sondern will man 
die attributive Verbindung, so mufs man sich des durch ein 
Suffix erweiterten Stammes döma bedienen: den döma ein 
kleines Kind. Hieraus folgt aber nicht, dafs do ein Yerbum 
sei „klein sein" (wie das hebräische qätön), wie KöUe meint. 
Denn die prädicative Verbindung von nä d^h-e dö mein Kind 
ist klein, liegt nicht in dö, sondern eher noch im Suffix §\ 
und dafs nicht etwa 7na ein Attributive bildendes Suffix ist, 
zeigt mu fira m ba nyöfna ich und meine Mutter sind ähn- 
lich, ich bin meiner Mutter ähnlich. — kdi-me di Mann-dieser 
(ist) fleifsig, kann nur prädicativ verstanden werden ; denn das 
Demoustrativum würde nicht zwischen die Glieder des attri- 
butiven Verhältnisses treten können. Nicht einmal das Plural- 
Suffix darf dieselben trennen; daher mandza bä-nu Häupt- 
ling(e) grofs-e, was niemals prädicativ genommen werden 
könnte; denn dann müfste umgekehrt das Subject das. Plural- 
Affix bekommen, während das Prädicat in allen Fällen ohne 
ein solches bleibt: mdndzä-nu körö mu die Herr-en alt sind, 
moenu sdnde mu die Leute gekauft sind. 

Die emphatischen Partikeln we^ e, wa können auch an 
das Prädicat treten, niemals aber an das Attribut, und so 
ist wiederum eine Unterscheidung gegeben. 

§ 596. Wenn schon diese Affixe und das attributive De- 
monstrativ um me prädicative Verbindung verrathen, so thut 
dies natürlich das Pronomen personale a oder eine Partikel 
mit temporaler Bedeutung in noch sicherer Weise, daher wir 
dieses a als nota subjecti bezeichneten : mye ä mö das Fleisch 
es (ist) gar, kann nicht attributiv sein (mo wird auch von 
KöUe als Adjectivum und nicht als Verbum angesehen); 
don-e ä mo der Reis er (ist) gar, wird durch e und a als 
prädicativ bezeichnet; ko-e a dzd die Sache sie (ist) schwierig. 
Neben a kann das Adjectivum nur prädicativ sein: ä kende 
er (war) lebendig, am Leben. Demnach ko gbere Sache harte 
(schwierige); aber sen ä gbdre der Stein er (ist) hart, dzürl-e 
gbire der Strick (war) fest, sim-me gbire dieser Stein (ist) hart, 
bori biri gbere Medicin selbige (ist) hart, nä mime ni bdmba 
mein Weib einst (war) hübsch ; dzdfa d ma nyi Verleumdung 
sie (ist) nicht gut; Uri kdma Zeuge(n) wieviel? attributiv; 
dagegen serknu i kdma Zeugen (sind) wieviel? 
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§ 597. Auch ein Possessivum vor dem Substautivum und 
überhaupt endlich der Zusammenhang deutet auf das prädi- 
oative Verhältnils : fdra ghire harte Leber (Muth) ; ä fdra 

(fbere gbä seine Leber ist hart sehr, oder besser: er {ist) an 
Ijeber hart ; dmo ä kure kinyä fem-bd töro und ihre Stimme 
vrar süfs in des Teufels (eig. Ding-grofses) Ohr; kdi-mß ä 
ko-e dzau sire dieses Mannes Sache ist schlecht sehr; dumd 
kare der Grund ist offen (es ist Tag). 

§ 598. Auch wenn das Prädicat ein Substautivum ist, 
kann jede Copula fehlen : d ton Gbdkoi sein Name (ist, war) 
Gbakoi^ — Ja nicht nur die Copula, sondern auch der Aus- 
druck des Daseins kann fehlen: kträ^mS-fe nono ba Weg- 
diesem-auf Schmutz grofser; ä tön-do Vdndi h% Momoru Käri 
Kai unter ihren Namen (d. h. unter ihnen waren) Vandi und 
Muhammed Kari Kai. 

§ 599. Nun haben wir allerdings gesehen, wie die Mande- 
Sprachen Partikeln und Wörter besitzen, durch welche sie so- 
wohl die Copula am prädicativen Adjectivum und Substauti- 
vum, als auch die Existenz ausdrücken (§ 163. 229 ff. 341. 351 ff. 
370). Aber alle diese Mittel bieten nur einen Ersatz , fttr das 
fehlende Verbum substautivum, während dieses wirklich fehlt. 
Es sind eben nur theils Pronomina, theils qualitative Verba. 
Wenn ich auch nicht nachweisen kann, was V. be eig. be- 
deutet, so beweist doch schon die Unfähigkeit des englisch 
redenden Negers sich den Gebrauch von to be, I am anzu- 
eignen und seine Geneigtheit, dafür to live zu gebrauchen, 
dafs er in seiner eigenen Sprache den Begriff des to be nicht 
besitzt. H. Köler, Einige Notizen über Bonny an der Küste 
von Guinea, gibt (S. 3 — 6) anziehende Bemerkungen über das 
Englisch der Neger: „Sonderbar ist, dafs die Verstümme- 
lungen und Veränderungen des Englischen bei allen Negern 
fast dieselben sind, dafs alle sich im Englischen ungefähr auf 
dieselbe Art ausdrücken trotz der grofsen Verschiedenheiten 
unter ihren eigenen Sprachen." Erklärlich scheint mir dies 
dadurch, dafs alle Neger- Sprachen dem Englischen gegen- 
über gleich verschieden sind. Diese Gleichförmigkeit in der 
Umwandlung des Englischen ist eben darum belehrend ftlr 
das Wesen der Neger-Sprachen. Hier werde Einiges bemerkt. 
To live bedeutet sein, existiren, vorhanden sein : him live for 
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Bonny er ist in Bonny; oil live? ist Oel da? (§584, 1); no 
live es ist keins da; captain no live der Capitain ist nicht 
da. — Kölle im Vocab. führt auf bere selbst und davon ge- 
trennt bere schön, gut. Lesen wir nun bei Köler, dafs proper 
gut bedeutet (I be your proper friend), so sieht man wohl, 
dafs V. bere selbst und gut bedeutet. — chop Fleisch, essen. 
§ 600. Das Ilaben wird im Vai durch das Sein umschrie- 
ben wie die Negation „nicht haben" durch „nicht sein'^: sie 
hatte sehr viel Hühner, V. ä de kürum-bd ihre Hühner viel- 
sehr; Iii rnüsJe nyömo be nu wenn (der) Frau Schwester da 
ist, wenn die Frau eine Schwester hat; i kundo-Idri bere dein 
Gedanke ist nicht, du hast keinen Verstand; nä mie bi nu 
mein Schwert ist da, ich habe ein Schwert; ä fen-e hin ti 
nu sein Ding wenn ist da, wenn er etwas hat. — Ich habe 
keine Kinder, nä (Um bere meine Kinder (sind) nicht. Auch 
sagt man d be m boro es ist bei mir, ich habe es, a be m 
böro ich habe es nicht. 

Im Mande finde ich das Haben fast durchgehends durch 
sdto erlangen, besitzen ausgedrückt. Doch sagt man auch 
a be a fe es ist bei ihm für er hat es. 



Viertes Kapitel. 
Das objective SatzverhUtniss. 

§ 601. Wir haben eine nicht geringe Anzahl von Parti- 
keln kennen gelernt, welche als Exponenten des Objects an- 
zusehen sind. Man darf sich aber nicht der Täuschung hin- 
geben, als wäre die Anwendung dieser Partikeln so unent- 
behrlich, wie es bei uns die Präpositionen und die Casus 
sind. Orts- und Zeitbestimmungen werden häufigst ohne 
Partikel verbindungslos hinter das Verbum gestellt: mü be 
dnü mu^ an da mü würu Dzoni ich (eig. wir § 154) und sie 
sind (es), sie s welche (quos) zeugten (zu) Dschoni; mü tä 
Dinebire wir gingen (nach) Denebere; mu dzxra Mina wir 
gingen-hinunter (nach) Mina; mü nä Mina dzirema wir kamen 
von Mina des Abends; «m' ko-e bdnda sö biri und die Sache 
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(war) vollendet (den) Tag selbigen. — Wir haben ja auch 
schon gesehen, dafs die Partikeln, wo sie gebraucht sind, 
nicht etwa mit gröfserer Bestimmtlieit die Richtung be- 
zeichnen (§ 366). 

§ 602. Dagegen scheinen sie die materielle Bedeutung 
des Verbum naher zu bestimmen oder durch die Natur des 
Objects bestimmt zu werden. Oben (a. a. O.) sahen wir 
schon wie das ^jin" verschieden gefalst wird, je nach dem 
Object. Aehnliches und Gleiches scheint mir in folgenden 
Fällen vorzuliegen. Man sagt im S. a lü-ma kirä ra er be- 
iindetssich auf dem Wege; aber ftir „er ist in der Stadt" 
sagt man nicht a lüma tat ra, sondern allenfalls : a lüma tat 
ktciy gewöhnlich aber blofs a lüma tai oder a na tat. Ferner 
aber auch: a mine tai er kam aus der Stadt; a kili Füta er 

' o 

kam von Futa, eig. er brach auf in Futa, aber a kili fugt ra 
er kam (vom) Hochland. — Im Vai heilst es : ä sere kanmbd 
bara er stieg=auf zu Gott (bara Ort § 208) ; ä sSre köno kan- 
do er stieg auf einen Baum (^kan § 210). Hier haben auch 
wir eine andre Wendung far jeden Satz. Aber nicht minder 
begreifen wir in folgenden Fällen die Verschiedenheit, ob- 
wohl wir sie in unserer Sprache nicht ausdrücken: f dd-mani 
ßra du den Mund wisch ab (mani um), dmo ä dzd-ro ßra 
er sein Gesicht wischte ab, i vidsa-ma ßra wische den Tisch 
ab (;ma auf), dn da sdndza-ro ßra sie s die Stadt fegten, i 
gbdne-ro ßra wische die Schüssel aus, i gbdndi-e ßra wische 
den Schweifs ab; boroß'ra-gbasa Hand -Wisch -Tuch. (vrgl. 
§ 365.) 

Gleiches findet sich im Soso: san kin bä des Fufses 
Leder machen, d.h. die Schuhe ausziehen, san kin ma bä 
die Schuhe reinigen; j[wi me eine Stimme hören, ^wi ra me 
gehorsam sein, aufmerksam lauschen (einer Belehrung). 

§ 603. Zuweilen wird das fernere Object ganz interjectio- 
nell beigefiigt. Man sagt im Vai: ä bö-a ni Buse, viö kurum" 
hoy dzd-'fen-e künkuru er war gekommen (von) Buse; Leute 
viel-sehr! Güter viel! d. h. mit vielen Leuten und Gütern; 
nä kSu dondo 8a n nyömoinu sdgba ich Traum einen hatte: 
meine Brüder drei d. h. von meinen drei Brüdern; an' da 
fd tni-wd mdy dzd-fen^e kunkuru sie Todtenfest dieses machten: 

Grüter viel ! d. h. mit vielem Aufwände ; ä si-ra ni gbä : Poro- 
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dzd'-feny kdndo-dzd'-fen^ dzon-e kunküru er reich war sehr: 
europäische Güter, Hochlands (d. h. einheunische) Güter, 
Sklaven viele! d. h. reich an Gütern und Sklaven. 

§ 604. Das Wesentlichste aber des objectiven Verhält- 
nisses bleibt immer das accusativische, das des unmittelbaren 
Objects, und dafür fehlt eine specifische Bezeichnung. Dies 
zeigt sich besonders auffallend im Vai, wo auch die traqsitive 
Bedeutung des Verbum ohne Exponenten bleibt: dzi gbdndi 
Wasser heifses, ä dzi-e gbdndi sie Wasser machte heifs; düma 
gborl-e der Boden (ist) eben, l sehe gbori ebne das Feld. Hier 
ist es wieder lediglich die emphatische Partikel ^, welche als 
Constructions-Partikel dient, indem sie dem Geiste eine ge- 
wisse Richtung gibt, in der die gehörten Stämme auf ein- 
ander zu beziehen sind. 

Das unmittelbare Object tritt vor das Verbum. Um es 
nun von dem Subject zu unterscheiden, dienen die Subjects- 
partikeln und der Zusammenhang : nä kündä a fd mein Topf 
s voll (ist voll), i td nä kundä fd du geh meinen Topf füllen. 
Hier ist wohl unterschieden, nur nicht durch Noipinativ und 
Accusativ. Ob Zweideutigkeiten vorkommen können oder 
nicht, ist hierfür völlig gleichgültig; sie entstehen in der 
That vielleicht nie; ä nie fd bedeutet: er eine Kuh tödtete; 
denn „seine Kuh starb '^ würde heifsen a nie fara oder a nie 
a fa. Aber wie zweifellos auch immerhin der Sprächgebrauch 
oder sonstige Mittel jede Zweideutigkeit ausschliefsen : den- 
noch ist in den angeführten Beispielen künda, nie w«der No- 
minativ, noch Accusativ, noch beides, sondern vnrklich keins 
von beiden und wird von diesem Unterschiede gar nicht be- 
rührt. Gewifs unterscheidet der Neger in dem Satze ä n 
gboM „er mich schlägt" den Thätigen vom Leidenden; aber 
nur thatsächlich und materiell: der Hörende bildet in Folge 
dieses Satzes dieselbe Anschauung wie der Sprechende, und 
dieser hat seine ganze Anschauung in jene Worte gelegt. 
Dazu helfen diesen wie jenen die Stellung der Wörter und 
die emphatischen Partikeln; aber sie helfen nicht dazu, zum 
Inhalte der Anschauung noch eine Form hinzuzudenken, in 
welcher die drei Vorstellungen sich bewegen sollen, welche 
zusammen die Anschauung vor dem Bewufstsein vertreten 
(repräsentiren). Das thun unsere Kategorien des Nominativ 
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und Accusatiy; sie sprechen aus, da(s die eine Vorstellung 
in die Kat^orie des energischen Subjects, die andern in die 
des leidenden Objects gehöre, dals eine Bewegung oder ThA- 
tigkeit zu denken sei, welche dort ihren Ursprung, hier ihr 
2iiel hat Darum muis jedes Wort, einer Vorstellung ent- 
sprechend, besonders geformt sein; das gegensätzliche Ver- 
hfiltnifs von Subject und Object kann nicht durch irgend ein 
Zeichen angedeutet werdenj sondern erfordert doppelte For- 
mung, n&mlich des Subjects als solchen und des Objects als 
solchen. In unsem Mande-Sprachen genügt ein Laut, um 
anzudeuten, in welchem Sinne oder in welcher Richtung drei 
oder mehr Wörter mit einander verbunden werden sollen. 

§ 604*. Es ist schon bemerkt, dafs die Vorstellung davon 
was mittelbares und unmittelbiures Object ist beim Neger 
nicht immer dieselbe ist, wie bei uns (§ 337 f. 365). Auiser bei 
ko verhält es sich so bei bun decken, nur gerade umgekehrt.. 
Während wir bei geben die Person als das fernere Object 
ansehen, der Neger als das nähere, sieht dieser bei „bedecken^ 
die Person, die uns als unmittelbares Object gilt, {Qr das 
fernere an, die Sache aber, die uns Mittel ist, als das un- 
mittelbare Object: änu n (ssm) kura buh ä md sie Kleider 
decken auf ihn, d. h. sie bedecken ihn mit Kleidern (oder 
einem Kleid). In derselben Weise heifst es : ^ ra musu me 
ghi fä d^nd^-^o er seine Weiber alle föllte in den Kahn, er 

flÜlte den Kahn mit. seinen Weibern; dziis dd fa gbä das 
Wasser den Topf ftülte ganz, d. h. der Topf füllte sich selbst 
mit Wassen 



Fünftes B^pitel. 
Tempos und Modus. 

§ 605. Der Verbalstamm (auch wenn er mit dem Suffix 
M. ta oder ndi V. ra versehen ist) ohne Temporal -Partikel 
ist Aorist, und schliefst das Präteritum, Präsens und Futurum 
in sich und ist eben darum auch Imperfectum und Perfectum : 
8. a /a er kam, M. a ibo er sagte, a känu er liebte und liebt 

16 
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Qoch, a lafi'ta er wünschte und wünscht; V. a no er sprach 
ä be nu er ist da ; dnu ddu-i^a sie willigten ein und willigen 
ein; a ta er ging, d kun td wenn er gebt, da er ging; nd 
i tusa ich fragte dich, nd i dia ich liebe dich ; wu fd ra fa 

euer Vator s ist * gestorben ; 7iä seye (sen i-tfe) ich habe dir 
gesagt. — Wir dürfen wohl sagen, der Verbalstamm bezeichne 
die Handlung ohne jede nähere Bestimmtheit; nur der Zu- 
sammenhang, d. h. die Natur der Handlung und die Verhält- 
nisse der Wirklichkeit, unter denen die Rede Statt findet, 
lehren, in welcher Zeit die Handlung, und in welcher Mo- 
dalität die Aussage zu nehmen ist: engärey nä mbi ma was 
mich betrifft (§ 374), ich was thun (was soll ich thun)? m 
nibS doh was habe ich gegessen? 

Der nackte Verbalstamm also kann unmittelbar Glied 
des Satzes werden, und das ist eben die Formlosigkeit jener 
Sprachen. Da es aber materiell wichtig sein kann, die aus- 
gesagte Handlung näher zu bestimmen, so haben auch sie, 
wie jede Sprache, hierzu gewisse Mittel, die nur, weil nicht 
aus formalem Triebe entstanden, auch nicht von formaler 
Bedeutung sind. 

§ 606. Zunächst kommt der Unterschied des Perfectum 
und Im perfectum in Betracht. Ersteres wird zuweilen durch 
das emphatische wa (§ 288) angedeutet; d. h. Vollendung 
und Emphase fallen zuweilen zusammen: wu ma md-ke-tca 
ihr (sicherlich) nicht es (a § 53, 2) habt gethan; an' da mu 
gbdi-wä-ke sie haben uns gejagt. Hier wird wa noch durch 
ke verstärkt. (Vrgl. auch § 374, 1). Ferner: en nä-wa, kSre 
ni bdn ich komme (bin gekommen), der Krieg ist vollendet 
(soll es sein). — Auch we, da es Gleichzeitigkeit mit der 
Vergangenheit und der Gegenwart ausdrückt (§ 290), kann 
in letzterer Beziehung die Vollendung in der Gegenwart (das 
eig. Perfectum) ausdrücken: em ma dzom firi-we nie ich nicht 
Sklaven habe geladen hieher. — Nicht minder begreiflich 
ist es, dals ivi, da es nur eine kurze Vergangenheit bedeutet, 
auch das Perfectum ausdrückt : em fd i mbS ko fSawSye (foa- 
wi iye) mein Vater welche Sache hat gesagt dir? 

Dieselben Partikeln bedeuten aber auch das Plosquam- 
perfectum, wie sie überhaupt erzählen : dnu fa i ku mu ffbSre 
föd-un Kdrl-ye^ du da ghfro dan ihr Vater Worte welche alle 
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gesagt hatte zn Kari, sie alle hatten gehört, d. h. alle Worte, 
welche ihr Vater gesagt hatte. 

Aber aach ganz materiell durch ein Wort, welches die 
Vollendung bedeutet, wird das Perf. ausgedrückt: V.M. ban 
enden, beenden (§ 247): V. na baidia (bah % did) ich voll- 
ende dich lieben, d. h. habe dich geliebt und liebe dich noch; 
an* da bah kire b^a inu^ma sie haben Krieg geworfen auf 
una. — Die Präterital-Partikeln mit diesem bah ergeben ein 
Plusquamperfectum und man ist im Vai zuweilen sehr um- 
ständlich und materiell: dnu % ban-^dä ni ä mdy dmu Dzdnl 
ro sie hatten vollbracht es (zu) thun, und John sagte, nach- 
dem sie das gethan hatten, da sagte; dnu bdnde (bandatof) 
fd nyätr-a^ dmo dn^da sSre sie hatten vollendet (den) Todten 
zu kleiden, und sie ihn brachten «hinauf (s. auch §557 f. 
256, c) ; em bdnda h kö-wa-k^ n sörro-wa ich vollendete mich 
waschen, ich brach wieder auf (^ro § 365^, 2). 

§ 607. Wie die emphatischen, so bedeuten auch die ihnen 
verveandten Subjects-Partikeln, wie wir gesehen haben (§ 344) 
die Wirklichkeit, nur in schwächerm Grade. Zeigten jene 
die Vollendung an, so eignen sich diese för die einfache Er- 
zählung. 

Das Unwirkliche (der Imperativ, Subjunctiv, das Futu- 
rum u. ä.) wird durch den Mangel der Subjects-Partikel an- 
gedeutet (§ 304). Hierauf beruht der Unterschied zwischen 
nd tä ich gehe, ging, bin gegangen, yä tä du gingst, und 
in tä ich will gehen, ich gehe, oder soll ich gehen? t tä 
du geh, f kun td wenn du gehst; mu md ta wir (werden) 
nicht gehen. Vrgl. auch § 259«. 348. 

Wis begreifen auch, wie das emphatische niy i einerseits 
die Wirklichkeit kategorisch und gerade darum die Auffor- 
derung, Folge u. ä. andeutet; „ihr efst^ gilt auch uns als 
Aussage, der Wirklichkeit, des Pflegens, des Befehls (§ 256 ff.) 

Wie wenig aber diese Partikeln Zeit -Unterschiede be- 
zeichnen, mag aus folgendem Beispiel hervorgehen (Anhang III 
Fabel^von der Spinne gegen Ende): a i döhedönda sie afs 
gerade Reis, und: sie hat Reis gegessen. 

§ 607*. Der Imperativ ist gewöhnlich vom einfachen Per- 
sonal-Pronomen begleitet; dieses fehlt aber zuweilen, indessen 
doch wohl nur vor Verben die selbst blofs eine Aufforderung 

16* 
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enthalten 9 denen erst ein andres cöncretes Verbnm folgen 
mufs : tä fo geh sagen. Wie ta werden noch na komm und 
die sieh gebraucht, obwohl auch hier die Person immer hin- 
lugefbgt werden kann. Sonst wird nur noch ko gib gewöhn- 
lich ohne Subjects-Pronomen gebraucht, weil ein Objects-Pro- 
nomen vorgesetzt wird; selten i n ko du mir gib, vm n ko 
oder uni ni n ko, gewöhnlich in ko mir gib. 

§608. Ein wahres Participium gibt es nicht; doch gibt 
es adjectivische Ableitungen vom Verbum (§ 180 — 182), wel- 
che das Perfectum, und gerundive Bildungen, welche die 
Dauer außdrücken (§236 — 240): em be td-na ich bin im 
Gehen; im b§ kdnba furi-ncL-wa ich Gott bitte, ich bete. 
ELierdurch wird ein eigentliches Präsens imperfectum erreicht, 
während in ta und na ta das Präsens im Schwanken zwi- 

o 

sehen Präteritum und Futurum darstellen. 

§ 609. So wenig wie ein Participium kann es in formlosen 
Sprachen einen Infinitiv geben. Doch fehlt es nicht an mehr-^ 
fachem Ersatz. 

kQ Absicht, Ursache, köa in Absicht, in Ursache bedeutet 
um zu und weil, wegen: mü nä k^re-wor-ki köa wir kommen 
E[rieg-machen(s) Absicht-in; i fäfä sd nä dzi köä dein Herz 
froh mein(es) Sehen(s) wegen, weil du mich siehst. Ganz 
ebenso wird vcti Soso das gleichbedeutende fe-ra gebraucht 
(§ 319. 320. Anhang E, Satz 32. 35). 

Einfacher, aber in derselben Anschauung geschieht es, 
dafs der Infinitiv durch blofses a mit Weglassung des /kp be- 
zeichnet wird: im be td fö-a nu mönü^e ich werde gehen 
es (ta ä) zu sagen (zum Sagen) dort den Leuten (vrgl. § 340 
auch 343). Für a steht auch häufig na (§ 237): an' t^S-a 

ma bird-^a sie' verbrachten den Tag mit Streiten (Streit 
nehm-en). 

Dafs der nackte Verbalstamm als Infinitiv dient, zeigt 
sich wohl nur hinter den Hülfsverben ta gehen und na kom- 
men (etwas zu thun). So ist es namenüich im Mande:'a 
Jc^-ta 8U0 wafi'la er wünscht ein Pferd zu verkaufen; »aber: 
a ta-ta suo wafi er ging ein Pferd (zu) verkaufen. Eben so 
im Vai auch nach ban vollenden (§606). 

Die üblichste Weise jedoch ist die, den Infinitiv durch 
einen Satz auszudrücken: d-tba-i ma kö'& wi dzaü es (gewifs) 
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macht das Salz dicht verderben, eig. es macht, das Sals nicht 
verderbe. Hierüber später bei der Unterordnung der Sfttz# 
(§ 623. 626). Vrgl. auch § 394. 566. 



Sechstes Kapitel. 
Die pr&positioHalen Begriffe. 

' § 610. Was die räumlichen Verhältnisse betriffit, d. h^ die 
I^ige der Dinge gegen einander, so hat Pott richtig gesehen^ 
dafs der Mensch hier die Hauptbestimmungen seinem eigenen 
Körper entnimmt. Unsere Neger-Sprachen entsprechen dem. 
Wir haben gesehen, wie die präpositionalen Begriffe zum Theil 
sehr materiell bezeichnet werden nach den Theilen des mensch- 
lichen Körpers: vor V. dza-ro^ S. nya-ra im Auge; hinter 
y^ kg im Rücken, gba-ro in der Spur; bei V. boro Armf 
y. bdra und tina Platz, bezeichnen allseitig den ganzen 
Baum, in dem jemand sich befindet; auf und über wird 
durch V. kan Nacken bezeichnet. Nur unter wird nicht 
durch FuTs gegeben ; vielleicht weil ken nicht den Fufs, son^ 
dem das Bein mit dem Fufs bezeichnet. Man sagt also: 
Wälahäfda a be tire dzte-ro W. war im Herabsteigen (d. h. 
unter) der Sonne. Aber auch V. karoy M. koto ist unter, 
dessen Grundbedeutung unbekannt ist, wie die von S. buin^ 
bvi. y. Munt bedeutet das Verhältnifs des Anliegens also an, 
bei, neben, rundherum, M. kura um. 

§ 611. Audi den Hauptunterschied von drinnen und drau-i 
Isen bezeichnen jene Sprachen materiell: V. bü^-ro im Bauch, 
M. kono Bauch. Und eben darum, weil sie ihn nur aus der 
concreten, stofflichen Anschauung haben, kennen sie ihn nur 
halb; denn das Innere eines Dinges, wie des Menschen ist 
ein der Anschauung sich darbietender Raum; das Draufsen 
dagegen ist blofse Begrenzung, Negation, Abstraction. So 
haben wir schon gesehen (§ 364. 366), dafe der Neger iy, 
ix und üg nicht unterscheidet. Materiell freilich ist ihm das 
Hineingehen etwas Anderes als das Hinausgehen, aber auch 
nur materiell; er erkennt hierin nicht eine verschiedenie Form 
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der Bewegung, ein verschiedenes Verhalten des Objects zu 
derselben Bewegung, sondern eine andere Bewegung, deren 
Object immer dasselbe bleibt. So bedeuten auch V. bara 
und tina zu, nach (§ 208), M. kah auf, von oben herab (§ 210). 
Wenn nun in dem Verbum ta gehen und na kommen die 
Richtung her oder hin eben so wenig angedeutet ist wie in 
einer Postposition, so begreift sich, dafs der Neger sagen 
mufs: dmo d ni nä dara, dmo d ni kd und er kam (nach) 
der Stadt und er kam an (oder erreichte); oder: er brach 
auf Dschondu ging Dschareng (§ 576). So greift nun hier 
wieder der Mangel an Verdichtung der Vorstellung ein, wie 
er dadurch festgehalten wird und überhaupt mit der Form- 
losigkeit in Wechselwirkung steht. 

§ 612. Darum, weil die Raumverhältnisse nur materiell 
er&fst sind, sind sie so mangelhaft entwickelt. Die Etymo- 
logie der Postpositionen ma, ro ist freilich unbekannt^ und 
es ist nicht wahrscheinlich, dals sie etwa Kopf, Bauch be- 
deutet hätten; aber ihre Bedeutung gehört doch in den Kreis 
der concreten Anschauung: auf, in. Die Richtung ganz all- 
gemein bezeichnet ye gegen, nach. — Gelegentlich wird auch 
ein Verbum gebraucht um unsere Präposition zu ersetzen: 
Pdnya moSnu ä basdre dnö^a dz6n§nu (die) Spanien Leute 
sie gemischt (oder hinzugeftlgt) ihre Sklaven d. h. die Spanier 
mit ihren Sklaven. 

So materielle Wörter sind einer geistigern Entwicklung 
2Xk causalen Verhältnissen wenig fähig. 

§ 6I2&. Hier sei noch einer Eigenthümlichkeit im Ge- 
brauche des Pronomen Possessivum bemerkt. Dasselbe um- 
schreibt nämlich häufig den Begriff unseres „ftir^ oder des 
Dativus commodi: mü tä möa mye fd-na lals^uns gehen unser 
Vieh tödten-zu, d. h. Vieh für uns tödten; f hünni küre mndd 
nda, d duma mi ke da du Nachricht gesandt^hast mir, sein 
Hemde ist hier, d. h. hier ist ein Hemde dafbr, zum Danke 
dafllr. — Hieraus erklärt sich erst die Umschreibung des 
Habens durch das Sein § 600, denn mens gladius est as mihi 
Radius est 
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Siebentes Kapitel. 
MaDgel an Zofiammeiizieliaiig der Sätze 

§ 613. ZusammenziehuDg der Sätze kommt kaum vor; mau 
sagt im Vai: dreind (a ro i na) ti ko kdni dzdre säm/era, nd 
n ko kdni ghinxa sümf^a, nd ttko bdrawä-rd süm/era^ nd h 
ko nie dzdre eümfira er sprach: du komm mir gib Gold« 
(Stücke) sieben, komm mir gib Silber(?Stücke) sieben, komm 
mir gib Schafe sieben, komm mir gib Ochsen rothe sieben. 
Vrgl. auch den Anfang der Fabel von der Spinne (Anhang). 
Eben darum mufs es auch mit dem Bindewort „und^ in 
jenen Sprachen seine beschränkende Bewandtnifs haben, wie 
auch nach § 378 wahrscheinlich wird. Bedeutend ist auch was 
§ 301 bemerkt ist, wonach der Mangel an Zusammenziehung 
mit der Subjects -Partikel in Verbindung steht. Endlich ist 
hier auch der Mangel an Verhältnirswörtern zu nennen. Der 
Neger kann nicht sagen: er ging von A nach B, sondern: 
er brach auf (von) A, er ging (nach).B (§ 611). 

§ 614. Bekannt ist, dals Kinder ebenfalls die Zusammen« 
Ziehung der Sätze nicht kennen ; diese fehlt überall bei niedriger 
Entwicklungs -Stufe des Bewufstseius. Sie zeigt sich auch 
in folgender Wendung, wo das Adverbium „darauf, dann" 
umschrieben wird: „nachdem sie a gethan haben, thun sie b; 
nachdem sie b gethan haben, thun sie c" u. s. w. (§ 256, c). 
Was aber bei höher angelegten Sprachen nur Mangel an 
Verwendung der gegebenen Mittel, an Herrschaft über die 
Sprache ist, die einen reichereu Keim in sich trägt: das ist 
mit der Form der Mande- Sprachen so verwachsen, dafs es 
ein constitutives Moment des Bewufstseius jener Völker ist. 
und was liegt hierin? was erkennen wir hieraus für die psy- 
chische Organisation des Negers? 

Psychologisch ist die Zusammenziehung die Verschmel- 
zung der, zweien oder mehreren Sätzen gemeinsam angehö- 
renden, Glieder. Aber wir müssen hier unterscheiden zwischen 
dem Inhalte, wie er dem Geiste angehört, wie er im dunkeln 
(unbewufsten) Grunde der Seele liegt, und der Form, wie er 
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sich im BewuTstsein , iu der Form der Vorstellung bewegt 
Jene gemeinsamen Glieder der Sätze sind nicht nach ihrem 
Inhalte verschmolzen ^ sie sind nicht itlr den Geist eins ge- 
worden; sondern nur die im Bewufstsein sie vertretenden 
Vorstellungen (Wörter) sind verschmolzen ; zwei oder mehrere 
Kreise schicken nur einen Repräsentanten ins Bewufstsein, 
während sie selbst gesondert bleiben. Also f&r die Form 
des Bewufstseins ergibt sich uns ein charakteristischer Zug 
im Kopfe des Negers. — Warum aber verschmelzen in sei- 
nem Bewufstsein die Vorstellungen nicht , die bei uns ver- 
schmelzen? Unterliegt die Seele des Negers nicht den^elrben 
Gesetzen wie die unsrige? Gewils ganz denselben. . Weil 
aber andere Umstände obwalten, so machen sich allerdings 
andre Gesetze geltend, wie das auch in uns geschehen würde, 
wenn dieselben Verhältnisse obwalteten. — Nämlich auch hier* 
zeigt sich der Mangel an Isolirung der Vorstellungen. Darum, 
weil im Bewufstsein des Negers z. B. die Verba mit den Ob- 
jecten noch zu fest associirt sind, können höchstens beide - 
mit demselben Verbum und demselben Objecto verschmelzen, 
und auch dies nur, wenn sie beide mit demselben Subject 
associirt sind. Kurz .nur zwei völlig gleiche Anschauungen 
können im Neger verschmelzen. Wenn aber nur eins der 
Theile zweier oder mehrerer Anschauungen gleich ist, so 
kann keine Verschmelzung entstehen, weü sie durch die 
feste Association dieses einen Theils mit den verschiedenen 
Tbeilen gesondert gehalten werden. -^ Also darum tritt keine 
Verschmelzung, und also keine Zusammenziehung ein, weil 
die Vorstellungen des Negers nicht selbständig genug stehen, 
nicht isolirt genug sind, sondern durch die festgehaltene Be- 
ziehung auf die Anschauung fest an einander gekettet siiid, 
Will sich der Neger zwei Anschauungen vorstellen, so be- 
darf er dazu zwei dieselben völlig deckender Complexe asso- 
ciirter Vorstellungen. Ist nun auch in diesen beiden Com- 
plexen eine Vorstellung gemeinsam, so wird diese doch in 
jedem Complexe festgehalten. Dagegen sind in unserm Geiste 
die Vorstellungen jedes Complexes nicht minder fest associirt, 
aber zugleich so selbständig, dafs jede einzelne gewisse Schick- 
sale erfahren kann, von denen der Complex nicht mit ergriffen 
wird. Denn durch unsere Wertform erhält jede Vorstellung 
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ihre volle Selbständigkeit, während doch zugleich auch ihre 
Association (ihre Beziehung zum Ganzen) erhalten bleibt. 

Durch Verschmelzung im Bewufstsein aber entsteht Ver- 
dichtung. Und so sieht man wie die mangelhafte Verdich- 
tung der Vorstellungen gerade von der mangelhaften Isolirung 
abhängt, beide aber mit der Formlosigkeit verbunden sind. 



Achtes Kapitel. 
Ordnung der Sätze. 

§ 615. Unterordnung der Sätze hängt von Conjunctionen 
und Modi ab. So mangelhaft diese Mittel in den Mande- 
Sprachen sind, so mangelhaft auch ihre Periodik. Ueber die 
Conjunctionen vrgl. §377 — 402. 253 — 255. Der unterge- 
ordnete Satz kann vor und hinter dem übergeordneten stehen ; 
nämlich die Stellung ist abhängig von der eigenthümlichen 
Natur der Conjunction. 

§ 616. Der gröfste Theil der Rede bewegt sich durch 
coordinirte. Sätze und das V. amu „und^ ist ermüdend häufig. 
Granz gewöhnlich ist die Formel: „er that das und er that 
das** far „nachdem er . . . that er** (vrgl. § 301)* 

§ 617. Wenn die zeitliche Aufeinanderfolge gewöhnlich 
durch amuy also rein copulativ ausgedrückt wird, so wird 
die Gleichzeitigkeit asyndetisch bezeichnet, also vielmehr nicht 
bezeichnet: a i nd m bard^ ä kdi me tdra (als) er kam zu 
mir, er diesen Mann traf; ä müsfe tdra, d i ddne dönda er 
8^ Weib traf, (während) sie Reis afs (§ 558). 

§ 618. Eben so wird das Zukünftige oder Folgende asyn- 
detisch angereiht, d. h. „bis^ wird nicht ausgedrückt: nd 
tMd-ke kdka n kdnj/ä-wa ich fi*agte lange, (bis) ich müde 
ward. 

§ 619. Wie das Gleichzeitige (§ 617), so wird auch das 
Bedingte zuweilen asyndetisch beigeftlgt: eh kire-furi bere, 
nä d4ne m (aus nt) fd (wenn) ich das Schneckenhaus weg- 
gebe, mein Kind stirbt; d wa % md, femmi teere ä dfni^da 
(wenn) er es thut, die Sache wird^nicht ihm schaden. 
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§ 620. Hieran reiht sich die asyndetische Wendung för 
^mag er — mag er": wü i mu kd soe-rOy kg b4t*e; wü i mu 
firi tä-roy ko bdre ihr uns thut in die Höhle, Sache (ist) gut; 
ihr uns werft in das Feuer, Sache gut; d. h. möget ihr ... 
80 ist es gut; oder möget ihr ... so ist es auch gut; oder: 
wenn ihr ... so ; wenn ihr ... so. 

§ 621. An § 618 schliefst sich der Ausdruck des Erfolges. 
Man konnte ja auch oben übersetzen: ich fragte lange, so- 
dafs ich ermüdete. Also : ureimä (a ro i md) kama, yä kgri 
8Ü8U'dzie bof er sagte: du thatest was, (dafs) du Leoparden 
Milch ausdrücktest ? d 7nb4 ma yä kiri firä-ro er was that, 
(dafs) du-ihu bandest im Walde? nä bdnda birä Uy d were 
bdra ich den Himmel halte, (sodafs) er nicht föUt. 

§ 622. Die Ursache: mu m4i (ma i) kere kg-ro mdnd^a^ 
mia möenu d tä kirtma Mdsagbara wir nicht dir riefen Ur- 
sache anderer-aus, (als weil § 576^) unsere Leute s gingen 
neulich (nach) Masagbara. 

§ 623. Häufig stofst man auf asyndetisch an einander ge- 
reihte Sätze, bei denen jedoch die Unterordnung des fol- 
genden durch die modale Partikel ni oder durch die Weg- 
lassung der Subjects-Partikel angedeutet wird (§ 607). Und 
hier kommen wir auch auf einen Ersatz f&r den Infinitiv 
(§ 609). Man sagt: nä dia n tömboke ich liebe (dafs) ich 
spiele; dmo dno arm k^re dnu rC nä und sie ihnen riefen, 
sie sollten kommen; d wa i md a rC barg es macht (dafs) 
er wird gesund; wu ni n ko, en ni ä mi gebet mir, (dafs) 
ich möge es trinken; wü Tna mü ko dorn fin-da, mü ni ä 
dön, mü bu m (= ni) fd ihr nicht uns gabt Efs Sachen, 
(sodafs) wir hätten ? können es essen, (sodafs) unser Bauch 
wäre gefüllt; i tä fo Momorü^ey d rC nd du geh sagen Mo- 
hammed-zu, er möge kommen; wü kun dauy kh§ ni bäny mu 
i tg nie ihr wenn einwilligt, (dafs) der Krieg sei vollendet, 
(so) wir wollen bleiben hier. 

Auch das Hülfsverbum bey welches das Futurum umschreibt 
(§ 241), und die Negation were bilden asyndetisch unterge- 
ordnete Sätze : en gürü-a (wuru) em be tä ich mufs (oder ich 
wünsche) ich werde gehen; nä bdnda bird Uy d were bdra 
ich den Himmel halte, (sodafs) er nicht falle. — Auch tg: 
dzd'fem b4re m böro en to d ko Vermögen nicht (in) meiner 
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Hand, (dafs) ich bliebe, es ihm (zu) gebeu d. h. ich habe 
nichts, dals ich ihm etwas geben köimte. 

§ 624. Nach /b, sagen, und ähnlichen Verben wird der 
Inhalt der Rede ohne Bindepartikel beigefügt, aber gewöhn- 
lich durch V. rOy M, ko eingeleitet, d. h. er wird direct ein- 
gefilhrt, aber dennoch nicht im Sinne des Redenden, sondern 
doch nur des Berichtenden: mo ma fo ro en fa ra mo^wu 
sQ-ni der Mann (hat er) nicht gesagt sprechend, mein Vater 
8 jemanden habe^gesandt (mein Vater, d. h. der Vater dessen, 
der eben spricht, aber weder des Boten noch des Auftrage- 
gebers); t nyomo ma fo-ni d ro yd fd (hat) dein Bruder 
nicht gesagt er sprach du bist gestorben? d. h. hat nicht 
dein Bruder gesagt, du wärest todt? 

Indessen könnte in diesen Sätzen ma aus ma a contra- 
hirt sein, und dann hätten wir auch hier die häufiger wie- 
derkehrende Constructiou , dals zwar der Inhalt der Rede 
ohne Partikel eingeleitet, aber durch ein vor das Hauptver- 
bum tretendes a als allgemeines Object anticipirt und so in 
den Zusammenhang der Constructiou gebracht wird : em be d 
dzS wu tdtcä-wi ich habe es gesehen (dals) ihr ginget fort; 
dies geschieht auch bei der Modal -Partikel nii nd a dia d 
ni to fn böro ich liebe sie, sie möge bleiben bei mir, d. h. 
ich wünsche, dafs sie bleibe. 

§ 625. Ueber „dafs" im Mande § 393 f. — Im S. wird 
jfa (§312) ganz wie im Vai ni gebraucht: a fala m-be m j(a 
orra fala er sagte mir (dafs) ich solle es machen (Jala sagen ; 
machen, nicht im Vocab.). 

§ 626. Den Infinitiv oder den Satz endlich, der von Ad- 
jectiven abhängig ist, finde ich in der Mande -Uebersetzung 
des Matthäus durch ni wenn umschrieben; 19, 23: a mam 
feia nifankama dun-ta Aryena mansaro-to es (ist) nicht leicht, 
wenn ein Reicher eintritt (^dunta dürfte ein Fehler ftir dun 
sein) Himmels Reich-in ; 10, 25 : a kanianta talibo-ye ni a be 
ho a karamo H es (ist) genug dem Schüler wenn er ist wie 
sein Lehrer. 

Aber ebenso wird auch der Inf. nach Verben umschrie- 
ben; 1, 20: kana sHa ni ie Mariam muta i känu mtiso ti nicht 
ftrchte-dich, wenn du Maria nimmst (zu nehmen) deine Lieb 
Frau als. 
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Ob diese Constructionen Macbrair's unter den Man- 
denga^s wirklich üblich sind, bleibt dahingestellt. 

§ 627. An die vorstehenden §§ schliefsen sich auch fol- 
gende umschreibende imperativische Ausdrücke des Mande: 
munya n a ke warte oder bleib (bis dafs) ich es thue, laTs 
es mich thun; em bula n a ke mir gestatte, (dafs) ich es 
thue; a tu n a ke es erlaube (dafs) ich es thue (tu^=Y. to). 



: Sc hl US 8. 

§628, Bevor wir das schon öfter und besonders §614 
ausgesplrochene Urtheil über die Mande-Sprachen ischliefslich 
zusammenfassen, können wir uns der Frage nicht entziehen, 
ob wir nicht dadurch völlig verhindert werden, uns einig An- 
sicht zu bilden, dafs jene Sprachen uns nur in ihrem gegen- 
wärtigen Zustande und nicht aus frühererZeit vorliegen. 

In dieser Beziehung ist nun zunächst zu bemerken, dafs 
wir doch nicht ganz und gar auf die Kenntnifs von heute 
beschränkt sind. Wir haben nämlich: 

Mande-Glossen aus arabischen Schriften, 

§ 629. In den geographischen Werken der Araber wird 
auch des Sudan und seiner Bewohner gedacht, und dabei 
werden uns gelegentlich Wörter der Mande -Sprachen aus 
dem 14, und 13. Jahrh. p. Chr. überliefert. Dies geschieht 
wo von dem Stamme der Melli die Bede ist, der zur ange- 
gebenen Zeit den westlichen Theil des Sudan beherrschte. 
Barth hat durchaus Becht, wenn er in diesen Melli einen 
Stamm der Mandenga erkennt*). 

So lernen wir das Melli -Wort mansa kennen, welches 
bald den Herrscher des Reiches bezeichnet und mit Sultan 
übersetzt wird, bald auch den Vasallen, den untergebenen 
Beherrscher eines unterworfenen Stammes, den Statthalter in 
einer Provinz. Dieselbe Bedeutung hat aber auch noch das 
heutige M. mansa, V. mandza, S. mange. Diese dialektischen 
Varianten bestanden aber auch schon vor sechs Jahrhunderten; 

*) Wenn er aber behauptet, melli bedeute »frei% so weifs ich nicht, 
worauf er dies gründet. ' 
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mandza (Zeitschr. der deutschen moFgenl. Ges. IX S. 569) 
manjca (S. 585). 

Sollte nun aber der Oberherr im Gegensatze zu den 
Statthaltem ausdrücklich bezeichnet werden, so geschah dies 
im 14. Jahrh. durch ^nanaa kunkur. Nun bedeutet Y. kunkuru 
yiel, und dies Wort ist zusammengesetzt aus kurun viel und 
koTQ grofs, wie Kölle meint; ich nehme lieber an, dafs V. 
kunkui'u viel eine Beduplications-Form von kui*un viel, und 
jenes kunkur der Melli eine gleiche Form von kgrg grols ist. 

Statt niansa kunkur heifst der Sultan der Mellier auch 
Meüirkujfi kunkur. Hier zeigt sich nicht nur wieder ein 
Mande-Wort: kuyi=si/i. kuntiFürsty Häuptling (nur ku und 
kun werden identisch sein, welche eig. Haupt bedeuten; ^i 
scheint Su£f. ss S. dzi; M. ti dagegen bedeutet. Herr), son- 
dern wir sehen hier auch, wie das genitivische Wort vor dem 
regierenden, das Adjectivum aber hinter dem bestimmten 
Substantivum steht, wie heute noch in den Mande-Sprachen 
Kegel ist. 

Derjenige Fürst der Mellier, der (im 13. Jahrh.) zu 
ihrem gewaltigen Sultanat den Grund legte, hiefs nach Ibn 
Chaldün: Mari Dzata, imd ausdrücklich wird bemerkt, dzata 
bedeute Löwe. Noch heute heifst der Löwe M. dzata, V. 
^tiaroy und noch heute wird der Name dieses Thieres häufigst 
als Personenname gebraudit. 

Km Chaldün (ed. Slane I p. r\t Uebers. H p. 110) über- 
liefert: märi bedeute Vezir; im Mande ist mari Herr^ Be- 
sitzer. 

Noch andre Wörter, die überliefert sind, übergehe ich, 
weil ich sie entweder gar. nicht oder doch nicht sicher aus 
dem mir vorliegenden Wortvorrath erklären kann. 

§ 630. Indessen, was will es sagen, selbst wenn wir noch 
vollständiger über die Neger-Sprachen des 13. Jahrhunderts 
unterrichtet wären? Wie waren sie vor 3 Jahrtausenden 
beschaffen? Das müfsten wir wissen. Ich erwidere. Der 
vfiUig grundlosen Ansicht gegenüber von der grofsen Verän- 
derlichkeit der uncultivirten Sprachen, die von Geschlecht 
zu Greschlecht Grammatik und Wortschatz neu gestalten 
sollen, ist -schon dies wichtig, dafs nachweisbar die Neger- 
Sprachen seit einem halben Jahrtausend sich kaum geändert 
haben. - 
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§ 631. Wal9 aber unsere psychologische Betrachtung be- 
triffi, so gründet sie sich auf Momente, welche volles Leben 
im BewuTstsein joner Neger haben und von höchster Bedea- 
tung ft\r dasselbe sind. Ob Jahrtausende oder Jahrhunderte 
alt, es sind Momente, welche den Charakter primitiver Gre- 
staltung an sich tragen — Momente, denen, wenn sie nicht 
in ein höheres Alterthum hineinreichen, andere von ganz 
gleichem Charakter vorangegangen sein müssen. In der Ge- 
schichte der Sprachen wird Form niemals durch Formlosig- 
keit ersetzt — Beweis: die romanischen Sprachen, die neu- 
germanischen — ; wo also wirklich Formlosigkeit herrscht, 
da ist sie primitiv. 

Statt der jetzt üblichen materiellen Elemente, welche wir 
als Ersatz unserer Wortableitung fanden, wurden vielleicht 
ehemals andere, aber gewifs nicht minder materielle ver- 
wendet; und kaum die Spur eines Strebens, dieselben zu 
Suffixen herabzudrücken. — Die Hülfsstämme aber, die keinen 
materiellen Sinn haben, schliefsen sich an den Kreis der In- 
teijectionen. Sie zeigten sich zum Theil entschieden als rein 
emphatisch ; ich möchte dies von allen behaupten. Es kommen 
in ihnen nur wenige und nur schwache, halbvocalische Con- 
sonanten vor, die durch den Vocal differenzirt werden: wa^ 
we^ wi, 0, u; ra, re, n; ma, me, mu; na, niy nu. Die Par- 
tikel ro rechne ich nicht hierher, sowohl wegen ihrer mate- 
riellern Bedeutung, als auch wegen ihrer Verwandtschaft mit 
M. to. Ein solches Verhältnifs nun scheint mir durchaus 
primitiv und onomatopoetisch, ist auch eigenthümlich und 
scheidet jene Sprachen namentlich von denen der mongoli- 
schen Race. Diese Partikeln stehen in der Mitte zwischen 
Interjection und Pronomen und sind auch von den indoger- 
manischen Suffixen im Ursprünge verschieden. Diese zeigen 
die kräftigsten Consonanten und müssen von Anbeginn be- 
stimmtere Bedeutung gehabt haben. Eben darum haben sich 
in den Mande-Sprachen die Suffixe nicht zu rein formaler 
Bedeutung erhoben, sondern sind in der Sphäre des Gefühls 
stehen oder doch ihr nahe geblieben, während die indoger- 
manischen von bestimmtem Anschauungen ausgehend Expo- 
nenten bestimmter Vorstellungs- Verhältnisse wurden. 
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§ 632. Fragen wir also, auf welcher Entwicklungsstufe 
haben wir uns die Mande-Sprachen zu denken, so antworte 
ich: Allerdings haben die Stämme eine so bedeutende Zer- 
setzung erlitten, dafs sie in dieser Beziehung als eben so 
weit vorgeschritten wie das Neudeutsche angesehen werden 
müssen. Ihre feinsten gnimmatischen Elemente dagegen sind 
mit unsern Flexionssuffixen gar nicht zu vergleichen; sie sind 
als primitiv zu betrachten, da sie weder aus andern Elementen 
entstanden, überhaupt nicht verstümmelt, noch auch ihrer 
Natur nach spätem Ursprungs sein können. Namentlich 
hätten wir keine Analogie dafbr, sie als Ersatz för verloren 
gegangene Flexionsformen anzusehen. 

§ 633. Psychologisch aber fanden wir die Mande-Sprachen 
im letzten Grunde durch drei Kategorien charakterisirt: 
Mangel an Form^ mangelhafte Isolirung und mangelhafte Ver- 
dichtung der Vorstellung. Diese drei Verhältnisse stehen in 
Wechselwirkung zu einander, und sind nur die verschiedenen 
Ausstrahlungen des einen Haupt -Punkt es: im Bewulstsein 
des Mande- Negers ist die concrete Anschauung mit ihren 
materiellen Verhältnissen noch vorwiegend, und ihre Um- 
setzung in Vorstellungen ist unvollständig vollzogen. 

Zu diesen mehr negativen Merkmalen können wir dann 
positiv hinzuftlgen, dals die Mande -Neger die Verhältnisse 
der Vorstellungen theils noch durch die concreten Verhält- 
nisse der Anschauung erfassen, theils und zwar die feinem 
durch Geftlhlsmomente — beide materieller Natur. 



ANHANG. 
Texte. 



Einleitung. 

Die Schrift der Vais. 

Es hat in Europa grofse Verwunderung erregt, von 
Forbes, Befehlshaber auf einem englischen Schiffe, zu hören, 
dais die Vai-Neger eine eigene Schrift besitzen ( s. Journal 
of the London geographical Society vol. 20. 1850. S. 89 ff.). 
Dieser Entdeckung von Forbes verdanken wir überhaupt 
eine n&here Eenntnifs der Yai-Sprache; denn in Folge der- 
selben wurde der lifissionär Kölle zu den Vais gesandt, um 
ihre Sprache und Schrift zu untersuchen (s. Appendix der 
Vai-Grrammatik). 

Die Verwunderung ist geschwunden. Die Vai- Schrift 
ist nicht das naturgemäfse Erzeugnifs einer sich bildenden 
Cultur und Civilisation, wie die ägyptische, die chinesische 
und die Keil -Schrift oder auch nur die mexikanische; son- 
dern sie beweist nur, daTs ein Neger so erfindungsreich sein 
kann, wie ein nordamerikanischer Indianer. 

Die Vais haben längst vor der Erfindung ihrer Schrift 
Ehiropäer schreiben sehen. Sie verkehrten ja auch längst 
mit Mandengas, welche Muhammedaner sind und arabisch 
lesen können. Ja es hat nicht an Engländern gefehlt, welche 
versuchten einige Vais schreiben zu lehren ; aber diese hatten 
nicht die nöthige Ausdauer es zu lernen, gewifs besonders 
deswegen, weil jene Engländer ungeschickte Lehrer waren 
mit einer irrationalen Orthographie. Dann hatten sie auch 
als Boten mit Briefen Gelegenheit den Erfolg der letztern 

17 
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zu boobachteu, den sie sehr naiv darstellen. Es ist nämlich 
nicht schwer, den Begriffe „schreiben^ zu fassen und sprachlich 
zu bezeichnen. Der Vai sagt: Papier besprenkeln, bespritzen 
(§ 506). Die Mandenga und Soso, durch den Qoran längst 
an Schrift gewöhnt, haben daftlr ein Wort, dessen ursprüng- 
lichen Sinn ich nickt kenne: M. Bafe^ S. sihe. Dagegen ist 
der Begriff des Lesens, wie sein Ausdruck schwerer. Die 
Soso haben jf^arcuh lesen, lernen, lehren ; ebenso die M. karan. 
Dies Wort klingt so sehr an das arabische qara^a^ dafs man 
es im ersten Augenblick ftlr entlehnt halten mochte. Es 
scheint aber eine bemerkenswerthe Verschmelzung des arar 
bischen Wortes mit einem einheimischen imd eine eigenthüm- 
liche Apperception vorzuliegen. Ik gibt nämlich in den Mande- 
Sprachen ein ursprüngliches Wort, das auch im Yai vorkommt 
und hier kara lautet mit der Bedeutung: achtsam sein auf 
etwas: eh kdra nä sökS-ra ich achte meine Arbeit-auf; eh 
kdra kira-moi^a ich warte (einen) Kranken. Davon kommt 
karu-^io Lehrer, das ganz gleichlautend auch im Mande sich 
findet; kdräre gelehrt, geschickt. Die sinnlichste Bedeutung hat 
S. x^rah müde sein. Dies ist also Wohl die Jjrrnndbedeutung, 
und ähnlich wie unser „Sorge^ eig. Verletzung, Schmerz, ward 
es früh auch auf geistiges Thun übertragen, gewissermaisen 
„besorgen^. Das arab. Wort qara verschmolz mit diesem 
Worte, und so erhielt dieses auch die Bedeutung lesen und 
lernen. Gewissermaisen definirt nun wird das Lesen, wenn 
ein Vai zu seinen Landsleuten sagt: „Köünt ihr wie die Eu- 
ropäer ein Papier zurecht machen, sodafs ihr es .euren Freun- 
den sendet, er aber es sehe und dann dasselbe wie ihr sage?^ 

Die Vortheile der Schrift leuchteten also wohl manohem 
Vai ein; und so erfand Momoru (d.h. Muhammed) Doalu 
Buk^rj? (d.h. Flintenkrieg, aus hu Flinte, kere Krieg) mit 
Hülfe einiger Freunde eine Sylbönschrift, welche aus mehr 
als 200 Zeichen besteht, und welche von links nach rechts 
oder von oben nach unten geschrieben ward. Diese Zeichen 
sehen vielfach den europäischen Buchstaben oder Zahlen so 
ähnlich, dai's man nicht zweifeln kann, die Vais haben euro- 
päische Bücher und Schriften gesehen. Dafs das- 2ieichen 
für die Sylbe 6^ dem lateinischen T?,.gba dem.B gleich ist, 
dürfte kaum Zufall sein. Sonst freilich ist N=j90, H = rtf, 
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£ = to, S = sOy 5 =/a, K = mbe, da8 geschriebene E = e>i, 
eny eoi. Der gröiste Theil der Zeichen besieht aus willkür- 
lichen Figuren, Vierecken, Kreisen, Kreuzen, mit Punkten, 
welche von den diakritischen Punkten anderer Schriften ab- 
gesehen sind, in der Vai-Schrift aber meist nichts zu unter- 
scheiden haben. Noch überflüssiger Bind die gezackten Linien 
.»NA/v, mit denen viele Zeichen beginnen, und welche unsem 
Corsivschriften abgesehen sind. 

Auch der Mythos hat sich der Schrift- Ekrfindung der 
Vais bemächtigt Doalu Bukere erzählte, daTs ihm im Traume 
ein Europäer erschienen sei und ihn schreiben gelehrt habe *). 



*) Domlas eigene Enahlong wird yon KöUe so mitgetheilt: About fifteen 
jears ago, I had a dream, in which a tall, venerable-looking white man, in 
a long coat, appeared to me, sajing: »I am sent to yon by other white men.** 
Doala asked: »What is the ol^ect for which yon are sent to me?*" The 
white man replied: «I bring yon a book." Doaln said: «This is very good; 
bot tdl me now, what is ihe natnre of this book?* The white messenger 
answered: »I am sent to bring this book to yon, in order that yon shonld 
take it to the rest of the people. Bnt I must teil yon, that neither you, nor 
any one who will become acquainted with the book, are allowed to eat the 
flesh of dogs and monkeys, nor of any thing fonnd dead, whose throat was 
not cnt; nor to tonch the book on those days on which yon have tonched 
Uie froit of the To-tree* (a kind of very sharp pepper). The messenger then 
showed Doiln his book, and tanght him to write any Yai words in the same 
wmy, in which the book was written. This made a deep impression on Doalu's 
mind, and he described it to me most graphically. He said, the man thus 
addressed me: »Look, Doaln, this sign (writing the sign with his 6nger on 
die gronnd) means t. Then he wrote close to it another sign, saying, and 
dda means no. Now, Doaln, read both togetherl" Doaln did so, and was 
Mt^ted to ha?e leamt to read the word ina, i. e. come herel In the same 
wi^ the messenger showed him how a great number of other words coold be 
written. At last Doaln asked his instmctor conceming the contents of the 
book he had bronght Bnt the answer was: «Wait a little, I shall teil yon 
by aUd by." After this, Doaln awoke, bnt, as he toM me in a sorrowfnl 
tone, was never afterwards informed of what was written in the book. In 
die Boming he ealled his fnends together, in order to teil them his dream. 
They were all exceedingly pleased with the dream, and quite snre that it 
was a divme revelätion, A few days after, Kali Bara abo had a dream in 
which a white man told him that the book had come from God, and that 
tkey mnst mind it well. — Thongh Doala had been well instructed in his 
dream, yet, as he told me, in the moming he conld not remember all the 
signs which had been shown him by night. Therefore — these are his own 

17* 
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Kölle aber berichtet, dafs Doalti als Knabe von einem Mis- 
sionär etwa drei Monate Unterricht erhalten hatte, und dafs 
er noch als ein vierzigjähriger Mann englische Bibelverse 
auswendig wufste. 

Die Erfindung erregte unter den Vais viel Aufsehen. 
Der Häuptling begünstigte sie sehr, aus Klugheit sowohl als 
auch aus Aberglauben * ). Sein Volk sollte ein „Buch-Volk'^ 
werden, wie die Mandengas und die Europäer. Grofse 
Schulen wurden errichtet, worin Knaben und Mädchen, 
Männer und sogar einige Frauen, schreiben und lesen lernten. 
Zwei kurz auf einander folgende unglückliche Kriegszüge, in 
denen die Vais ihren Nachbaren völlig unterlagen, ihre Haupt- 
stadt zwei Mal völlig zerstört ward, sie selbst zerstreut wur- 
den, vernichteten ihre litterarischen Bestrebungen. 

Sie schrieben mit Rohr und einem Saft, den sie aus ge- 
wissen Blättern gewannen, auf Holzplatten, aber auch auf 
anderes Material, z« B. auch auf Papier, das sie von Euro- 
päern hatten. Das Wort far Buch^ Papier, Brief bedeutet 
aber eigentlich Haut, gbgro^ und schreiben heilst Papier be- 
sprenkeln. 

Die Ausgezeichnetem der Vais schrieben eigentliche Bü- 
cher, d. h. jeder eins. Ein solches Buch ist in einer Litho- 
graphie veröffentlicht, und wir theilen dasselbe im Anhang in 
getreuer Umschrift und Uebersetzung mit. Ein Stück aus 
dem Buche des Doalu ist als Anhang der Vai-Granunatik 
beigegeben, das wir ebenfalls mittheilen. Der Inhalt dieser 
Bücher besteht in der Erzählung von Ereignissen aus dem 
Leben ihrer Verfasser, in Sittensprüchen, Betrachtungen und 
Fabeln — ohne alle Einheit. Der Vrf. nennt beim Beginn seinen 
Namen, aber nicht seinen gewöhnlichen, sondern einen neu 
angenommenen „Buch-Namen.** Wie also der junge Neger, 
welcher mit einer Ceremonie in die Gemeinschaft der Männer, 
als Glied des Stammes, aufgenommen wird, zu seinem Kind- 
heitsnamen einen neuen, so zu sagen, Bürger-Namen erhält, 



words — he and his friends had to put their heads together, in order to 
make new ones. 

***) He expressed the Gurions opinion that this was most likely the book, 
of which the Mandengas (who are Muhammadans) say, that it is with God 
in heaven, and will one day be sent down upon earth. 
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80 legte sich der Vai als Schriftsteller abermals einen neuen 
Namen bei. 

Um nun die Anschauung der Vais von der Schrift voll- 
kommen zu verstehen, hat man zuerst daran zu denken, wie 
sehr der Sehriftkuudige dem Unkundigen imponirt, wsls w^ir 
immer noch auch in Europa zu beobachten Gelegenheit haben. 
Wie sehr aber muTs sich v^ohl dieser Bespect steigern, wenn 
der Besitz der Schrift als ein Vorzug gilt, der ein herrschendes 
oder höher stehendes Volk von den beherrschten oder niedriger 
stehenden Völkern unterscheidet! DerVaiweifs sich niedriger 
nicht nur als der Europäer und Araber, sondern auch als der 
mohammedanische Mandenga, und er erfafst diese Ueberle- 
genheit der Andern in dem Besitze der Schrift. — Wie nun 
aber zweitens auch b^ uns „die Schrift^ vorzugsweise die 
kanonischen Religionsschrift;en bezeichnet und wie die „Bibel^ 
das Bueh vorzugsweise ist: so schmilzt ja dem Mohamme- 
daner Schrift und von Gott geofPenbarte Religion zusammen. 
Juden, Christen und Moslemen sind die Schriftbesitzer, die 
Völker der Bücher, „Buchvölker^. Demgemäfs hat auch der 
Vai nicht sowohl die Vorstellung der Schreibekunst, als viel- 
mehr die eines vom Himmel herabgesandten Buches. In 
letzterer Vorstellung appercipirt der Araber den Begriff der 
geoffenbarten Religion, der Vai den des Schreibens, aber dies 
nicht ohne religiösen Zusatz. Er nennt die Schrift „Buch^ 
und sieht darin die „göttliche Offenbarung." — Einerseits 
ist nun wohl klar, wie durch solche Apperceptibn der Schrift 
die Achtung vor derselben nur gesteigert wird; andrerseits 
aber übt das Herbeiziehen religiöser Vorstellungen , wie so 
oft, einen quietistischen EinfluTs aus. Der scheinbar so nahe 
liegende Gedanke, dafs Schreiben eine Kunst ist, die man 
zu erlernen hat, kann da nicht leicht aufkommen, wo die 
Schrift als ein göttliches Geschenk gilt, das man sich wün- 
schen, aber nicht erringen kann. Im Sinne des Negers ist 
sie ein gegebener Vorzug, nicht ein erreichter Vortheil, nicht 
ein Vorsprung, nicht ein Fortschritt. Beim Anschauen der 
Schrift erwacht also in solchem Volke nicht das Streben und 
die Kraft;, sie sich anzueignen ; sondern blofs stille Unterwer- 
fung oder Neid und Furcht. Der den Vais benachbarte Stamm 
der Gura^s beneidete und fiirchtete die Erhebung der schreib- 
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selig gewordenen Vais, überfiel dieselben und rieb sie fast 
gänzlich auf. — So mag oft unter den Wilden der Neid die 
Keime der Bildung vernichtet, wie anderwärts ein edler Wett- 
eifer sie gefordert haben; die Wildheit ist nicht ohne Sdiuld 
so wild, und Cultur entsteht nicht ohne eine gewisse Tagend. 

In der im Anhang mitgetheilten Schrift spricht es ihr 
Vrf. am Schlüsse entschieden aus^ dieseSchrift sei von Gott; 
und wie ernst es ihm mit diesem Ausspruche ist, und wie 
sehr ihm die Schrift nicht als eine subjective Fertigkeit, son- 
dern als objectives Buch, als Offenbarung, im Bewufstsein 
lebt, das spricht sich besonders darin aus, dafs gesagt wird, 
das Buch lehre llore (den Verfasser), und dafs der Vrf. in 
den Weisheits-Sprücben angeredet wird als der, dein das Bu<^ 
die Lehre gibt. Nicht Rore belehrt einen Jüngling, sondern 
das Buch, das er schreibt, lehrt ihn, der es schreibt. 

Betrachten wir nun die Schrift der Yais selbst etwas 
näher, ich meine ihre innere Form (über welchen Begriff 
vrgl. meine Abh. „die Entwickelung der Schrift^ S. 63—56). 
Sie ist unstreitig wirkliche Lautschrift und zwar Sylbenschrift 
durch Figuren, steht also auf derselben Höhe wie die japa^ 
nische Schrift. Sie ist nur möglich, wenn die Sprache einen 
so ein&cheu Sylbenbau hat, wie das Yai,- und. dann ladet 
sogar die Sprache zur Sylbenschrift ein, hemmt aber die Ent- 
wickelung auf dieser Stufe. Umschlossene Sylben treiben 
zum Alphabet. 

Aus einigen Zeichen geht hervor, dafs Doalu mit einer 
kyriologischen Schrift begann. Die Sylbe iw wird durch drei 
kleine Kreise geschrieben 0*0 ^^^ sollte wohl Pulverkömer 
darstellen ; denn bu bedeutet Flinte. Zwei kleine Kreise 
neben einander 00 ist Zeichen ftlr die Sylbe ffbe; aber das 
Wort gibe bedeutet Geld (?). Die geschlängelte Linie v^A/^, ist 
Zeichen für dzi Wasser, dies hat Kölle schon bemerkt. Es 
ist- aber hinzuzufligen, dafs einige zweisylbige Eigennamen 
mit einem Zeichen geschrieben werden. Vielleicht stecken 
auch in einigen Zeichen Bilder, die wir wegen ihrer UjivoU- 
kommenheit nicht erkennen, oder auch weil sie sogleich ent- 
stellt wurden. Ich vermuthe in dem Zeichen xOSu f&r d£4 
das Bild des Auges (dze sehen). Für die Sylbe dan (essen) 
dient ein Kreis (der Mund?) woran sich nach unten eine 
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gebogene Linie schlieist; för dgii (eintreten) dient ein Viereck, 
dessen obere Linie sich seitwärts verlängert (ein Haus mit 
dem Wege, der hinein fährt?); du (biegen) ein perpendicu- 
lärer Strich, aus dessen Mitte sich seitwärts ein gebogener 
zieht; fo (sagen) ein Kreis mit horizontalem Durchmesser 
and einem oben auf liegenden Bogen (gewifs ein Mund); dieses 
Zeichen beweist zugleich die Neigung, die auch bei den Chi- 
nesen herrschte, runde I^guren in eckige zu verwandeln, 
welche hier als Varianten neben der ursprünglichen, und 
häufiger als diese gebraucht werden; /t$ scheint das Bild 
einer Blume; gbä ein Kreis mit einem Kreuz darin scheint 
ffbu Geschwür; ke ein Pfeil (here Krieg); nyo: ein Kreis mit 
einer gebogenen Linie nach unten, diese Figur noch einmal 
daneben, und beide durch einen Querstrich verbunden, ist 
offenbar n^o gleich, einander, nyonio- Bruder und Schwester. 
Der Kreis scheint mir hier, wie überalt, wo ei* oben steht 
iHid mk einer Linie nach unten verbunden ist, Bild des 
Kopfes mit dem Körper; nyo soll wohl ZwiUiuge darstellen; 
namentlich scheint bei dzoh (Sklav) der Kreis wieder den 
Kopf zu bilden. Die Sylbe kun wird durch ein Dreieck ge- 
sehrieben, das auf der SpUze steht; hih aber bedeutet Kopf 
Bald jedoeh mufste Doala auf di6 Lantsehrift gekommen 
sein. Die vielen Homonyma (gleichlautende Wörter- mit ver- 
schiedener Bedeutung) zeigten wohl auch ihm den Weg. In- 
dessen zeigt sich hier noch ein Rest von Bedeutungs-^ oder 
Wort-Schrift insofern, als oft jedes der homonymen» Wörter 
ein besonderes Zeichen hat. EiS gibt also für viele Sylben 
iwei Zeichen, die nicht willkürlich verwendet werden dürfen. 
So wird z.B. ta gehen anders geschrieben als toTheil; das 
Zeichen iür die Postposition ra oder da wird niemals ge- 
braucht ftlr da Mund ; #*o sagen und die Postpos.' ro, fa Vater 
and/a tödten werden nicht mit demselben Zeichen geschrieben 
1. 8. w. Die geschlängelte Linie in horizontaler Richtung be- 
deutet d!f« Wasser, dieselbe perpendiculär bedeutet hinabgehen. 
Diirchgefikhrt konnte das nicht werden; meist niufs ein Zeichen 
die bestimmte Sylbe schreiben, so oft sie wiederkehrt, und so 
ist die Vai- Schrift wesentlich Sylben -Schrift, nicht Wort- 
Sdirifi;. Aber hatte wohl Doalu ein Bewiifstseiu davon, dais 
fie Sylben bald denselben Consonanten, bald denselben Vocal 
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mit einander gemeinsam haben? Dieses BewuTstsein konnte 
er unmöglich entschieden und fest gehabt haben; er würde 
sonst das Gleiche immer mit gleichen Zeichen geschrieben 
haben und so, wenn nicht zu einem Alphabet, doch zu einem 
Syllabar von gröi'serer Einfachheit und Consequenz gekommen 
sein. Selbst Spuren, Ahnungen von einer Verwandtschaft 
der Sylben, zeigen sich doch nur in wenigen Fällen. Das 
Zeichen für ka unterscheidet sich von dem fiir ha^ ge von 
kßy ngo von kg nur durch einen hinzugefügten Strich; ebenso 
sind sich aa und siy no einander ähnlich; aber diese Fälle 
sind vereinzelt ohne Klarheit und Consequenz, und darum 
ohne Erfolg. In welcher Ordnung mögen die Vais ihr Al- 
phabet aufgestellt haben ? Wie es scheint in gar keiner. Es 
fehlt ein Zeichen ftir pu, yo, yu\ aber die Sylbe pu und yu 
scheint gar nicht, yo nur in einem Worte vorzukommen: 
yombo Leckerbissen, oder yo wird durch dzo, vielleicht auch 
nyo ersetzt. Das Wort pfürüa Falle, Schlinge, scheint ein 
Fremdwort; ein Zeichen für pf finde ich nicht. 

Fragen wir endlich, mit welchem Grade der Genauigkeit 
die Sylbenschrift die Sprachlaute darstellt? so scheint mir 
die Antwort nicht ungünstig auszufallen. Allerdings folgt 
die Schrift nur wenig oder gar nicht dem phonetischen 
Wandel, den die Wörter in der lebendigen Bede im Munde 
des Volkes erfahren; sie mag zuweilen pedantisch sein: ich 
mag ihr das nicht als Fehler anrechnen, und gewifs ist hier 
die Eigenthümlichkeit des Schreibers von Einflufs. Es gibt 
Zeichen für die Vocale a und iy welche allein in der Sprache 
sylbenbildend vorkommen. Die Diphthonge werden durch 
zwei Zeichen geschrieben, und zwar au durch a-wu\ und 
ebenso wird das a von ia, ea durch ya, zuweilen sogar nya 
geschrieben; ausgenommen ist kai, welches Wort mit einem 
Zeichen geschrieben wird. — Länge und Kürze der Vocale 
wird nicht unterschieden (obwohl Kölle dies annimmt}, Soll 
die Länge bezeichnet werden, so wird zu dem Sylbenzeichen 
das Zeichen für den einfachen Vocal hinzugefügt. Die Länge 
wird also diphthongisch geschrieben, z.B. kü\ kuwu^ Für die 
Nasale n, m, n ist nur ein Zeichen vorhanden. Ng, ny und 
nd gelten als einfache Anlaute, und werden mit ihrem Vocal 
syllabisch durch ein Zeichen geschrieben, obwohl sie meist 
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nur durch deu Zusammenstols des Nasals mit g und d ent- 
stehen. Der Nasal am Ende des Wortes wird durch ein be- 
sonderes Zeichen geschrieben; aber man kann doch nicht 
sagen, dafs in diesem Falle ein Consonant geschrieben werde; 
sondern das Zeichen fiir den Nasal gilt wie alle übrigen fbr 
syllabisch, gleich eny en, eniy obwohl es nicht nur dann ge- 
braucht wird, wenn es eine Sylbe bildet, sondern auch wenn 
es eine Sylbe schliefst : ^en = ton. Ausgenommen sind die 
Sylben bahy dan, deüy den, dun, dzohy fehj gbon, keuy kon^ 
kuny Beuy suh und tiit, welche durch je ein Zeichen geschrieben 
werden. Der nasalirte Vocal, der nur selten vorkommt, wird, 
so scheint es, wie der einfache geschrieben. Der Nasal in 
der Mitte des zweisylbigen Wortes zwischen zwei Vocalen 
wird als Anfangsconsonant der zweiten Sylbe betrachtet, und 
es gibt besondre Zeichen für solche nasalisch anlautende 
Sylben; z. B. aono = so+no. Aber dondo wird geschrieben 
do+en-hdo. — Auch ist zu beachten, dafs den Zeichen 
filr nasalisch endende Sylben zuweilen der Nasal doch 
noch ausdrücklich beigegeben wird: fen + en=sfen. Aehn- 
liches kommt im Aegyptischen vor. Die Sylben mit l und 
r sind nicht geschieden. Auch do und ro werden durch das- 
selbe Zeichen geschrieben, und eins von den Zeichen för di 
gilt auch filr ri, eins für du auch für ru; o und u werden 
überhaupt nicht geschieden, und so noch andere mit einander 
ähnliche Laute, wie fa und vay so und zOy sa und za, yo und 
dzo, y« und nye und dze*^ gb wird durch ein Zeichen ge- 
schrieben; aber es fäUt in gba^ gbsy gbg zusammen mit dem 
för 6a, bey bo. Das Urtheil über die Genauigkeit der Schrift 
wird dadurch erschwert, dafs die Aussprache zu schwankend 
ist; Q und u, b und gb werden auch in der Aussprache nicht 
streng geschieden. Kölle theilt einen kurzen Text mit, den 
er in doppelter Weise darstellt ; einmal wie er wirklich ge- 
sprochen werde, und einmal, wie er bei der einfachen Um- 
schreibung der Vai-Zeichen erscheine (Grammar, Anhang). 
Hiemach erscheint der Unterschied zwischen Sprache und 
Schrift bedeutend, und noch bedeutender erscheint er bei 
Forbes, in dem Vai- Vocabular (Journal of the London geogr. 
Soc.). Dieser Schein darf aber nicht zu einem harten Urtheil 
führen; denn in vielen Fällen ist die Aussprache willkürlich. 
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Schreibt maü nämlich niura, wir: so weils ich nicht, woher 
Kölle oder irgend ein Yai das Recht nimmt, zu lesen moa; 
denn wenn auch das 7* ausfallen kann, so mufs es doch 
nicht ausfallen, und der Schreiber hat vielleicht an der be- 
treffenden Stelle vmra gesprochen wie geschrieben. Ist ge- 
schrieben anura, warum soll man dnöa lesen, da es ja auch 
an^da gelesen werden könnte^ aber auch dnüra eine richtige,, 
vielleicht nur etwas pedantische Form ist? Wenn die Schrift 
die Diphthonge, deren zweites Element e, a, u ist, durch y 
und w trennt, wenn er kiya für ki-a schlafen- schreibt, Hriwa 
för biri^a derselbe, so wird dies wohl eine wirkliche Sprech- 
weise sein, wenn auch nicht die, welche Kölle adoptirt hat 
(§ 55). Die Elision der Vocale, die in der lebendigen Rede 
sehr häufig vorkommt, kann durch ein Syllabar, dessen Zei- 
chen nur vocalisch auslautende Sylben bezeichnet, gar nicht 
geschrieben werden. Nur in einem Falle kann dies geschehen, 
nämlich wenn vor dem elidirten Yocal ein Nasal steht :.a m 

o 

»^ = an do für anu ro sie sagten. Also hätte man auch 
anda für anura schreiben können, wenn .man die Aussprache 
anda gewollt hätte (s. Anhang C Anm. l^). 

Die Schrift ist freilich sogar bei demselben Worte nicht 
consequent. In dem kurzen Texte von Doalu wird bald aa- 
wuy bald sa-a-wu fftr Sau geschrieben;: beim Namen Dsondu 
wird der inlautende Nasal bald besonders geschrieben, bald 
als im ersten Zeichen mitenthalten gedacht. 

Endlich darf die Individualität des Schreibers nicht un- 
beachtet bleiben. Forbes' Lehrer liebte die Zusammenzie- 
hungen; er schrieb te Sonne, statt tere, bg Arm, statt boroy 
tomala statt tolromala\ Döalu Bukere dagegen löste Zusam- 
menziehungen gern auf; er schreibt towowa statt toay nuttu 
statt nu. 

Dafs der Accent in der Schrift unbeachtet bleibt, bedarf 
kaum der Erwähnung. Da nun die Sylbenzeichen eine Ver- 
bindung unter einander nicht zulassen, so steht Sylbe neben 
Sylbe, und die Wörter werden nicht getrennt. Aber auch 
jede Interpunction fehlt. 
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Sprichwörter und Fabeln. 

Kündi döndö gb^^) ä bö^a n kun-do; 

Haar eins nur es ist ausgegangen meinem Kopfe aus: 

kS icere . n kun-e diau 

d^ wird «nicht meinen Kopf zerstören, 

d. h. ich habe nur einen kleinen Verlust erlitten. 

Mö^ kdmä bira b&yä-ra 

Jemand (den) Mephanten nimmt Freundschaft in (des) 

kirawd kg-a,' 
Weges wegen 

d. h* man * sucht die Freundschaft des Hochgestellten , um 
durch ihn Vortheile zu erlangen. 

Kumdre türi a bun-dö-tea 

PahnnuTs verfault seinem Büschel-an 

d. lu Jeder wünscht in seiner Heimath zu sterben. 

Mo i kSre^e yd *) mo d kö^a 
Mann kämpft seiner Leute gen* wegen. 

Kgri mü mü^a '), mü tcS suye ture ^) doiiy 

Leoparden sind wir, wir nicht Fleisch faules esse^, 

d. h. wir suchen nicht die Hülfe Andrer zur Erreichung 
unserer Wünsche. 

Dzd w€ fen ^*) san^ 

Auge nicht Ding Lumpen kauft, 

d. h. um nicht getäuscht zu werden mufs man die Dinge, 
die man kaufen will, zuvor genau ansehen. 

1) s. C Anm. &. 2) ya för a; das y euphonisch § 55. 

3) s. § 341. 4) wohl aus turire. 5) aus tara. 
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Kamd teri. 
Elephanten Fabel. 

Kdma be aüye^nu tä söke-na, dmu 

(Der) Elepbant und (die)Thier-e gingen arbeiten-zu, und 

San do: wu tä n dzä!^) Kdmä ro: 

(da8)Keh sprach: ihr geht (iu) mein Haus. Elephant sprach: 

gb^re! d ro dnu rC td nta 8oi-ke. dmu 

nein! er sprach sie sollen gehen (zu) meiner Arbeit. und 

San do: em be aokS-ro dzdw-a, dino d rä*) bdna 
Reh sprach: ich werde Arbeit stören, imd er seine Harfe 

bi^ d tä drd kirä-fe. dmo ä btin^da bdna 

nahm, er ging sich setzen an den Weg. und er begann Harfe 

sin-da. an' suySnu nd 'nu bünda tomboi-ke^a. ke 
splelen-zu. und Thiere kamen sie fingen an tanzen zu. aber 

kun törnboeks kdka drC ni Bl adm mani, 

als sie getanzt hatten eine Zeit lang sie setzten sich Reh neben, 

d we tä söke-na, am' sokS-ro dzdw^a tire bhn- 

sie nicht gingen arbeiten zu. und Arbeit gestört Tage selbigem 

ro; dnu ma tä-ro^), am' kdma tvsd-ke d ro: 

an; sie nicht gingen wieder, und Elephant fragte er sprach: 

fnbe mäy wü ma nd aöikef am' sdn 

was ist geschehen, (dafs) ihr nicht kommt arbeiten? und Reh 

do: nd fö^wi n do: wü ni td ndzä! i 

sprach: ich sag-te ich sprach: ihr sollt gehen (zur) meinigen! du 

rö'wi: gbire ; ä ko mu n^gd ziy nd yä soki^ro dzau. an 
sprachst: nein; darum ich aber, ich deine Arbeit störte, und 

kdmä ro : tönyä mu. dnu ma aoeki-ro ^) terc 
Elephant sprach : wahr (ist) dies, sie nicht arbeiteten mehr Tage 

biri-ro, ä bdn, 

selbigem an. es (ist) fertig. 

1) oder: kommt zur meinigen, sc. Arbeit 2) rä = 2'a a, 
§ 335a 3) s. § 365a, 2. 
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Päkenna a t^ri mu. 

Spinne seine Geschichte (ist) dies. 

Päkenna wä dra, an köno bd na gbori-ro : kgro 

Spinne e safs, und Hungersnothgrofse kam Land in: Reis 

berey gbdaä b^re, bdna bh^e^ böro bire^ dua-fem *) 

nicht, Cassada nicht, Banane nicht, Palm-cabbage nicht, Fleisch 

b^re, dom-f^m bere : köno keremä-bd ä nd 

nicht, Futter nicht: Hungersnoth grofse-sehr sie war gekommen 

bpri-ro. päkenna f^ra^*') müste dn da den gäru^^ kdka-- 
Land in. Spinne und sein Weib sie s Kinder zeugten lange 

käka, den hondöro dondo. dom-f^m bere borS-rOy dnu 
Zeit, Kinder hundert ein. Futter nicht Lande im,(dars) sie 

tQ^) dine-nu ko ära^). päkenna ä kiray 

gekonnt hätten den Kindern geben es. Spinne er ward krank, 

fdnia^kird ^) ; d fo d-dzä müsiS-ye d ro: im be 
Lügen-Krankheit; er sagte seiner Frau zu er sprach: ich werde 

fd-wai. am* rnüsü ro : i ma fd-u l mü aodke ! 

sterben, und Frau sprach: du nicht stirb! wir (wollen) arbeiten! 

päkenna ro: gbSrS^ em be fä^wa! dmo ä fo ä 
Spinne sprach: nein! ich werde sterben! und er sagte seiner 

musie-jfe d ro: im bem fa sö-mu^^) 

Frau zu er sprach: ich wann gestorben sein werde an dem Tage 

% ma n ady n ei eöi-roy % gbengbire ad n kummüy 
du nicht mich lege, mich setze Grab-in, duBretter lege mich über, 

t ni bgrB bon gbingberi^ma. dmo ä müsu ddu^'a u 
du magst Erde schütten Bretter auf. und seine Frau versprach ! 

Pdkennd ä fd^u. müsie ä fo ä dinü-^ye d ro : 
Spinne er starb. Frau sie sagte ihren Kindem-zu sie sprach : 

7ru söe seh! dmo dnö a sSe seh dmo dnö a päkennd sf 
ihr Loch grabt! und sie s Loch gruben imd sie s Spinne setzten 

1) Was dua eig. bedeutet, ist nicht bekannt. 1») ftlr 

fera a § 53, 2. 2) §45, 1. 3) eig. sie gelassen wären, 
ihnen gestaUet wäre §531. 4) § 337 f. 5) die Mann- 
Spinne stellte sich krank. 5&) s. Reg. unter fto. 
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sSi-ro; änu ma «a-w, änö a ^-wa^ki soi- 

Loch-in; sie nicht ihn legten, jBie s ihn setzen-e-thaten Ghrab- 

ro; gbengberi^) dnö a bun aöe-ma. äfC dziremd ke-a-Uj 
in; Bretter sie s deckten Loch-über. und Abend kam ! 

pdkenna ho sSi-rOy d td bgrg^ro pQh. ä 

Spinne ging «heraus Grabe^aus, er ging Land-in . weit, er 

kinde. kMdey d mä fd. d täy müsu bd tara^ 
gesund gesund ^ er nicht todt. er ging, Frau vornehme traf, 

müsu-^ndnäza : koro kürum-ba be müsü bS^ro ''), köre be sSnS- 
Frau-König: Keis viel sehr war Frau bei. Reis war Gute- 

ro kurum-bay d be bundS-ro hirum-bay gbdsä be äzörnbi- 
auf viel sehr, er war Scheune-in viel sehr, Cassada war Pflanzung 

ro kummba, müsfe ma würu-key dkm bere d-böro '' ) 
in sehr viel, die Frau nicht geb&ren that, Kind nicht hatte sie. 

pdkenna ä tusa-ke: em 6a, ya dShi-ref •) d 

Spinne sie firagen that: meine Herrinn, deine Kinder ? sie 

ro: nä dSm bere^). d ro: fm bgri be m 
sprach : meine Kinder nicht. Er sprach : meine Medizin ist mir 

bö-roy em be i koy i ni ä m/, i ni bu 
bei^), ich will dir geben^ du mögest sie trinken, du mögest Bauch 

bi^^y ( ni wuru ke. müeU ro: eh ko bgrte; 
nehmen, du mögest gebären thun. Frau sprach : mir gib Medisin ; 

em beh wurg-ke, kn ni d4he dze. emhe i 

ich wenn gebären ihue, ich werde Kind erlangen, ich werde dir 

ko koro bundu fdre gbäy en ni ko ghdea 

geben Reis Scheune gefidlt gänzlich, ich werde dir geben Cassada 

dzömbo firay en ni ko bdna kurumba, pä» 

Pflanzungen zwei, ich werde dir geben Bananas viel sehr. Spin- 

kenna dau köhe d kga; d tä boriS bö^a 

ne versprach Hungersnoth g we^n; er ging Medizin holen zu 

kirä'fe ; a nd dara. muate ä bd /a, d dön 

hin; er kam (zurück) Stadt. Frau 8 Ziege tödtete, sie Reis 

6) die Stellung ist frei; übrigens s. § 604a. 7) § 600. 
419. 8) § 374, 2. . 9) § 600. 10) schwanger werden. 
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tä pdkennä-y^: pdkenndy yä döne me ''). pdkennd 
kochte Spinne f&r: Spinne deine Speise diese. Spinne 

iioke döfiy ä bu a fd gbä; ä b6ne ke gbunö-ro *^), 
Reis afs, sein Bauch s voll ganz ; er Medizin that Schüssel-in, 

rt dzi ke gbunörOy ä b^rie mi; d fo müsii- 

er Wasser that in die Schüssel, er Medizin prefste ; er sagte Frau 

ye: I nd kurd-bu dondo. ä kiri müsle dzd- 

zu : du bring Zeug Streifen einen, er ihn band der Frau Augen- 

rOj d ro: t borte miy he, f tcünni borte mi, 
vor, er sprach : du Medisdn trink I du wenn Medizin getrunken 

f v:ere n dz^anro *^), nd tä pon; karg 

hast, du nicht mich sehen mehr, ich gehe weit weg; Monde 

^ndöndoyd tcuri^e den kdima; im b§ nä 

sechs du gebären thust Kind männliches ; ich werde kommen, 

f n* nä^^^kori bere^ i w* nä**) dom-fen 
du mögest meinen Reis geben, du mögest meine Nahrungsmittel 

ffht bere u. muHe d dau, ä gbune biy d borie 

alle geben ! Frau sie willigte ein, sie Schüssel nahm, sie Medizin 

niu pdkenna ä /tri gbunö^ro, ^nusie rä pdkenna kd^ 
trank. Spinne er sprang Schüssel-in, Frau s Spinne ver- 

nu. pdkenna d be tmiaie bu-ro. müsie ä 

schluckte. Spinne er war der Frau Bauch in. Frau sie 

tturAe dondörie: pdkenna bir§ wm. MtisiS ni ä ko 

gebar Kindchen: Spinne selbst (war) es. Frau ihm gab 

dziSy d ni d mi; musii kC done tä b^eberes 

Wasser, er möge es trinken; Frau Reis kochte ausgezeich- 

bSre dm* pdkennd ko doney d. ni d don, pdkennd 
neten und der Spinne gab Reis , er möge es essen. Spinne 

b§ a burOy d döndurie mu pdkenna-Uy mtisie md 

war gewesen ihr in, ihr Kindchen war Spinne ! Frau nicht 

Wj ke pdkennd mu. 
eswu&te, dafd Spinne es (war). 

11) hier ist Speise für dich. § 612^. 12) gbun 

Schüssel; oistwohlforf» durch Assimilation. Vgl. S. 272 Z.14. 
12») § 365a, 2. 
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Suye b§ ßrä-roy d ton sän, ä dzirinidsöa; d ro: 
(Ein)Thier ist Wald im, sein Name Reh, es(i8t) klug; es sprach: 

em b§ tä musJe ä d^e dz^; kdro sündondo a % nuiste 
ich will gehen Frau ihr Kind sehen ; Monate sechs es hat Frau 

ä döne don-da, sdn ä ndy ä ro: em bdy nä 
ihren Reis gegessen. Reh s kam, es sprach: meine Herrin, ich 

wa, yä dene dze. müaie ä dine bire sdn-dze^ sdn 

komme, dein Kind sehen. dieFrau ihr Kind gab dem Reh. Reh 

a d^ne fire^ ä pdkennä dze; ä dHie bire müsii-ye, 
8 Kind sah an, es Spinne erkannte; es das Kind gab der Frau, 

müsle ä d^e birdy d aa hirä-ro. aan a tä pon 
Frau ihr Kind nahm, sie es legte Kleider in. Reh s ging weit 

sdndzä-roy ä eise bi; ä ndy ä kurä bi dondoAe- 
aus der Stadt, es Ruthe nahm; es kam, esEQeider nahm Kindchen 

rnuy ä ffbdsi gbd. dondorie a buri-ke, d tä pon. 
vom, es es schlug sehr, das Kind s laufen that, s ging weg. 

san d fo müsie^yey d ro: päkennä-mu-ye ^^) ; d ro: 
Reh es sagte der Frau, es sprach : Spinne (war) dies ; es sprach : 

dSm ma: pakennä kä-mo mu. 

Kind(wares)nicht: Spinne Betrüger ist. 

Pdkennd tä hi ä müsu bardj ä müeu ä köre gbi 
Spinne s ging ! seinem Weibe zu, sein Weib ihr Reis all 

ä möj ä tie kürum bd *'*), ä körä tüy ä dSnu 

er(war)reif, ihre Hühner viel sehr, sieReis stampfte, ihre Kinder 

ä^^) 8uye fa. müsie ä^^) döne ta, ä suye 

ihr Vieh schlachteten. Frau ihren Reis kochte, sie Fleisch 

tUy ä döne ke gbünö-ro ^*), ä suye ke dönö-ro *^). 
kochte, sie Reis that Schüssel-in, sie Fleisch that Reis in. 

pdkennd nä dz^remd, ä müsie tdra, a i döne dön-da. 
Spinne kam Abends, er sein Weib traf, sie eben Reis essend. 

ä müsie boro dzöndo^ ä bere, ä sö-ke; 

er seines Weibes Arm stiefs, er ging vorüber, er stehen that; 

13) ye kann hier nur emphatisch sein. 13») § 600. 

14) § 612». 
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nvk»ie ä bgro föri dönM'o. pdkenna ä dz^e, d **) 

Weib ihre Hand that Reis in. Spinne er kehrte um, er seiner 

muste gb^ri tu, d^^) fo tnusU-y^: na fd-ni 

Fraa Arm stiefs, er es sagte Frau zu: ich bin gestorb^i 

körokoröy nä dz^e. müale d . ma kodrt-^; müHe 

längst, ich bin zurückgekehrt Frau sie nicht sprach; Frau 

a dMe a**) fö: em bd, gm fd mü^e. mÜ9%i 
ihr Kind s es sagte: meine Mutter, meinVater(ist)esI Frau 

ro: gb^rf^y d reifd^^) ä fd karökarö. pdkenna 

sprach: nein I sie sprach dein Vater ist todt längst. Spinne 

ä nd ä^^) fo müsiiye: en-^a pdkenna. Müsii ro: 
er kam er es sagte der Frau: ich (bin) Spinne* Frau sprach: 

pdkenna ä fdni korokorö^ päkenna kormö muy hi. 

Spinne er (ist) gestorben längst. Spinne Betrüg-er ^t) er, I 

Donda-u '^. 
Vollendet. 



15) a^^ aa. 15«) § 50, 4. 16) don vollenden ist 

mir sonst nicht weiter vorgekommen und findet sich auch 
nicht in Kölles Vocab. 
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B. 

Den folgenden Text gibt KöUe in doppelter Gestalt, in- 
dem er einmal die Vai- Schrift genau umschreibt, darunter 
aber die Laute so wiedergibt, wie er die Vai-Sprache schreibt. 
Er behauptet, dafs seine Schreibung die lebendige Aussprache 
treu wiedergebe. Ich gebe hier die Umschreibung der Vai- 
zeichen und theile in den Anmerkungen Kölles Aussprache 
mit. Die Bezeichnung der Quantität und des Accents nehme 
ich aus Kölles Schreibung in den TetL Der Verf. ist Doalu. 
Sein Ältester Sohn hiefs Fatoma Seli. 

FatSma SM a ba Taru Güra a ra wuru difi 
Fatoma Seri seine Mutter Talu Gula ihn gebar Nacht 

welcher in, da wir schliefen, der Morgen tagte, wir ver- 

Ure ghin. dzirtma^) kS-ya^) ämu müra^) Dtidu''y 

brachten den Tag ganz. Abend kam^heran, und wir Nebel- 

karu ®) kirSma ^) dze* difi biri d were ka 

Monat grofsen sahen. Nacht diese sie wird nicht kommen aus 

en kün-^o^^) gba, ke dödo^^). 

meinem Kopfe durchaus, dies eins. 

em fa Sdawu^^) a fd-ra^^) ken gba to borvr-ro 
Mein Vater Sau er starb FuTssSpur^lassen^Boden-im 

hdrvr-yewa^^^ niye^^) Gbgnbai^^. dmu Gbonbai mönu toe^"^^ 
Monat hier (in) Gbombai. ^nd die Gbombai-Leute 

Düwaru^^) Seyeseye^^) so Dzonndu^^"^ kere Ihiwaru 

den Doalu Sisi sandten(nach)Dschondu. aber Doalu 

1) Ha. 2) sama. 3) gbSa. 4) KöUe transscribirt und 
spricht dzeremay während der Vai immer dzerima schreibt. 
Sollte KöUe dazu noch einen andern Grund gehabt haben, als 
seine Etymologie: dzere sehen + 7na nicht? 5) kia; 8.55. 
6) möa. 7) duru. 8) karQ. 9) Januar. 10) n kundo. 
11) döndo. 12) Sau. 13) /a. 14) bpröro kdrgewa. 15) tUe. 
16) Gbombai. 17) mönue. 18) DÖaru. 19) Sm. 19») das 
n ist pleonastisch und wird auch in der That oft nicht ge- 
schrieben. 
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bire Tggba Fdmiaä wa^) dzork wm")- « /dta-ke^y 
selbst Tugba Famisa^s Sklave war. er war gestorben, 

dmu a to^a^) fm fa Säawu^^ bgru^). a 

drauf er war gelassen (in) meines Vaters Sau Hand. er 

tä fd kg me tea^) fö-wa^) DSöndu. kam 

ging Todeswort dieses (su) sagen (in) Dschondu. Platsee 

biri bdnda^'^) em fa WQwyawere be we^ buru^) 
dieses Luft mein Herr Wonyawere war noch im Lande 

fM»**). a (ha te'*) na fiiu dnura^^) mddzä^) me gbi 
da. seinem Hause in war es, (dafs) sie Herren diese alle 

kere: etn/a Birdng hi^) a nyömoFahä^) Sdnbu^)h% SO' 
riefen : Herrn Bilang und seinen Bruder Fa Sanggbu und Su- 

rufure^^ hi emfa Gah hi madza^)^den kdima me gbL 
rofure, und Herrn ^^*) und Herren-Kinder männliche die alle. 

dmu emfa Wonyawere we ä**) fo imfa Birdng ye^) wu td 
dann Herr Wonyawere ^) es sagte Herrn Bilang zu: geht 

fd bi nd^^^ Gbombai he dmu mfa 

den Todten nehmen kommen (von) Gbombai hörti dann Herr 

Büdng ddvmra^^). 
Bilang willigte ein. 

20) a § 307. 21) dzommu. 22) fdke. 23) tba. 24) Äöro; 
d. h. nach dem Tode des Tugba Famisa blieb Doalu bei Sau. 
25) kume ä. Hier weiche ich auch in der Auffassung von 
KöUe ab. Nach ihm ist a pleonastisches Object „es^. Ich 
halte wa ftr die emphatische Partikel. S. § 288. 336. 26) f6a 
§ 340. 27) zu dieser Zeit; § 550. 28) be. Es geschieht 
völlig willkürlich, dafs KoUe hier bewe in be contrahirt* Auch 
schreibt er selbst p. 83 einen ganz analogen Satz : Zoru bewL 
29) der Vai scheidet bgru Hand, bw^ Land, wohl willkürlich. 
KöUe schreibt beides in gleicher Weise : bgro, 30) lebte 

noch. 31) ken\ und so oft dies Wort bei Kölle vorkommt, 
lautet es kehy dagegen in den Texten der Vai: ke. Eine Post- 
position na ist mir nur bei diesem keh vorgekommen. 32) dnöa^ 
33) mdndzd. S. § 539. 34) Als Aussprache dieses Zeichens 

S'bt KöUe hi an. Es kommt aber nur als diese Partikel vor. 
ennoch spricht Kölle letztere überall Id. 35) die Aus- 

sprache dieses Zeichens ist ha, auch na. Kölle coutrahirt Fa. 
36) Sangbu. 37) Surufure. 37») das Zeichen bedeutet 
ka und ga; Kölle transscr. ken, spricht gen und übersetzt 
Cbung. 38) K. spricht we gar nicht. 39) Kölle: er. 

40) Btrdndze. 41) holen. 42) daua. 
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ä btrirö zi mu Sdvm^^) tdwa^^) ffhSre*^) mu 

Zu selbiger (Zeit) aber wir Sau^s Familie selbst wir 

ma aro^^) dan-w^^. eh gbQ fh ga Düwaru 

nicht davon hatten gehört. Meine Wenigkeit, ich, Doalu 

m§ f'mfa Sdvm bSre rä^"^) bundo^^ ber4 hye^^) 
der, mein Vater Sau selbst er camwood hatte gegeben mir 

Gbombai uro ein b$ tä ka Sötoiri^) 

(in) Gbombai. er sagte, ich solle gehn verkaufen (in) Souri. 

fn dö gm bere tä kah dro i td 

ich sagte ich (kann) nicht gehn hinauf, er sagte du geh! 

ro**) ke ko mu kgni^^) md-ninke i gba rö^ 
er sagte: also, Sache welche immer sich ereignet hinter dir 

ke md^^ we mo sq wa^^^ ife dmu en dAwu 

dann wir werden jemand senden nach dir. drauf ich willigte 

ra^^; kere em fdra ma «a**). dmu em bg wa^^) 
ein; aber mein Herz nicht lag. drauf ich brach auf (von) 

Gbombai en tä ki ya **) Daönndu '**) a adama ^ gbire 
Gbombai; ich ging schlief (in) Dschondu. es Morgen hell 

mu Düwaru Seyese *®) ta fd-kö me fo na 

war, Doalu Sisi ging Todes-sache diese sagen zu (in) 

Dzondu. eh ga zi adama'^) gbSya-ke^) em bah 

Dschondu« ich aber, der Morgen war hell geworden, ich hatte 

43) auch im VoCab. gibt KöUe so an. Sollte wohl täwa 
blofs ta Theil sein? 44) bere, wie anderwärts auch ge- 

schrieben wird ; § 23. 45) mdro. 46) dahe, ma-^e noch nicht. 
47) Kölle spricht ä; er hält r för euph. und wahrscheinlich 
in diesem Falle für unnöthig. Ich glaube r ist wesentlich, 
mag aber oft ausfallen, wie hier hinter bere. S. §335». 4&) s. 
S. 151 Anm. 49) ndze. 50) so nach dem Syll. Kölle 
aber liest su wi ri und spricht Soüri, so auch die Uebers., 
wogegen die freie Uebers. S. 241 Söüti hat. 51) also hier 
Contract. des a mit tä. 52) kumu kunnü 53) K. sieht 
gbaro als einfaches Substant. an ; es ist aber zusammengesetzt 
aus gba-^o = in der Spur, FuTsstapfe. 54) sehe ich als 

Schreibfehler des.Vai an für mu. 55) söa, und so wird 

immer u'a, ya^ hinter Verben von Kölle a gesprochen, wobei 
zugleich das o des Verbalstammes ö wird. 56) s. § 511* 
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n ra^'*) n kg ira**) ke en sq rö wa 

geendet mich waschen zu thun, ich brach^auf wieder 

kträ/e, en kiya *) bdda korö ••) wa *^) ffben dmuDuwarU" 
des Weges, ich kam^an Bandakoro in eben, und Doalu- 

Tän^nya^) a gbgru^^) tö wo wa^) Tönni Dübui^) dmu äwe 
Tamia bei geblieben war Tonni Dubui und er 

8^ mf§ kiräfe, dmu dwe n kere^) dmu 

brach $ auf nach mir des Weges, und er mich erreichte und 

imbe a tusa endo bi ")»m dro möwa ^) bo wa **) 

ich ihn fragte : was ist? er sagte ein Mann ist gekommen von 

Gbdnbai dro i j^ä-ra^) kirawa^) mininya^^) 

Gbombai er sagt, deines Vaters Krankheit hat^sichsgeändert 

gbd. e m Viani sdmbäre ba en dz^reyä^^we nü 

gänzlich, bei mir Zittern grofses; ich kehrte^^um (nach) jener 

däray eh k^^a^) mu-dzd köroke^). dmu mu"'^) be 
Stadt, ich kam^an (in) unserm Gut. dann ich und 

Dzdra Sdawuwe ta nu emfa Wonyatcere ded 

Dschara Sau '*^*) gingen dorthin (in) des Herrn Wonyawele's 

kg wu ro '*) nu muwe *') mu ^**) td Düwaru Seyeee tara. m6 
Gut ; dorthin wir wir gingen, Doalu Sisi zu-tre£Pen. Leute 

me ffbi bi we nu kgrorowa '*) dmu Dsdrä we Duicaru bere 
die alle waren dort auf dem Gut. und Dschara den Doalu selbst 



57) banda; cf. 19a. 58) bed. unter Baumwoll«BSumen. 
59) köröay und so oft a ftkr wa. 60) Tdmla. 61) a bora\ 
in seiner Hand = bei. 62) t6a. 63) Ausnahmsweise folgt 
daa Subject dem Prädicat. Vielleicht ist dieses als Relativ- 
satz zu fassen: Tonni Dubui, der bei Doalu Tamia geblieben 
war. 64) Kölle liest ya und spricht kea^ er nahm also einen 
Schreibfehler an, uud wohl mit Recht. 65) mbe. 66) mö a 
Kölle nimmt a als Fron.; ich nehme wa als emphat. Partikel. 
67) 8. •§ 334. Kölle nimmt ra für a „seine*^. 68) hier 

spricht auch Kölle wa, nimmt es aber ftlr das Fron, a; s. 
dagegen 75. 69) ke ist hier gewissermalsen Artikel ? 70) § 154. 
70») des Erzählers Bruder; vrgl. Anm. 12. 17. 71) k^ro. 
71*) warum ist das Fron, wiederholt? 72) kororoa\ vergl. 
Anm. 71. 69. 
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tisa dro bi"^^) kQ b§ Alöro''*) dmu dro gm fd^a 

fragte : was Sache i8t(m)Moro? und er sagte, meines Vaters 

kirawa''^) mininya^) wire gbd. mu ma kS''^ 
Krankheit hat sich geändert heute gänzlich, wir nicht erreichten 

ro mudsd kQwuro''^) dmu Dzärä ro mü tä 

wieder unser Gut , und Dschara sagte wir(wollen)gehen 

Möro. amu mu sq wa **) kird fe^ mu ''®) be Du^ 
(nach) Moro. und wir brachen auf des Weges, wir und Do- 

wcUu Siyesi-nu ^^), mu tdwa gbir§y dmu mu kiya *) 

alu Sisi und seine Leute, wir gingen alle, und wir erreichten 

fdni den mu be Dzönndu^^") b§ Gbai thnarö^kP^. dmu 
Wiese kleine uns und Dschondu und Gbai zwischen. und 

Duwaru ro Dzdra^ mö were kg nü-wu kdi-ra 
Doalu sagte: Dschara Mann nicht etwas verbirgt ^^ Mann-vor. 

dro wu fd ra fa wSre. Dzdra we bira 

er sagte euer Vater s ist^gestorben heute* Dschara fiel 

key Duwaru we b^ra kL dmu mu ks'^^ Gbombai. amu 
hier, Doalu (ich) fiel da. und wir erreichten Gbombai. und 

imfa Birdn nu'^'') bSrewe ki''^). dmu dnuwe 

Herr Büang und seine Leute selbst kamen an. und sie^^) 

küre bon^^) Gbäkoi-ye^^) dndo sgudä-me. 

Wort gössen aus dem Gbakoi sie sagten: Fremde sind hier. 

amu Gbakoi ro eni boru be yä^koro^^ dro 

darauf Gbakoi sagte: meine Hand ist darunter; er sagte: 

6m be nd wi dkowora^) vmye kdr§ wu Apm**) 
ich wäre gekommen darum zu euch, aber ihr als 

sünda-tin bera em-mani adbare^) muwi 

Fremden^ Anzeige fallen liefset, um mich Zittern war. 

73) mbi. 74) Moro heifst der Kreis, in welchem Gbombai 
liegt. 75) kira\ dagegen 68. 76) hier ist auch in der 
Schrift ya ausgelassen. 77) § 271^. 78) ke ist hier pleo- 
nastisch. 79) K. liest n,uwa und spricht nü. Ersteres mufs 
ein Druckfehler sein. 80) gaben Bericht. 81) Häupt- 

ling von Gbombai. 82) akoroy y euph.; der Sinn ist: 

seid willkommen 1 § 568. 83) aköa^ with news. 84) aamba/re. 
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€ikomu^) im ma fü-ica^) tci äkowora^) wuye, 

darum ich nicht bin früh«gekommen in der Sache zu euch. 

iro kSre sdama^ uniye^ pdanu^ ämu ern/a 
er sagte: aber der Morgen uns, (meine) Herren, und Herr 

Biran d ro mu nä yä kSre-ke-wa-ra^) 

Bilang er sagte: wir sind gekommen dein Rufen auf, 

yä in6 mu sgici nuy ke mu na- 

du Mann welchen hast gesendet dorthin, dafs wir kommen 

tra®); kire dmina kiya niye^) dmu Gbdkoi we^"^ ä 
sollten; aber was schläft hier? und Gbakoi er 

ki dmani mdndsa din nu^^^ ra. dmu dnu ro 

theilte mit darüber den Herren. darauf sie sagten 

mu hgru be mu td koro^^) i were dnu lia^) 
unsere Hand ist unserm Theil unter. du nicht (des) sie 

kSre ko fo dnuyif 

Bufens Ursache sagen ihnen? 



85) fua. 86) sc. gehört. 87) pdnu. 88) k^rekSä. 
89) nä\ d. h. wir sind gekommen veranlafst durch deinen 
Buf, durch den Mann, den du sandtest. 90) Ha nie. Der 
Sinn: was gibt es hier Neues? 91) denu. 92) d. h. 

wir danken; s. Anm. 82. 93) dnua. 
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c. 



Der folgende Text ist abgefafst von dem Vai Kali Bara, 
einem Verwandten des Erfinders der Schrift. Doalu Bukere, 
der an der Aufstellung der Zeichen selbst Theil hatte* Sein 
Buchname ist Rore, 

Röre ro: a ta Bäüa, a ko bere mu 

Rore sagt: er ging (nach) Basa. er Sache gute welche 

dze nu'kej a he kg nyama, a *) gbi^wa ke gbgru 
sah daselbst, sie und Sache schlechte, er alles setzt Buch 

me ro 
dieses in 

A fa mu ?'a**) wuruy ke Bäisa mo mu. 

Sein Vater, der s ihn zeugte, der (ein) Basa^^Mann war. 

amu a ba gbo^wa Dzondu^ a ta 

imd seine Mutter ging von Dschondu, sie ging (nach) 

Dzayaro, nu mu^^)y a ba be a fa anu 

Dschareng. da war es, seine Mutter und sein Vater sie 

ra nyo dze nu tin ro; tin biri wa ton 

s einander sahen dortigen Insel auf; Insel selbige ihr Name 

Teiro* nu mu anu da^'^) Röre wuru. amu a fa 
(war)Taro. da war es sie s Rore zeugten, und sein Vater 

1) ist a das wiederholte Subject? oder gehört es zu gbiy 
a-gbi es alles? oder ist a als ä = a a zu nehmen? — wa 
§ 288. 1») fiir mu ra a. 1^) wir werden numu als 

eine Conjunction anzusehen haben, (Ue nach Weise von amu 
oder den § 400 aufgeführten gebildet ist: „dort war es wo". 
Bei Kölle finde ich sie nicht. Sie kehrt wieder unten 153&. 
Ic) bei Kölle findet sich als 3 pl. mit der Subjects-Partikel 
meist an' da, selten anura. Allgegeben wird, dafs im Syllabar 
der Vai die Sylben mit r und mit d, also da und ra, di und 
ri u. s. w. dasselbe Zeichen haben. Ob dies ausnahmslos 
richtig ist? Ich finde, dafs die Partikel ra in ihren man- 
nichfaltigen Anwendungen immer mit demselben Zeichen ge- 
schrieben und niemals in Wörtern mit da gebraucht wird. 



281 

ta a nu dza Bdisa, amu Rare b§ a 

ging (in) sein dortiges Haus (nach) Basa, und Rore und seine 

ba tQ^wa Dzayavo. Röre a ken bi 

Mutter blieben (in) Dschareng. Rore sein Haus hatte genommen 

gbeh ®), amu a ba Gowanya *+) ta-we na-ni 

soeben, und seine Mutter Goanya ging (und) kam (nach) 

Dzondu. Röre be a boru^^). Röre na^ kun-^da; 

Dschondu. ßore war (an) ihrer Hand. Rore kam, wuchs; 

ka mu gbeh^^y amu a ba fa^ra; kere a 
(einige) Zeit war es nur, und seine Mutter starb; aber sie 

ma mu8u to a boru ro ***)• amu a tQ-wa ro *®) 
nicht ein Weib liel's seiner Hand in. und er blieb«da noch 

amu Ggtoru-kere bera. Röre to-wa nu-wa^^) amu a 

und der GoturusKrieg fielsein. Rore blieb da und er 

nyo-diya * *) ko fo Sediyanyai ye kura gbe 

Heiraths Wort sprach Sediyanyai zu (einem) Kleide weifsen 

ra kere Röre rö: musu-ye ma a diya^ni; 

mit (in) Krieges(Zeit). Rore sagt: die Frau nicht ihn liebte; 

kere a nyomo-kaima Momoru Fanakohrö^wa Röre dzya-ni. 
aber ihr Bruder Muhamed Fangakondo (den) Rore liebte. 

Röre ro: kose bere a mani fo^). a tgtcanuamua 

Rore sagt : Rost(Fehler)nichtihm an durchaus, er indessen ' *) 

Das Zeichen dagegen, welches in den letzten FäUen gebraucht 
wird, steht zuweilen hinter anu. Sollte nicht in diesen Ftileu 
anda zu lesen sein? Es kommt hinzu, dafs das Zeichen för 
da in vielen Fällen steht, wo ra hinter dem Nasal steht, also 
euphonisch in da verwandelt wird. Auch a da findet sich, 
aber nicht als sg. für a ra, sondern als Plural, und auch 
dies dürfte anda zu lesen sein (s. Anm. 133). Dafs man die 
Mittel hatte, anda zu schreiben in der Form von anda ist 
oben erwähnt (S. 266). Vorsicht gebietet, wo nicht das ge- 
wöhnliche Zeichen ftir ra steht, sondern jenes andere, dann 
auch in der Umschreibung da zu setzen. 

It) Koelle, vocab.: ködnya und köaya ground-pig (eine 
Art Murmelthier). Id) bei ihr (§ 205). le) in der Zeit; 
s. §555. K) eig. einander-lieben. 2) da kein Fehler an 
ihm war, so gewann er auch das Weib. 

18* 
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be Sediyanyai ta 'Dzayaro san aagba. anu 

mit Sediyanyai ging (nach) Dscbareng (auf) Jahre drei, sie 

be nu amu anu na Tiyeni manu amu Röi*e ro: 
waren da und sie kamen Tiyeni nahe bei. ifnd Rore sagte: 

en bere sene keya '). Gbortt-ye ro : nu 

ich nicht (kann) Gut (Acker) ma<?hen. das Buch sagt: (in) jener 

banda sene bere Röre bui*u, a ro: en be 

— — — o ~ 

Zeit Gut nicht (war in) Rore^s Hand, er sägte: ich wiU 

ta nyina en fa bara-wa; en ni ta, en fa 
gehn suchen meines Vaters Ort ; ich muTs gehn, meinen Yater 

dze. amu Bai Gbese gbo-wa Baisa, amu a fo 

sehen, und Bai Gbese war gekommen (von) Basa, und er sagte 

Röre-ye a ro: mu ta kerima nu-wa; kere- eh 

Rore zu er sprach: wir gingen neulich (von) dort; aber ich 

ma ya monu ^) so fo . koh ndere^), a gbowa ^. 

nicht deine Leute kenne durchaus Haupt kein, er brach auf. 

anu kiya Morobawo'*) tan ffbe^), amu anu sq- 

sie geschlafen (in) Morobawo 2ehn (Mal)- hatten^ und siegin- 



3) ich kann hier nichts erwerben. 4) Verwandte. 5) konn^ 
dere übersetze ich nach Vermuthung. Kopf heifst allerdings 
kuh; doch o und u mögen wechseln; ende kenae ich nur als 
Interrogativum im Soso. Gesprochen mag es werden : kondi. 
6) Rore begibt sich auf die Reise zu seinem Vater in Beglei- 
tung einiger Freunde. 7) Little Cape Mount. 8) gbe, 
gbe, gbeny und wohl kaum verschieden davon gba, gbä, gboh 
ist eine emphatische Partikel, die wir mannichfach übersetzen 
müssen: ganz, sehr, allein, nur, oder, eine Zeit lang, soeben, 
immer. Beispiele dieses Gebrauchs habe ich mir folgende an- 
gemerkt: mu t4re gbeh wir verbrachtensdensTag ganz; otC da 
binda gbeh sie s (ihn a § 53, 2) verbrannten völlig; dm4> d 

feh d&n gbä und er I)ing afs völlig (auf); ä kori den dön 
gbai er Leoparden Kinder afs atif. i fd-ra kita-wa minima 
gbd deines Vaters Krankheit hat sich geändert gänzlich; em 

bere m fa tusd gbä ich nicht= werde meinen Vater fragen gar; 
— drro b^n a er allein er; in dieser Bedeutung also wird es 
durch ro verbunden (§ 366»), wfelche Construction wohl ähn- 
lich wie die von mande zu erklären ist, nämlich: zu ihm allein 



283 

tva Baisa kira fe, anu ta-a-ica kcJca^ amu anu 

gen dem Basa-Weg eutlang, sie gingen ziemlich lange, und sie 

ke-ya Bandzodzu dz(u amu a mo sq 

erreichten Bayodscbu den Ort und er einen Mann sandte 

Rore fa bara^)y a i*o*®); y,ya ya den 
(nach) Rores Vaters Ort, er sprach: „du deinen Sohn 

mu icuni-ni Vaiy ke a na *^y^> 

welchen gezeugt hast (in) Vai, der ist gekommen hierher; 

a ro: i ni mo so a bv-na kira-feJ^ *®*) 

er spricht: du muTst jemanden senden ihn holen-zu des Weges. ^ 

Grbgi^-ye ro: moy mu täy ke a^ica^^) ton 

das Buch sagt: der Mann, welcher ging, der sein Name 

oder an ihm, mit ihm allein, d. h. er mit sich, er an sich 
allein; ä suye döndö gbem fa er Thier eins nur tödtete; ke 
n-^o b4m ma-u aber ich allein nicht (ich nicht allein); ä-ro 
heh-ga fnd t ny&mo fa er allein nicht deinen Bruder hat ge- 
tödtet; ä tie-kdima döndö b^n-ga td (aus to/'a) nu er Hahn 
einem allein begegnete dort — Aus dem Begriff „allein, ab- 
gesondert** ergibt sich der des entgegensetzenden „oder**, 
gba zi „oder aber** (§ 388). — en dta-mo nyi gba mein Freund 

(ist) schön sehr ; ä fdra gbere gba sein Herz (ist) hart sehr 

(er ist sehr muthig) ; a den kdima fa-re me tefö gba sie Kind 

männliches gestorb-enes das umarmte heftig; idataugbäAu. 

Thür schliefse wohl; mo-a ke gba wir ihn (den Kampf) 
machten sehr, d.h. wir fochten gut, tapfer; —^diti känd- 

ro gba es ist in einer Kiste immer; a i mte mo Viani gba es 

bleibt Person um lange; — wd dze icere gba ihr sehet heute 
eben (ye see this very day) ; anu tä gbß sie gingen eben nur, 
d.h. ein wenig; ä tdra gbem mdndzä we fen don-do er fand 
soeben, (dafs) der König war etwas ess-end; an tö-dwa fö- 
na gben sie hatten aufgehört sprechen-zu soeben; en kc-a 
bända koro-wa gben, amu . . . ich war angelangt (einen) Baum- 
wollen-Baum unter (oder: in 3audakoro) soeben, da ... In 
Fällen, wie die letztem, können wir gben auch durch „nach- 
dem" übersetzen; und ebenso oben im Texte. 

9) zu Rores Vater (§208). 10) Rore liels seinem Vater 
durch den Boten sagen. 10«) sg a biaa ku^a-fe entgegen 
schicken. 11) ke aica dessen. 
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Bara Kamu^o. a Rori fa tara don don^^^-na-wa, 
(war) Bara Käma. er Rores Vater traf Reis esse-nd, 

amu a kure ffb^h^^), amu Rore fa ra hinda sa 
und er Wort gofs aus, und Rores Vater s den Löffel legte 

bowuriye ^^) ro, amu a ka duma amu a dzanda Bara 
Schüssel in, und er stand auf und er fertigte ab den Bara 

Kamuno ra^ a ro: i ta^ eii be mo SQwa 

Kamu, er sprach: du geh, ich will jemanden senden 

nu »ina, a ni ta na denne bi kira-fe^^} 

dahin morgen, er soll gehen meinen Sohn holen des Weges 

amu detme na Rare nu kundo-ka. Bara-we ka nu-ke. 

*®) berichten. Bara brach5auf(von)dort. 

Rare fa wazi-we ta So-wu-dza. anu ki-ya; awa 

Rores Vater jedoch ging(nach)D8choya. sie schliefen; darauf 

amu sama ffbeya ainu tere-ye gbowa amu 

und der Morgen ward hell und die Sonne kam hervor und 

Rore ro : Gbäi *^), mw ta ! mo 

Rore sagte: Gbai, wir (wollen) gehn! der Mann (hat er) 

ma foy ro en fa ra mo-wa sg-ni en bi-na 
nicht gesagt, da& mein Vater jemanden sendet mich zu holen 

kira-fe Vai en to-wa naf amu anu 

des Weges (von) Vai (und) mich läfst kommen? und sie 

ka-duma Bandzodzu dza, anu ta-wa, amu anu 

brachen auf (von)Bayodschu der Stadt, sie gingen, und sie 

12) das zweite don ist durch ein Zeichen far die Sylbe 
don geschrieben, das erste don dagegen durch dasselbe Zei- 
chen, zu dem noch das fiir n gefiigt ist. Etymologisch wer- 
den sie doch wohl identisch sein. Denn don ist blofs ge- 
kochter Reis und bedeutet wohl eigentlich Speise, da der 
Reis die Hauptnahrung scheint. 13) richtete die Botschaft 
aus. 14) lies gbörie, 15) entgegengehn. 16) hier scheint 
ein Fehler im Ms. Aendert man die Stellung in na denge, 
so liefse sich übersetzen: und meinem Sohne Rore mit seinen 
Leuten (§ 27 1^) berichten. 17) die Eigennamen werden 

nicht immer ausgeschrieben; der volle Name ist Gbai-Gbeee^ 
wie kurz zuvor Bara für Bara Kamuno steht. 
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ke-a Maare ^^)dza BereTiont/L anu ma Rore fa 

kamen an (in) Malidschus Ort Belewoi. sie nicht Rores Vater 

iara nu; a da tara a-dza vaa-ro^^), amu anu 

trafen daselbst; sie s ihn trafen seinem Weiler-in. und sie 

bere-ya dzerimay tereya^), anu ta Maaredzudza 

rerbrachten den Abend, den Tag, sie gingen Malidschu^s 

roa-ro**). numu Rore-nu ki-ya 

Weiler von. es war, Rore und seine Leute hatten geschlafen, 

cmiu Maaredzu ra mo so Forekuri Rore fa 

und Malidschu s jemanden sandte (nach) Folekuli Rores Vater 

iara. anu ^) da tara. Rore fa-ra ta 

2u. sie 8 ihn fanden. Rores Vater war gegangen (nach) 

So-yyii-dza^ bä bi-na. a ke-ya Soicudza dzerima 

Dschoya, eine Ziege holen-zu. er kam an (in) Dschoya Abend 

mu-raj dzerima biri-ra 7/m*^) a kira dzi; 

welchem-an, Abend selbigem an (war es) wo er krank fiel; 

^ fo^) a da ra ton ^) pere. amu a ra 

n&mlich sein Mund s geschlossen sogar, und sie (man) s 

mo 80 Maaredzu dzaRorebara; an ro^: 

jemanden sandten(nach)Malidschus Ort Rore zu ; sie sagten : 

„wu ta a fo Rore-yey a fa na*^') kunu nie 
^ihr geht es sagen Rore-zu, sein Vater kam gestern hierher 

18) es ist wohl wie weiter unten Maaredzu zu lesen, 
19) dieser Satz greift der Erzählung vor und ist nicht ein- 
mal richtig; denn sie treffen ihn auch dort nicht. KöUe über- 
setzt: But they did not meet his father there, and were told 
that he was at the hamlet. Wenn das eine üebersetzung 
sein sollte, so müfste die Stelle verderbt sein, namentlich 
mtÜste vor a ra tara etwas ausgefallen sein. 20) in Belewoi. 
21) auch dies ist noch vorgegriffen; das Folgende geschieht 
noch bei Malidschu. 22) Man hatte also doch Mehrere 

geschickt. 23) d. h. an demselben Abend, an welchem er 
ankam, geschah es, dafs er . . . 24) gewöhnlich heifst es 
foro; auch fehlt ein Subject, etwa anu sie, man sagte spre- 
chend. 25) Kolles Vocab. hat tau schliefsen, ohne Nasal; 
aber M. taun schliefsen, taunta geschlossen sein. 26) ge- 
sprochen ati do. 27) sei gekommen. 
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yba^\ a da-wa ton-da.^ amu Rore ra fo 

soeben, sein Mund (ist) geschlossen.^ und -Rore 8 aagie 

Bai-Gbeae-ye a ro: mu ta nu, he! amu anu 

Bai Gbese zu er sprach: wir wollen gehn hin, hei und sie 

ka-duma dzerima^ tere-ra^ amu anu na 

brachen auf des Abends, verbrachten den Tag, und sie kamen 

Sowudza; anu da a tara, mo-me ghi ra na^ 
(nach) Dschoya; sie s ihn trafen. Leute-die alle kamen, 

Rore . fa sicwa^^-naf anu va-bana^^^) bä koro gba^). 
Rores Vater gröfsen-zu, sie(in)der Küche grofsen viel sehr. 

amu Rore-nu bgraiida. amu Rore ra 

und Rore und seine Gefährten kamen an. und Rore s 

mo^^yme gbi te te^^^ amu a ta a fa te» 

Leute der aller inmitten brach-auf und er ging seinen Vater um* 

foivu^^yra. a ro: en fa^ na mbe^^) ma, Tee 

armen-zu. er sagte: mein Vater, ich was habergethan, dafs 

28) ada mit Handschütteln begrüfsen. 28») bana ist ein 
Raum, der nur von drei Seiten mit Mauern umgeben ist, wie 
die Küchen der Neger gewöhnlich sind, va bedeutet viereckig, 
also mag hier doch eine mit vier Mauern umschlossene gemeint 
sein. 29) die Besuchenden befanden sich in der grofseij Küche 
in grofser Menge. Diese Stellung von koro viel ist häufig» 
30) mo Leute, Verwandte, soll hier besonders seine Frauen 
bedeuten. 31) Ein Verbum V. tete finde ich nicht verzeichnet; 
und wenn im Soso ein Wort tede QiL\^t\rt mit der BedeutuQg: 
to rise, to go up, to ascend, so bedeutet auch S. te ganz das- 
selbe: to rise, to raise. Im Vai bedeutet te brechen, was wohl 
nicht hierher zu ziehen ist. Es findet sich aber noch ten auf- 
recht, das, obwohl es nur als Adverbium aufeeföhrt wird,, doch 
mit S. te identisch ist. Ich nehme an, dafs te in unserm 
Texte entweder eine unvoHkommene Schreibung für dieses 
ten oder eine dialektische Nebenform desselben ist und auch 
Verbale Bedeutung hat. Vielleicht fehlt auch aus Versehen 
hinter te ein Zeichen. Wollte man f^;^^ zusammen nehmen, 
so müfste man „mit" ergänzen, was in solcher Verbindung 
wohl kaum zulässig wäre. 32) tefowu lies tefö, wu wie oft 
dient nur um die Länge des vorangehenden o oder u aus- 
zudriicken. 33) im Texte steht be, welches Zeich^i nur 

wenig verschieden ist von mbe. 
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ya n niarof amu a fa ro: „t fa 

du mich beschämst? und sein Vater sagte: „dein Vater (kann) 

be gbe sOy en bere ^*) fn-ra kira me 

nicht dir E^e geben, ich gehe-dahin sterben Krankheit dieser 

rOj het** a^) ki-ya-wa nu nani a sunuru^) 

an, hei* er schlief daselbst vier (Nächte) ; die f&nf(te) 

iirt ghen, amu Rare fa fa-ra dzerima Tere-ra 

kam als, da Rores Vater starb des Abends. Es ward Tag 

amu anu na fa-ra Belenonyt, amu anu ra 

und man brachte den Todten (nach) Belewoi. und man s 

mo SQ a nyomo Tato bara, amu Tato a monu 

jemand sandte seinem Bruder Tatu zu, und Tatu s Leute 

gbOy anu na fa bi-na, amu anu ta ara 

sandte, sie kamen den Todten holen-zu, und sie brachten ihn 

TatQ dza. amu Maaredza monu ro: „ww 

(nach)Tatus Ort. und Malidschus Leute sagten: „unsers 

nyonio-tca den mu Röre-ra^*); a kuni na ««y^> 

Bruders Kind ist Rore; er da gekommen hierher, 

be-^mu per$^ a fa fa-ra; mu were 

und auch sein Vater todt (ist); wir (dürfen) nicht (aus) 

• 

33*) die Worte t fa be gbe so hat Kölle gar nicht über- 
setzt, und das folgende etn bere fara: I cannot die. Aller- 
dings ist bere gewöhnlich die Negation. Aber Rores Vater 
stirbt, wie unmittelbar weiter erzählt wird, gbe kann unbe- 
denklich f&r bere Ehre genommen werden, und man sagt: 
nä i bere so ich deine Ehre stelle, ich ehre dich. Noch 
lieber möchte ich übersetzen: du den Vater selbst ehre. 
Dürfte man be streichen, so könnte man übersetzen: dein 
Vater (ist) gefährlich^krank; wisse, ich sterbe. Aber zu be- 
achten ist noch, dafs die contxahirten Formen be gbe ftkr bere 
gbere in der Vai-Schrift sonst nicht vorkommen ; auch dürfte 
vor sOy wenn es Imperativ sein soll, das i du, nicht fehlen. 
Die im Texte gegebene üebersetzung hat also die geringste 
Schwierigkeit, be als Negation findet sich auch Anm. 92*. 
34) Rore. 35) lies söru; vrgl. §561. 35*) §341, 

36) die Worte a kuni -^ fara hat Kölle nicht übersetzt, üeber 
be mu pere bin ich in Zweifel; denn eine Conjunction be^nu 
und, eig. und es ist dals, finde ich sonst nicht. 
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bomi'ka ara ghanda ke mu * kg niy 

den Armen lassen ihn mit nichts, sondern unsere Sache ist e^, 

tere a-niani.^ so biri mu be Bai Gbese- 

zu bewirthen ihn.^ (^i^) '^^^ selbigen ich mit Bai Gbes^ 

nu'wa be nu maro-na^'), a-wa ta-ni Ro- 

und seinen Leuten wurden da geehrt. man brachte den 

re-ra ^®). he ^^). 
Rore. he ! 

Amu Rore mama gbaro monu ra ba 

Und Rores Groismutter Wohnortes Leute s eine Ziege 

/a, amu anu da teretnani ye^^) ma. he^^)\ 

schlachteten, und sie s ein Fest machten, he! 

GbQ)*u ro: Sadzabin-ro^^) y a ro: Rore a fa a 
Das Buch sagt: ? ? , er sprach: Rore's Vater's 

mo mu7iu be nukcy 7nu8u gbaure^^), a nyoinoy 
Leute, welche waren daselbst, Frauen gekaufte, sein Bruder, 

a fa b$re'den^^\ anu gbi ba^are anu ra tiye 
seines Vaters Neffen sie alle zusammen sie s Hühn(er) 

Quu fa Rore-ye ke a be tan c^ko sunnanu 

welche schlachteten dem Rore sie es waren zehn dazu neun. 



37) maro sich schämen, beschämen; ehren, geehrt werden. 
Ebenso M. maluy 21, 37: i si malu n din-o-ye sie werden 
sich scheuen meinem Sohne-vor. 38) man begleitete ihn, 
nämlich nach Dschondu, der Heimath seiner Mutter, wie aus 
dem Folgenden hervorgeht. 39) hier ist die Interjection 

he entschieden eine Anrede des Schreibers, Rore, an den 
Leser. Es beginnt hier ein neuer Abschnitt seines Lebens 
und seiner Erzählung. 40) ye ist nur Verlängerung des 

lYon tere manu 41) KöUe: Sediapiti said. Wer ist Sediapiti ? 
und was bedeutet das Affix ro? Es liefse sich auch über- 
setzen : sadza biri ro in selbiger Stadt. Aber dieser ganze Ab- 
satz ist unklar. KöUes Uebersetzung scheint mir weder richtig, 
noch ist sie recht verständlich. 42) KöUe: The wives of 
Rores father, for whom he had paid. Im Vocabular: gbau 
suchen. 43) beiden vrgl. § 540. A nyomo ist Rores Vaters 
Bruder, also Rores Onkel, und seines Vaters £ieffen, d. h. 
Rores Vettern. 
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amu TaiQ ra kur§ 9u^'^) kai-^a^^ a ro: en 
and Tatu 8 Nachricht sandte einen Mann, nämlich: meines 

nyam(h-ra denn§ a ni na-w^y gn-ni na a dztu 
Bmders Kind er m5ge kommen, dafs ich komme iha sehen. 

anu^awa fo Bai Gbeae^ye*^), a^^ro: nu dzan^ gn 
sie es sagten Bai 6besc-zu. er sagte: dorthin ist weit, ich 

bere ta nu. a sunenda^^^-banu a da fo Orye 
nicht gehe hin. seine Wirthe sie sagten ihm-zu 

aro: . TatQ-dza rnonu ra kg ma nyi; 
nämlich: Tatus Ortes Lieute s die Sache nicht schön (finden) ; 

anu ma na ta i bira u amu Bai Gbese dzergya 

sie dafs nicht gehen dich fangen I und Bai Gbese kehrte zurück 

Bandzodzu dza. 
(nach) Bayodschu dem Ort 

Amu Ror§ b§ Date ta-ni Tatg dza. Ror§ ta 

Und Bore mit Date ging (nach) Tatus Ort Bore ging 

kura aagba mu ra k§ amu ara kure gbon Tat(h-ye^''). 
Kleidern drei welchen mit, so und er Wort gab dem Tatu. 

amu TatQ ra b^ru si a koro^''^^ amu a sädza*^) 

und Tato s die Hand legte darunter .und er die Stadt 

bo Orye fira^^). aro: ya buru-ye me u he. 

stellte ihm fireL er sagte: dein Land (ist) dies I I 

Amu a fa do-musu be nuy a to Bahdzo^ 
Und seines Vaters Schwester war da, ihr Name Bayo, 

a da tiy§ fera fa a-ye. amu a fa tereya 
sie 8 Hühner zwei schlachtete ihm. und ihr Vater bewirthete 

a-mani ba kaima hX tiye. amu TatQ ra 

ihn (mit) einem Ziegen Bock und einem Huhn, und Tatu s 



43<^) 8u für aunda? 44) sandte einen Boten, nämlich an 
Bore und liels ihm sagen. 45) Bai Gbese war also der Bote. 
46) doch wohl Bore. 46a) lies sunda-ba-nu. 47) mit den 
Kleidern, welche er brachte, grüfste er Tatu. 47«) war zu- 
firieden, dankte. 48) Kölle: sandza, 49) sich anzusie- 
deln, wo er wolle. S. ßra § 449. 

19 
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a nyomo-ra fa ma-ni, te^^) a banda 

seines Bruders Todtenfeier machte. aber er vollendete 

fa ma-key amu ara a hoya gbi 

Todtenfeier zu begehen, und er seine Verwandtschaft ganze 

kere a ro: wu na, ai duma! en be dzan^^) 

rief er sagte: ihr kommet, sitzet nieder! ich will begrüfsen 

en nyonio-ra denne^ra. amu a bo-wa Tarugbei-ra^ amu 
meines Bruders Kind. und er nahm Talugbei, und 

a ra ke a böya-nu-ray a ro: „hi en nyomo^ra 
er s rief seinen Verwandten, er sagte : „wenn meines Bruders 

denne we ta, a dzon me, hl koiH 

Kind jetzt geht, seine Sklavinn (ist) diese. und ein Tiger 

gbgru hi kori nyin /e^'^) h% bu h% buwu» 

Fell und Tiger Zahn zwei und eine Flinte und ein Wasche 

ri hl kg kende gbasa^^).^ amu a d^ne Sunwudu 

becken und ein rothes Tuch.'' und sein Sohn Täudu (?) 

nani Rore tg-na kira-fe^^), amu Rore ra buye 
kam Rore lassen-zu des Weges, und Rore s eine Flinte 

biy ara bere-a fa Tatg-ye, a ro: i kuni maarera^^^^ 
nahm, er s sie gab Herrn Tatu. er sagte: du da des Vaters 

fa ma, a musuye ke^^) ni tg 

Leichenfest gemacht hast, seine Frau diese möge bleiben 

em bgru-ro. amu Tatg ro: ya ra^^) a fo 
meiner Hand-in. und Tatu sagte: du s es hast gesagt 

50) eine Conjunction te finde ich allerdings nicht bei Kölle 
verzeichnet; sie kehrt wieder Anm. 102i>. 51) bei Kölle: 
Abschied nehmen. 52) ist fe wirkliche Abkürzung von fera? 
oder ist ra nur durch Versehen ausgefallen? 53) das gab Tatu 
dem Rore. — kg kende soll roth bedeuten, kende bedeutet 
feurige Kohle; wenn nun ^p wie bedeutete = M. koy so wäre 
roth = wie Feuer. Aber ich finde nicht, dafs kg im Vai diese 
Bedeutung hat. 54) kam zu lassen, d.h. begleitete. 54») märe 
in KöUes vocab. nur: angezündet; S. 291 Z. 6 heifst es /a 
mareda fa. Sollte märe etwa unserm „selig" entsprechen? 
55) eine seiner Frauen. 56) bei Kölle findet sich niemals 
yara^ sondern immer yä. — Nicht Rore ist Erbe seines Vaters! 
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^uusujfeyef a ro^^): mueu gbi bei^e zi ra u musume^u- 
d«r Frau? er sagte: Frau irgend schön dir ! diesen Frauen 

ro i Hl nya jo iro^^)y kf-ica-we towa i 

unter, du magst es sagen sprechend, die nun bleibe (in) deiner 

bgru; en ni tg mana muy beima mu 

Hand; ich werde unterlassen Streit zu machen, weil unsre 

ia dzanda i /a-ica wurua «**) A 

Mutter Abschied nahm deinen Vater gebärend! dies die 

ko mu i ta mu musuye ra u. kere mu ma 

Ursache warum dein Theil ist die Frau^. aber wir nicht 

I fa maareda/a ma ir^^); ke i ta 

deines Vaters Leicheufest haben gemacht noch; also du geh 

i Hl na u 

du mufst (wieder) kommen ! 

AmuRore na a mama gbaro. ka-mu 

Und Rore kam (nach) seiner Grolsmutter Heimatb. Wo ^') 

ic* a fa fa-va a mama gbaro 

eben sein Vater gestorben war, seiner Grolsmutter Wohnung 

mu Hu-tca. a keya nu. amu a Ja-ra poru-mo 
war daselbst er kam an dort, und seines Vaters Europäer 

mu be tiU'key a-wa ton Dzemi* amu a ra /o Roj'e- 
welcher war daselbst, sein Name James, und er sagte Kore- 

y^, oj'o: „i fa-ra Poru-mo mu-ni n-da^*); a kofii 

zu, er sprach: „deines Vaters Europäer war ich; er da 

/oy hi i^we ta-tce Vaiy ke n ko niy seresa ®*) 

iodt, wenn du gehst (nach) Vai, so meine Sache ist, zu danken 

57) Tatu fuhr fort. 58) welche Frau auch immer von 
diesen Frauen dir gefällt, ninya für nX a. Freilich schön 
heilst bfre oder bere; und zi für zi i ist nicht die Weise der 
Vai-Schrift. Vielleicht ist zu übersetzen: alle Frauen mögen 
vorüberziehen. 59) weil dein Vater mein jüngster Bruder 
oder das letzte Kind unserer Mutter war. 59*) § 341. 

60) noch nicht genügend. — Kölle hatte diesen ganzen Ab- 
satz nicht verstanden und darum die Reden eigenmächtig an 
Rore und Tatu vertheilt. 61) eig. ka (Kölle kan) Ort, mu 
Relat. 62) Theilnalmie bezeugen, hier also gewissermafsen: 
condoliren (§ 513). 
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i-ray beima kaae bere ni i fa mani.*^ amu a dgnda 

dir, weil Tadel nicht war deinem Vater an.* und er trat ein 

k^^yna^ a na kura ffbun^äa^). ar(HUDe: Rore^we ta a 
das Hau8-in, er kam Kleid-Stück mit. er sagte: Rore's ^) 

kura me, amu a bawa-^a bira, a-^a fa Rarere, 
Kleid(i8t)da8. und er(ein)Schaaf nahm, er es tödtete Bore-ftlr. 

Gboru-ye ro: Rore ra monu anu-^da ke-wa mct-ni 
Das Buch sagt: Rore 's Verwandte sie dies thäten 

a-ye. amu anu na-ni^, amu Rar^-wa zi-ra^) 
fär ihn. und sie kamen. und Rore ging hinab, (seine) 

dzon ka amu a ra bu fun aan M 

Sklaven (zu) verkaufen und er Flinten^Pulver kaufte und 

kura gbun dondo hl bu hl kan^ro kura sagba; 

Kleid^Stück eins und Flinte und einheimische Kleider drei; 

a ta-^i a-btrir-ye^ nu-wa gbaro ta-re-^o. 

er ging (mit) demselbigen, (in) dortige Heimath zurückgehend. 

Amu en fa Birah da kura bere Ror§ye sunuruy 
Und mein Herr Bilang s Kleider gab dem Rore fünf, 

a ro: i to, ni san kura me ra; en 

er sagte: du geh, einen Ochsen kaufen Kleider diese für; ich 

ni na, eh nyomo Sorufore-ra fa ma. 

mufs kommen, meines Bruders Sorufore^s Begräbnifs machen. 

Rore ro: a ta ta-re biri-roy dza-feh mu-^a 

Rore sagt: er ging Gang selbigen, das Eigenthum welches 

da8o^)'ni a-ra ke a kuhkuru; kere a be tare-- 

er gesammelt hatte sich das (war) sehr viel; aber er war Gehen- 



63) ke = keh-e. 64) brachte, schenkte dem Rore ein 

Kleid. 65) über ta, eig. Theil, als Zeichen des Genitivs 
§ 202. Ist das folgende a nur als Dehnungszeichen «u be- 
trachten, sodafs man nur tä kura zu schreiben hätte; oder 
ist a Genitiv-Zeichen für ta'i „das ist das Kleid des Antheils 
Rores"? d.h. dieses Kleid. gehört Rore. 66) nämlich: 

nach Hause. 67) KöUe: dzi. 69) Kölle da^gh oder 

dasQy zusammenges. aus sun sammeln und day das gewöhn- 
lich bei Ausdrücken für füllen gebraucht wird (§422). 
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'•), a ber§ Fo'-na Tawe-we a gboruwa '*), aro a ma 
ixKi, sein Onkel Fanga Tawe ihn behexte, n&mlich er nicht 

dza-fen dze nu amu tare dzau-ra-ni. Rore ma 

Vermögen erlange dort und Reise sei schlecht ^^). Bore nicht 

nor^ fen gbi-n^a ^) tare biri-roy en ma a fo-ro 

kam Sache ii^nd-mit Reise selbiger von, ausgenommen^^) 

fH fa Biran ra ni sgno ''% mu Rore tani 

meines Herrn Bilang- genit. Ochsen Preis, wo Rore gegangen 

af'a'^^, ke a na-ni ni biri-wa'^'^) ; a ma 

war damit, diesem er kam dem Ochsen selbigensmit; er nicht 

na dza-feh gbi-ra tare biri ro. a keya^ 

kam Vermögen irgend mitBeise selbiger von. . er war angekoin- 

keamu a bere ro: en-ga i gboru'^^). amu 

men, da sein Onkel sagte: ich dich habe verwünscht« und 

Rare ro: fen mu ni na ma'^), wii na dza-fen 
Bore sagte: was auch sich ereignet hat, du mein Vermögen 

karo gbaei^)^ ke en bere fa. amü a ro: en 
geraubt hast, so mich selbst tödte. und er sagte: ich 

bere i fa-ra; kere na en ta mu fo 

will nicht dich tödten; aber ich mein Theil das sprechend 

en ro®*); i were dza-fen-wa dze^ya; ke % kuni 
ich sage: du wirst nicht Vermögen erlangen; aber du wenn 

70) als er wegging. 71) dzau sein Vermögen, Bänder ver- 
lieren ; s. Beg. 72) brachte nichts mit. 74) s. § 576b. 75) zwei- 
sylbig geschrieben: so no. 76) womit B. gegangen war. 

77) nur den Ochsen brachte er mit nach Haus, wofür er von 
Herrn B. den Werth bekommen hatte. Das rnu bezieht sich 
sowohl auf das vorangehende sono,, Preis, als auch auf das 
folgende determinative ke. Die dem hebräischen Belativum 
analoge CJonstruction des wu ist mir sonst nicht vorgekommen. 
Die gewöhnliche Stellung und Construction wäre: Rore tani 
sono-mu-ra, was wir bequemer rückwärts übersetzen: mit wel- 
chem Preise gegangen war Bore. 78) gbgro Eid, schwören, 
bort Zauber, bezaubern. 79) wörtl. Sache welche gekommen 
ist (zu) geschehen. 80) gbasi nach KöUe: schhigen. Ob 

es mit der Präposition koro rauben bedeutet, ist zweifelhaft. 
81) aber das ist was ich sage; wörtl. das ist mein Theil, 
das ich sage. 
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sa-duma duma-ra^'^), eh ni dzi kimare gbgn^), 

dich ergibst Kleidern mit, ich werde Wasser kaltes ausgiefsen, 

i ni to^^) dza-feh dze. amu Rore 

du wirst gelassen werden Vermögen zu erlangen, und Rore 

ro : ke mo ®*) ice aa-duma dza-feh^ga ! ke ya na dza-fen-ne 
sagte : also jemand soll geben Geld ! aber du mein Vermögen 

ke gbi to Baisa; i ro^ en ni duma 

das alles hast gelassen (in) Basa; du sagst, ich soll Kleider 

here-ke; a komu /en bere-ke dondo en bere saduma, beima 
geben; darum Ding geben eins ich nicht übergebe, weil 

dzarfen^ne a bah to-wa Baisa u 

Vermögen es gelassen ist (in) Basa ! 

Amu Rore na-ni Tiyenimani amu a ra §h fa 

Und Rore kam (nach) Tiyenimani und er meinem Herrn 

Birah kuhdo-ka ko vie gbi ra. amu eh fa Birah 
Bilang berichtete Worte diese alle . und mein Herr Bilang • 

da Rore bere faha-bere tv^a, aro: i bere-deh ro: 
8 Rores Onkel selbst fragte, nämlich: dein Neflfe sagt: 

ke mu ya fo a-ye^^). amu a dau-ra nt*®'*): 

das (ist) was du sagtest ihm. und er gestand-ein daselbst: 

eh fa Sorufure ra baha dzaro ®^). amu eh fa Birah 
meines Herrn Sorufure Küche vor. und mein Herr Bilang 



82) sa duma übergeben, sich ergeben; jemand durch ein 
Geschenk (hier: Kleider) versöhnen. 83) KöUe: boh aus- 
giefsen. Kaltes Wasser ausgiefsen scheint die wesentliche 
Ceremonie zu sein, durch welche der Zauber rückgängig ge- 
macht wird. 84) dir wird gestattet werden, du wirst können; 
oder blofs temporal: dann, wirst du Vermögen erwerben. 
85) für: ich (?) 86) dein Neffe sagt, das habest du ihm 
gesagt. 87) der Onkel sagt, er habe in der Küche Soru- 
fures den Zauber geübt. In der Küche aber heifst soviel 
wie am Grabe. Denn die Vai begraben zunächst den Todten 
in der Küche, und warten mehr oder weniger lange Zeit 
mit dem feierlichen Begräbnifs aufserhalb der Stadt, damit 
die Verwandten des Todten Zeit haben, sich dazu zu ver- 
sammeln. 87a) oder ist nu Zeichen des Praet.? § 252. 
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a ro: key Rore^ kai-ye kuni nya^)fo a ro: i 

sagte: nun, Rore, (dieser) Mann wenn es sagt nämlich: du 

ni na ^aduma-ke, i na a saduma-ke w, beima 

mufst kommen versöhnen, (so) du komm ihn versöhnen ! weil 

% bere mu, u he. 

dein Onkel (er) ist I 1. 

Nu-tca ke-ya amu Rore-ra teyere^^) bere^ a ro: duma 
Demgemäls ^^) Rore einen Teller gab, er sagte: das Kleid 

me^^). amu a bere ro: i kuni ke bere naa-dze, 
(ist) dies, und sein Onkel sagte: du wenn dies gibst mir^'^), 

en be^^) na nyananu ko-^ica nu-ica^^); kere 

ich werdesnicht meine Dämonen verweigern dort; sondern 

na ma duma-ra. amu Rore ta amu a na boicuda^^) 
bring meinEIleid^. und Rore ging und er kam einem Einige 

kerema ba ra; aro: i ke bira; en be na 

grofsen sehr mit; er sagte: du dies nimm; ich werde kommen 

ya duma bereya^^) ; amu a boru si-ni a-koro^. Agbaro 
dein Kleid geben ; und er seine Hand legte darunter. Danach 



88) nya för a; zwischen das i von kuni und a mag sich 
in der Aussprache ein y einschleichen (§ 28). 89) wörtlich: 
da geschah es und; s. § 556. 90) KöUe thidzere, 91) dies 
ist statt des Kleides. 92) das a blofses Dehnungszeichen. 
Nach KöUe wäre mir nur: en-dze. Sollte na a die bedeuten: 
„(dafe) ich es erwerbe. ^92») s. Anm. 33». 93) KöUe: 
the plate you brought is not fit to beg my pardon with; also 
mufs be ein Fehler ftlr bB = bere sein. Indessen, sowohl 
diese Stelle als die von 33* ist unsicher erklärt. Ist hier ko 
geben, gestatten, lassen? oder herausziehen? 93*) bring 
mir ein Kleid; das Possess. statt des Dat. § 612*. 94) KöUe 
böda. 95) ich werde dir später auch noch ein Kleid geben ; 
vei^l. Anm. 93*. 96) der Onkel war damit zufrieden 

(§ 568). 
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mu iffß ni aro: gn be Rore forwa. A wa naniy anu 

war es, (dafs) er sagte; ich/will fiore tödten. Er kam, sie 

ra 8ua birorra •^). 
seine Hexerei ergriffen.- 

Gboru ye ke gbi a ban. 
Das Buch dies alles o hat vollendet. 



A^^) ro: a w6 ho koro^koro-v^a fo-wa; ht 

Es sagt: es wird ein Wort sehr altes sagen; wenn 

mo mu ^) ma Orro dan *®®) dzi ro fo koro-wa we 

ein Mann ist welcher nicht es hört ? ? ? ? 

tQ-wa dzau^a i-bgru^^^), ya dan berg bßre. a ro: kai 
dann Unglück bei dir. . du höre sehr wohl, es sagt: ein 

wa be-ni nuy amu anu-ra kg marake den; a ro: 

Mann war da, und sie gaben zu erziehen ein Kind; nämlich: 

i \ ta a - dzirimOfSQ. amu a ta a-ra ni, amu 

du geh ihn unterrichten ^^). und er ging mit ihm *®^), und 

a-^a marake* te^^^) a ban-^a a dzirimasQ-wa ki^ 

er ihn erzog. aber er hatte vollendet ihn unterweisen, 

amu den-käima roi en be ta-wa-we mu dza. 

da der Jüngling sagte : ich will gehen(nach)unserer Heimath, 

he! amu a dani-mo^^^) ro : käse bere v-mani fo! 
wohlan! und sein Lehrer sagte: Rost ist^nicht an dir durchaus! 



97) Kölle: Therefore Rore called his uncle »Wizard" right 
to his face. 98) sc. das Buch. 99) d.h. wer auch immer; 
wer. (§402). 100) glaubt, befolgt. 101) Kölle: he cannot 
prosper. 102) dzira zeigen, weisen, lehren; dziri-mo Rath-* 
geber der Häuptlinge, dzirima-so Weisheit wissen und lehren ; 
dziaimaaöre weise, unterwiesen. 102») ni Partikel der Ver- 
gangenheit ist hier vom Verbum getrennt. 102i>) s. Anm. 50. 
103) dani findet sich nicht in KöUes Vocab« 
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hr§ % kuni tOy i ma karg fai mu9U'kari-ra^^)he! 
aber du weiin gehst, du nicht Reis pflanze Frauen-Hacke-mit I 

a ro: ke dondo. a ro*^); i kuni ti ta na 

er sagte: dies (ist) eins^ er sagte: du wenn ? gehend kommst 

kauy momukuni^) nya fo i-ye aro: mu 

(an) einen Ort, irgend^jemand ^) sagt zu dir sprechend: wir 

kl he a ro i ma tere-ye fere % 

(wollen) schlafen 1 ^^) du nicht nach der Sonne sieh *®'), du 

mo biri'Wa fere he a ro^^^^: ya dan! amu deh-kaima 
Mann selbigen sieh an ! er sagte: du hörel und der Jüngling 

dau'i'a^^), amu kai-ye^^^) ro: i-^ce ta mu ke-ya 
stimmte zu. und der Mann sagte : dein Theil was anbelangt 

ke mo mu kuni kg ba si /-Awn*"), i bira 

so wer immer Streit grofsen legt auf dich, du verlafs dich 

Kaniba ma he a ro : eh dzahra "^) i-ra kure sagba 
Gott auf I er sagte: ich entlasse dich Worten drei 

mu ra ^*^), ke ya a-ro dan berebere. amu den-kaitna 
welchen mit, so du ihnen folge wohl, und der Jüngling 

dau'-ra. amtc kai-ye ro: i kuni ka 

versprach (es), und der Mann sagte: du wenn unterlassest 

en kure wia^"), i we nu dze-ya u he. a ro: 
meine Worte zu erfiillen, du wirst da sehen***)! 1 er sagte: 

na ban dzahra, i ta we u he. 

ich (bin) fertig (mit) Abschied nehmen, du geh nun ! ! 



104) ein Sprichwort: gib FrauensGeschwätz nicht nach. 
106) femer. 106) derLehrer sagte; überflüssig eingeschoben, 
wie der Vai es liebt. 107) ob sie hoch oder tief steht; wie 
spät am Tage es ist. 108) der Lehrer setzt hinzu. 109) sagte: 

^'a, ich höre. 110) der Lehrer. 111) ko Wort, Streit, hier 
Liüge, lügenhafte Anklage. 112) dzanda. 113) die drei 
Worte mit denen ich dich entlasse. 114) KöUe: When you 
break my word. 115) wie im Deutschen: so wirst du sehen, 
was erfolgt. 

19* 
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Amu den-Jcainui na-ni a nu dza; a 

Und der Jüngling kam (in) seine dortige Heimath; er 

na ke ***•) a hgya* den-ne gbi so-ro-wa 

kam erreichen seine Familie. ' Die Jünglinge alle folgten ^'^ 

^"/f} Ä ti-^e deh'kaima mandza kg fo. amu a ra tare 
ihm; er ward der Jünglinge Häuptling ''^). und er einelleise 

nyi-nya a be a musu-ye h% den-kaiima me ^^ 
machte ^) er mit seiner Frau e und Jünglingen ^^^) den allen. 

Gboru-ye ro: mandza ba-^a be nu^ anu we ta-ni 
das Buoh sagt: ein Herr grofser war da. sie wollten gehen 

a-wa baroy amu anu sg-^tta kira-fe, anu taa wa ha 
ihm zu, und sie zc^en des Weges, sie gingen e ziemlich 

kay amu anu bg Banehdakoro nyomay amu anu 

lang, und sie brachen auf (von) Bandakoro ^^^)^ und sie 

ke-ya i ro Mandu nyoma gberi ®), arm-da vumdza dza 
kamen '^) (nach) Mandu ^^^) soeben, sie Haupte Stadt 



11 5a) erreichen beifst sonst ke und ist intransitivurn , an- 
kommen, weswegen es a annimmt: keay in der Vai-Schrift 
keya* 116) eig. standen hinter ihm. KöUe: Then went 

tlrat boy home, and all bis friends accompanied bim. Der 
Zusammenhang lehrt wohl, dafs sgro a-fe hier bedeutet: sie 
schlössen sich ihm an zum Umgang und zu allerlei Unter- 
nehmungen. 117) s. §355. 118) obwohl A;m mit einem 
Zeichen geschrieben wird, so ist doch hier pleonastisch noeh 
das i besonders' hinzugefügt. 119) Eölle im Yocab. gibt 

.als Bedeutung von nyoma an: 1) v. to be similar. 2) adv. 
about. Es scheint hinter Ortsnamen zu stehen, gewissermafsen 
pleonastisch, etwa zu übersetzen durch : Umkreis. 120) ro 
ist mit dem Zeichen für ro sagen geschrieben. Dieses Zei- 
chen steht nie för das dem Nomen beigefügte ro aber woh} 
für das dem Yerbum. nachgesetzte roy obwohl dies auch durch 
jenes geschrieben werden kann. Was soll nun hier i ro be- 
deuten? du isagst =:^ ^ie, beinahe? Ich vermuthe, dafs % ver- 
schrieben sei für wa. Dies ist namentlich in der zweiten 
stelle (S. 299 Z.l) wahrscheinlich, wo towaro ganz wie S. 281 
Zi. 6 gelesen würde. In der ersten Stelle kann tra nur die 
Dehnung von ya bezeichnen sqllen; keyawa ro = keä ro. 
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to '^') * ro bi-na ^'^) yben **), amu Mani*u madla-ra 
uooh nicht ^^) hatten erreicht völlig, da (ein)Mandu*Herr^*'^)Ä 

bawttra bira In karg tuirwrey a ro: y^icu-tca^^) <Jasakf 
(ein) Schaaf nahm und Keis Stiels ^^), er sagte : ^ eure Speise 

/wf. kefe icamu ki, icu ni bere 

(ist) diese, aber lafst^uns schlafen, ihr möget weii;er«ziehen 

«üwa he^ oMu den-kainia irr kan-ro . /V/*f, a ra nyina 
morgen 1^ und der Jüngling nach oben schaute, ef yerga& 

a k/u*annu} kure ra, fo a ro: tere 

seines Lehr-ers Wort , sagte er sprach: (die) Sonne (ist) 

ngoro ice^ mu ni ta^ ro- ke, 

hoch ^'^) noch, wir müssen geben noch thiuL. 

Amu kat-j/i^ ro: „^ru tu u he"* anu ^g-ica a-toa 
Und (der) Mann sagte: ,,ihr geht ! !^ sie zogen ihres 

kira-fe, aniu bannda '*") «rf? '^) bira '^) ti gbg 

Weg-es, und der Himmel schon bezog sich ward dunkel 

U gbg^^\ amu suhna^^^^bera gba ^fre^^'^^u sutina 
ward dunkel, und Regen fiel anhaltend lärmend I Regen 

121) s. § 555. 122) bi'na ist kein Verbum; bi bedeutet 
nach Kolle auch nur nehmen, aufnehmen. Der Sinn ist 
ofienbar der : Als sie uach Mandu kamen, bevor sie die Haupt- 
stadt erreicht hatten, da — begegnete ihnen, was weiter er- 
zählt wird. Kölles Uebersetzung: he became a headmaii over 
all his frieqds. Then he, his wives and all other men de- 
parted, on account of the book, to go a long way, and when 
they reached Mandu, a gentleman u. s.w. 123) ein Herr 
aus Mandu. 124) lies tü-re. 125) lies fcöa. 126) ich 
habe weder dieses Wort weiter gefunden, noch auch ein andres, 
das mit ng begönne. 127) lies baiula, 128) hier mag 

we bezeichnen, dafs das Ausgesagte gleichzeitig mit dem 
Frühem geschah. 129) bira ergreifen; afReiren, auf ctwasr 
wirken; hier in neutralem oder passivem Sinne. 130) gbö^ 
gbmco ^in groi'ses Geschwür, gbu ballen, gbü all night können 
wohl hier nicht in Betracht kommen. Im Soso gebraucht 
man /öro, dunkel, gerade vom Himmel von der schwarzen 
Wolke. Das gbg im Text wird das diesem foro entsprechende 
Vai-Wort sein. In Kölles Uebersetzung fehlt dieser Satz 
ganz. 131) KöUe: mma. 132) nach Vermuthung; denn 
dzei^e Schreien, Jauchzen. Kölles Uebersetzung : a heavy rain 
came on. 
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ma, Bawara be anu bgru^ro kira-fe. anu 

geschah, ein Schaf war ihnen bei auf dem Wege, sie 

buran-rcMce suro-ro-wa; amuanu ta, anu tm fo 

kamen an'^'*) Nacht bei ; und sie gingen, sie Nachricht sagten 

mandäa-Aje. amu mandza ro: wu ta aor-na dzira 

dem Herrn, und der Herr sagte: ihr gehtLager-stätte zeigen 

anurva; sama ni gbey niu be yanu ni 

ihnen; der Morgen wird anbrechen, ich und sie wollen 

nf/o dze, amu a da^^) sana dzira anu-ra, 
einander sehen, und sie Lager zeigten ihnen. 

Kere anu-ra tara nu mandza-ra a buro^^) dehne 
Aber zu der Zeit*^^) des Herrn sein leiblicher Sohn 

bere nu. deh-kaiima dondo waye. kere a roy a 

nicht (war) da. Jüngling ein '^). aber sie sagte, sie 

ma diya. den kaiima-wa zi a ro: hl i ma 
nicht ihn liebe, der Jüngling aber er sagte: wenn du nicht 

tQ eh bgru, ke eh be % fa-wa; 

gelassen wirst meinen Armen in, so ich werde dich tödten; 

kere i be kaii-ro mande were kiya 

aber du mit (einem) Manne andern '^^) nicht (sollst) schlafen 

eh dza-ro. eh ni to nu dze 

meinem Angesicht-in , (dafs) ich sollte bleiben da zu sehen 

133) ra ist hier da geschrieben, wahrscheinlich also arCda 
zu lesen, s. Anm. 1^. Denn der Befehl war ja auch an mehrere 
gerichtet. 134) s. § 556. 135) KöUe s. v. deh gibt an 
buro deh natural son, was nach den Corrigenda vielmehr 
lawful son sein soll. Mir scheint buro von bu Bauch, Ein- 
geweide, Bärmutter zu kommen. 136) hier ist entschieden 
der Text lückenhaft. Aus KöUes Uebersetzung und aus dem 
Zusammenhange geht hervor, dafs hier gesagt war, irgend ein 
Jüngling habe sich um die Tochter des Hauses beworben. 
dondo geschrieben ro-eh-ro und zwar beide ro mit demselben 
Zeichen, womit auch ro sagen geschrieben wird, waye ist 
wohl der Dativ eines Satzes; er sagte ihr. 137) mande 

wird immer durch ro mit dem Substantivum verbunden, zu 
dem es gehört § 366*. Hier wird aber ro nicht mit dem ge- 
Wj5hnlichen Zeichen für die Partikel ro geschrieben, sondern 
mit dem Zeichen fiir ro sagen. 137*) am Orte ihres Zieles. 
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ffi>a. anu don-ra ke^na^^^), amu kaii-y$ tce a 
^^. sie*^) traten ein in das Haus, und der Mann eben es 

J^o mumye-ye^^^^j a ro: i muni niye. amu 

Sagte Frau- zu, er sprach: du wende dich hieher. und 

<ieh'^iusuma ro: gbere. amu den-kaima w$ a 

das Mädchen sagte: nein. und der Jün^ing sogleich sein 

mtye gbo-ica^ro amu a den-musuma bu-^o 

I\fe8ser zog heraus ^'*^) und er es des Mädchens Bauch-in 

SQtco ^^*), a/inu a ra fa, amu a-ra fare tQ nu ke^ 

Qtach, und sie starb, und er die Todte liefs daselbst im 

na *^'), amu a bunya a-ye. 
Hause, und er floh zu sich. 

Gboru ro: sunda^^) mu na 

Das Buch sagt: der Fremde welcher gekommen war 

mandza-baray keanuda a kene^^^) dzira^^^ deh-kaiima ra 
demHerm-zu, der ihr genit. Haus war nahe des Jünglings*^') 

kene mani-^wa. anu tca zi anu ta baxcara mu ra, 
Hause am. sie aber sie gingen Schaf welchem mit, 

ke, a viusuyera a kune a ro: % ka duma^ % 

da^**^), seine Frau s ihn weckte sie sprach: du steh auf, du 

138) während ich es sähe. Ueber gba Anm.8. 139) näml. 
der Held unserer Geschichte und seine Genossen. 140) zwar 
nicht im Yocab., aber mehrere Male in der Grammatik findet 
aich keh das Haus und zwar ganz wie hier, wo allerdings ke 
8teht, mit na verbunden: dnädzd kenna er kam (in) sein 
eigenes (jia a dza) Haus; ä böa ken-e-ro er gingsaus dem 
Hause-aus. Das sufSgirte na mufs eine Postposit. sein § 237, 
welche das Innere bedeutet, unser „in" der Bewegung und 
Buhe; s. Anm. 143. Vielleicht steht das Zeichen, das ich 
ke lese und sonst so gelesen werden mufs, doch för ken. 
Darum heifst es bald weiter (Anm. 145. 150) ke-ne, obwohl 
sich ne nur an den Nasal anschliefst. 140») der abge- 

wiesene Freier sagte zu dem Mädchen. 141) wozu das ro? 
142) zu lesen sä. 143) s. Anm. 140. 144) unser Held 
mit seinen Genossen. 145) s. Anm. 140. ke ist eben nur 
Anschlufs an das Relat. 7nu. 146) so die üebersetzung; 

im Vocab. hat dzira nur die Bedeutung: zeigen, anzeigen, 
lehren. 147) des Mörders. 148) unser Held hatte ein 
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ni ta bawara fa. • amu a ra fo a musu-ye 

geh' das Schaf schlachten, und er sagte seiner Frau-zu 

a ro: i ta den-kaiinianu kune^ anu ni na 

er sprach: du geh die Jünglinge wecken, sie sollen kommen 

bawara biray en ni a fa. amu a mnsuye 

das Schaf nehmcfll, ich will es schlachten, und seine Frau 

rOj i ta ro k§ a fa. arm ra mandzara denne 

sagte, du geh ^^) es schlachten. ihres Herrn Tochter 

fa vri ken^^!^) mu ro, ke a-bg sundanu^^^) 

gestorben soeben Hause welchem in, diesem und der Fremden 

ta ke-ne kg be kan dondo^wa. a ma a den kaülnänu 
gen. Hause hinter war Platz ein. er nicht seine Jünglinge 

kune-ro ***). a be a musuye ra bawara bira amu 
weckte erst, er und seine Frau' s das Schaf nahmen und 

anu bereya. ke-h§ temaro kg^kuiouruwa be nu. anu 
sie gingen, der Häuser inmitten Wasch^Platz war da. sie 

da 80wu^^^) sen nu aviu anu da wun ye sa nu. 

s Grube .. gruben daselbst und sie ? ^^) legten dahin. 

Kan biri' muy mandza ra denne we a ko ^*^*) 

Zeit selbige war es, (dafs) des Herrn Tochter sie badete 

nuwa. nu mu^^^^) aunda-kaiiye be a mu^uye ta 
daselbst, da war (es dafs) der Gast mit seiner Frau gingen 

Schaf bei sich; g. S. 300 Z. 1. Nach Kölle sollte der Mörder 
bei seiner Flucht das Schaf zurückgelassen haben, üeber- 
haupt ist diese Stelle voin Schlachten des Schafes theils un- 
genau theils falsch übersetzt. Die Cöhstruction ist anako- 
luthisch ; denn ke kündigt zwar einen Satz an, der von dein 
erwähnten Schafe, das der Jüngling mit sich fährte, etwas 
aussagen soll, nämlich : dieses verlangte die Frau vom Manne 
getodtet zu haben« Aber die Erzählung spinnt sich in ein- 
facherer Wendung ab. . 

149) die Frau will nicht erst die Jünglinge wecken, ihr 
Mann soll selbst das Schaf holen und schlachten. Davon 
mufs in der Partikel ro etwas liegen; s. 151. Doch ist ro 
hier nicht wie sonst die Partikel gescbriieben, sondern wie 
ro sprechen. 150) s. 140. 151) s. 149. 152) lies äö. 
153) Kölle hat diesen Satz und einiges aus den folgenden 
Absätzen nicht übersetzt. Ist zu lesen: sowun ye in dieHphle? 
153a) die Tochter des Herrn pflegte um jene Zeit zu baden. 
153b) s. Ib. 



303 

iatrom fara nuica, amu batcara da tinhke 

das Schaf schlachteti daselbst, und das Schaf zubereiteteu 

amu a bera sowu^^^yyero; ami-ica zi were kun 

nnd es legten Grube m; sie aber nicht konnten hinein« 

firiua **^) itu. 
briigeu dort. 

Sama wf gheya tce, amu niandza ra dehne **^ 

Der Morgen ward weifs eben,' und des Herrn Kind 

WM we; a dzoh-'mu^uye ra dzi gbandi, a ta a ba 
war d»; ihre Sklavinn s Wasser wärmte, sie ging ihre Herrin 

ko-W€u ara taraa, kaii ra a fa aica zi a 

baden, sie sie fand, Mann sie hatte getödtet; aber sie 

Uta vio tara nu kena a ba bara, a ra sunda- 

mcht jemanden traf dort im Hause ihrer Herrin bei, sie den 

kaüffe-^kca tara^ a we a miye mani **^) ßra batcara 
Grast fand, er eben seinem Messer an abrieb des Schafes 

vmri-yer(u dion musuye a behda a-ica ma gbeh ^*^, 
Blut^^). die Sklavinn ihm begegnete, sie nicht verweilte^ 

a ma tusa^ ke a ta fo-wa mandza-^e d ro: 
sie nicht fragte, sondern sie ging sagen dem Herrn sie sprach : 

yä 9Ündä ra yä d^n§ fa '*^). amu mo me gbi 

dein Gast s dein Kind hat getödtet. und Leute die alle 



153«) firia sollte intransitiv sein. 154) Tochter. 

155) § 602. 156) nach Vermuthung. Sonst heifst gbeh soeben; 
gbe kurze Zeit lang. Also wäre ein Verbum: „kurze Zeit 
Verweilen" wohl möglich. 156») dieser Satz ist von KöUe 
|>. 138 citirt. Es folgen aber dort noch Worte, die hier aus- 
gefallen scheinen : nd ä tdra ä böa fa-na^ 

ich ihn traf (als) er heraus^kam vom Tödten sie, 

rcürxe be nne mani gbi. Sömü zi kdie rä bdward" 
3liit war Messer am ganz. Aber der Mann s sein Schaf 

ti?4f fa. 

hatte getödtet. 
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ka duma sandia-^Oj dz^re-vm-lcQ ma, amu mandza 
standen auf in der Stadt, Geschrei ^'^) machten, und der Herr 

ra mo m^ gbi kere; amu anu da sunda-kanye ke dzorowo- 
8 Leute die alle rief; und sie s den Gast legten Fesseln 

ro; amu anuda tusa aen ro ^*'*); i-^a mandza da denhe 
in; und sie s ihn fragten sie sprachen: du des Herrn Kind 

faf amu a ro: „na a bira kaniba-ma.^ 

hast getödtet? und er sagte: „ich es werfe Gott auf.^ 

a kara-mo dzanda-ni ara kur§ mur-ray ke ara 
sein Lehrer hatte entlassen ihn Worten welchen-mit, die er 

a gbi dzau; awa zi ara gbi ko dze; amu a 

sie alle hatte verletzt; aber er es alles ^^) erfiihr; und er 

ro; en bere en kara-mo kure ke bowa a ro **^). 

o o _ — — ^ 

sprach: ich nicht meines Lehr-ers Wort jenes ablegen wieder. 

anu kuni a tusa a ro: y^i-wä mändzara d4nn§ 
sie wenn ihn fragten nämlich: „du des Herrn Tochter 

fäf^ a ro: na a bira kaniba-ma, anu 

hast getödtet ?** er sprach: ich es werfe Gott-auf. In- 

towa awa ro mo mu ra mandza ra denne 

dessen ^^) der Mann welcher des Herrn Tochter ge- 

/a, ke amu a na, a ro: wu den^kaiima 

todtet hatte, der dann er kam, er sprach: ihr den Jüngling 

bo dzorowoye-^o; eh hga-wa musu-me fa, 

lasset los Fesseln aus; ich ich Mädchen-das habe getödtet, 

he a rOy a ma en diya, a komu na a fa. 
I nämlich, sie nicht mich liebte, darum ich sie tödtete. 

amu anu da deh-kaiima bg-ni dzorowo-ye-ro^ amu 

und sie den Jüngling liefsenlos aus den Fesseln, und 

157) dzere schreien; ko kann wohl gebraucht werden, um 
Substantiva zu bilden; denn es bedeutet ja Wort, Sache. 
Das zwischengeschobene wu oder u aber mag die Interjection 
sein. 157a) lies an^do. 158) ko dze kommt unten 

(Anm. 164) wieder vor. Ob ko Strafe bedeutet? oder mit 
dze ein Compositum bildet? 159) ich will nicht auch 

diese Vorschrift meines Lehrers verletzen. 160) s. §555. 
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anura a tusa an' do: ya bekoma itoanga-ra 

sie ihn firagten sie sagten: da warum '^*) du dir selbst 

kef^^^) amu a ro: more-mo mu ra en dani^^), 
das? und er sprach: Lehrer ^^) welcher mich unterrichtete, 

ke a-wa dzanda^ en-da a roy en ma kgro fai m 
der entUefs mich er sprach, ich nicht Reis pflanzen soUte 

musu-kari ra; na a-wa fai; akg-tca en tara ba- 
Frauen-Hacke mit; ich ihn pflanzte; darum ich gerieth des 

wara-ta fa ko^ye- ro ke he. a ro: ke 

Schaf-es Tödtung Angelegenheit in I er sprach: das 

dondo. amu a ra fo-ni a ro : mo kuni buranday 

(ist) eins, und er sagte er sprach: Jemand wenn reist, 

mo kuni nya fo i-yey a ro : mu kiy 

jemand wenn es sagt dir-zu, er spricht: wir (wollen) schlafen, 

i ma tere^ye fere^ i mo biri-wa fere he, 

du nicht Sonne-nach schaue, du Mann selbigen sieh an ! 

a ro: en na kenma^ na a kure biri^wa dzau; 
er sprach: ich kam bevor, ich sein Wort selbiges verletzte; 

a wa ma kerimay atnu sona ra en ffbasi; a biri 
das geschah kürzlich, und Regen mich schlug; das 

kg dze^^) he. ke dondo, a ro: a ra 

habe ich erfahren I dies (ist wieder) eins, .er sprach: er 

fo-^i a-^e a- ro: i-we-ta ta mu ra^^')y ke .mo 

sagte zu ihm er sprach: dein Theil was betriffl;, so jemand 

kuni ko u kg ei i kun, i ma 

wenn irgend eine Sache legt dein Haupt (auf), du nicht 

fu-^a a kowora '^ **) , i bira kaniba-ma. a ko mu 
durchaus es leugne, du vertraue auf Gott. darum 

160») welche-Sache-um. 161) warum schwiegst du und 
vertheidigtest dich nicht. 162) Kölle Vocab.: more^ title 

of any Muhammadan, especially the priests. It may be a 
comiption of Moor or Mosl (jBLTab.musalli). 163) s. Anm. 103. 
164) 8. Anm. 158. 164*) vrgl. S. 297 Z. 6. 164b) KöUe 
Voc. ko leugnen; dieses mag aus kQwo contrahirt sein; aber 
was ist ra? 

20 
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en ma kp me kowQy en-nga zi eh ma 

ich nicht Sache diese leugnete, ich jedoch ich nicht ge- 

dau kerima. amu kaniba so-wa en ko. amu 

— — O — 7 

stand ein vorhin, und Gott stand meinem Rücken (in), und 

anu da eh bg äzorowor/e-^ron akomu na a fo 

sie s mich machten^Ios aus den Fesseln, darum ich es sage 

wu gboru-mo gbi ye he, 

euch Buch-Männern allen zu } 

Mo were ko-me-nu ma he. mu gbirwa^da 

Der Mensch nicht kann Ding-dies-e machen I uns alle ^^) 

dziri-gboru mu he. Gbom-ye ke a bah he. 

belehrendes Buch ist dies I Buch dieses es ist vollendet ! 



Rore wa da dziri-gboru rrm. a rot mo i kuni 

Rore sLehr-Buch (ist) dies, er sagt: ^^) du wenn 

ka duma i kuni nya fo i rOy i kuh-ma 

stehst auf du wenn es sagst du sprichst, deinen Kopf-auf 

feh ni ti^^^): ke i ma musu kgna dzau he, 

Vermögen möge kommen: so du nicht Frauen^Sache störe *®®) ! 

beima micau - kona '-mo ^we-a fara-mani-feh - hga to '^® •) kere 
weil des Ehe- mannes Herzens Sache s Kummer ruft 

mo-ye. i-wa zi i kuni a muauye dze-we^ ya 

dem Menschen, du aber du wenn seine Frau erlangst, dein 

fen mu gbi dze^ aro: wu ta 

Vermögen welches alles ^^®**) er erlangt; er spricht: ihr geht 

165) sollte statt mu vielmehr mo Mensch zu lesen sein? 
Ferner dürfte wohl ra^ da hier als Genitiv-Zeichen zu fassen 
sein: Aller Lehr-Buch. 166) sollte mu zu lesen sein, das 
Relativum, welches dem kuni beigefügt wird. Vrgl. § 402, 
oder sollte es hinter mu ausgefallen sein? s. Anmerk. 172. 
167) wenn du Geld zu haben wünschest. 168) begehe 

keinen Ehebruch. 168») KöUe Voc. toro. 168^) dein 
ganzes Vermögen. 
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a fo kai-m^^ye a ni na kona nymya *^). 

es sagen diesem Manue er solle meine Sache gut machen. 

i-we na-wij ya dz au *'®), mu sira^a-ni. a ro : 

du kommst, du gehst unter, der (du) reich warst, er spricht: 

ffba »i t boru ro. a kg mu mo 

Schuld liegt deiner Hand in'^^). Darum, (dafs) ein Mann 

iiiusu dz€y ma nyi he. Mo mu i kuni nya fo 

ein Weib verführe, nicht gut (ist)! *^*) du wenn es sagst 

i ro: ^t teere mo mu^u dze-ya^y ke 

nämlich: „du nicht darfst eines Mannes Weib erlangen^, so 

i ma nw mu^u bgru^dzaro bira he. mo 

du nicht eines Mannes Weibes Hand fasse ! ein Mann 



were a fo vio mueu ye: mu ta 

nicht soll es sagen eines Mannes Weibe zu: lafs uns gehen 

81 en dza ken na den. ke a-bere kowa 

sitzen meinem Hause in ein wenig, also (aus) derselben Ursache 

be % hin rOy mo teere ya^''^) sunda-ba borudzaro 

sei deinem Kopfe in, ein Manu nicht seiner Wirthin Hand 

biray tare ta ?ia mu^"^^^ he. mo kuni ya fo 

fasse, einen Gang er geht während ! Jemand wenn es sagt 

i ro: yyi ma mo musu dze^y ke a kuni 

nämlich: „du nicht eines Mannes Weib sieh'^, so sie wenn 

tohbg gbere gbau i-ra, i dzere-tvu ro bg 

spielend selbst nahet dir, du einen Scherz sagend geh fort 

ö-y^j gbe^gbe i ni ei i-ye. k&re i 

von ihr, ganz ruhig du mögest sitzen l)ei dir *^*). aber du 



169) lies nyia. 170) du verlierst dein Vermögen. 171) diese 
ganze Stelle ist bei Kölle ungenau übersetzt, und ich bin un- 
sicher, ob ich sie richtig analysirt habe. 172) mo mu dienen 
dazu das kuni abzuschwächen: wenn du nur irgend wie; s. 
Anm. 166. 173) ya = a. 174) na umschreibt wohl Par- 
ticipia; aber na mu? 175) Kölle: If another maus wife 
comes close to you to play with you, do not hold her hands, 
but only laugh and go home. Von „Hände halten" steht hier 
nichts. Dz^re bedeutet to go back, to return, und dzSre hal- 
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kuni nya fo i ro^ i we bere-wa ma aye 

wenn es sagst sprechend, du willst Wollust machen mit ihr,- 

ke ya iwanga-wa fa; feh mu ni na ma 

80 du dich selbst tödtest; was Auch immer du wirst thun 

den kaima vitisti-koro ben ni^ kida fa 

des Mannes Frau zu begegnen, der Weg ist abgeschnitten 

mo dza-'ro. a biri-y^ ma nyi fo ^'* •). 

des Mwnes Hause in. solches (ist) nicht gut durchaus. 

Gbpru ye ro: bs-wa bgro ma^"^^); ke a ro: 
Das Buch sagt: Güte Land-im nicht; also es sagt: 

mo mu i-we a fo iro: na ke-wa 

Manne welchem (von) du es sagst sprechend: ich diesen 

diya^j mo birt-wa-we i fa /o, * ni to 

liebe, Mann selbiger dich tödtet ganz, du mufst bleiben 

a-ro-wa. 
so '^'). 

Gbgru ye ro: wu be mo kuni ti nyo 
Das Buch sagt: du ^^^) mit jemandem wenn seid einander 

diya-ro were, i ma nyina i wangara he. 
Liebe in jetzt (?), du nicht vergifs dich selbst ^'^). 

Gbgru ye ro: ko-ro mande me he, gboru ye 

Das Buch sagt : (eine) Sache andre (ist) diese ! das Buch 

ro: wu be mo kuni ti nyo-diya-roy i-we ta 
sagt: du und jemand wenn seid in Freundschaft, du geh 

loving, shouting, dzSre wo fun, joke, play; wo ist eigentlich 
kQ Sache; M. (kele, S. yele lachen (auch im Text ist eig. 
yere zu lesen, das wohl dialektisch neben dzere besteht. 
KöUe hat überall dz statt y). Das wu des Textes mag für 
wo stehen. Aber für ro hätte man fo erwartet; und ob man 
sagen kann bg a-^e fortgehen von ihr, ist auch zweifelhaft. 

175a) KöUe: for if you steal one (auch die Worte: kgre 
i kuni ^-^ aye hat Kölle übersetzt: But if you want to steal 
her), there will be no longer any path open for you to trade. 
17ß) Kölle: What makes the country bad is, that a man 
u. s.w. bere bedeutet gut, und kann wohl in be contrahirt 
werden. 177) du bleibst todt. 178) s. § 154. 179) Kölle: 
if two men are friends, they must keep their friendship. 
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keya Orbara; awa zi tee keya i-bara. hi 

kommen zu ihm '^) ; er hinwiederum komme zu dir. wenn 

ya mo biri diya ti\ ke a to kira-fe he 

du Mann selbigen liebst *®*), so ihn lals des Weges '**) ! 

nytHdiya kerema ba mu to kira fe ra he^ beima mo 
Freundschaft grofse sehr ist es zu begleiten ! weil ein Mann 

ni ya diya^mo to kira f§. a kuni i-mani kp 

mufs seinen Freund begleiten, er wenn dich-über Sachen 

mu gbi dan ***), a tr« a fo-ica-ke iye; i %ca zi 
irgend alle gehört hat, er wird sie sagen****) dir ; du hinwiederum 

i ni a ta gbi^^) fo aye. a \va ton nyo- 

du mufst sein Theil alles sagen ihm. dessen Name Freund- 

diya^^) he dzi nu. gboru ye ro: nyo^diya be to kira je 
Schaft I *^). das Buch sagt: Freundschaft ist Begleitung 

tca na fo he ke dana me he. 

in durchaus ! **'; dies das Ende *^) ist ! 

Gboru ye ro: den tore^^) be ba den 

Das Buch sagt: Kind gelassenes und der Mutter Kind 

ma kan; a ro: ba denne bereya den tore-ra^ he. 

nicht *^) ; es sagt: Mutter Kind übertrifft***) Kind verlassenes ! 

a ro: kere na en ta fo-ko mu a-ray ke % teere 
es sagt: also ich meine Sache ist das, diese du nicht 

180) so mufst du ihn besuchen. 181) was soll ti^ Viel- 
leicht ist es ein Schreibfehler statt ira. 182) begleite ihn 
eine Strecke. 183) was er auch über dich gehört hat. 

183*) nänJ. unterwegs. 184) was du Qber ihn gehört hast. 
185) das ist Freundschaft. § 204. 186) dzi nu „geh hin« scheint 
noch zu he als Aufforderung zu gehören, das Gesagte wohl 
zu beachten. 187) der Sinn ist: Begleitung ist mit Freund- 
schaft verbunden, folgt aus ihr. So werden die vorangehen- 
den Sätze zusammengefafst. 188) da-na geschrieben. Des 
folgenden me wegen, kann es nicht als Verbum gefafst werden. 

189) ein Kind, dessen Mutter gestorben ist. Doch ist hier 
nicht au ein Kind zu denken, sondern an einen Mann. Man 
sieht hier wieder die Bedeutung der Mutter f&r den Neger. 

190) kan ist mir unbekannt; es muis etwas bedeuten wie 
„gleich sein«. 191) ist glücklicher, ist besser daran. 
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a dze. mo he ha dehne kuni kg^fo, a 

sie siehst *^). Jemand mit Mutter^Kind wenn Händel hat, seine 

ha he a-ko; i-tca-re i ha here. 

Mutter ist ihm-hinter; du (dagegen) deine Mutter ist nicht da. 

akomu na §h ta fo he. Fen döndo wSre 

darum ich mein Theil habe gesagt *^^) ! Ding ein8(kann)nicht 

fem fdra ghä ho '®^) ; ä kuni d Äo, ke 

Dinge zweier Schuld herausbringen; es wenn sie bezahlt, so 

ä koru-wa-ke; i kuni kuh ha dehne karo, 

es grofs mache **^) ; du wenn vermagst Mutter Kind unter, 

a he a ha *^^), ke ya dza fehga ghä sa ira *^). 
er mit seiner Mutter, so deines Vermögens Schuld lege auf dich. 

ke rohdo. ke^zi ya dzirima-^o-wa kuni nya rna, 

dies ist eins ^^'). aber du Weisheit wenn sie anwendest, 

i ni to **®) kuh anu fera koro. na ko mu 
du wirst dann überwinden sie beide . ich Wort welches 

fo wi eh ro: „feh rohro wei'e feh fera ghä-ho^y 
sagte eben ich sprach : „Ding eins nicht Dinge zwei bezahlt^, 

ke a hu-ro me he, ghoru ye ro: Rore! a 

das es dem Innern aus (ist) dies ! das Buch sagt: Rorel es 

ro: i ma ghati hawa^sa ko-ro^^) he. a ro: den 
sagt: du nicht begib dich Streit-Sache-in ! es sagt: Kind 

192) Kölle hat diesen Satz nicht übersetzt. Der Sinn ist: 
was ich sagen will, ist folgendes, was du nicht weifst. Der 
Schreiber thut sich gerade auf diese seine Weisheitslehre vom 
Mutterkinde sehr viel zu gute. Darum sagt er auch später 
192&): darum sage ich das; und wiederholt es zum Schlüsse 
noch einmal. Wir haben allerdings gesehen, wie sehr er 
leiden mufste, weil er keine Mutter hatte. 193) kann nicht 
zwei Schulden bezahlen. 194) nur wenn es grofs ist, kann 
es zwei bezahlen; es sei denn dafs es grofs ist. Ebenso ist 
der folgende Satz construirt. 195) wenn du ihn überwin- 
dest, ihn mit seiner Mutter 196) so bezahle mit deinem 
Vermögen ; d. h. du wirst als Einzelner ihn und seine Mutter 
nur dann überwinden, wenn du es dir Geld kosten lassest. 
1 97) dies ist eine Weise , den Mutter-Sohn zu überwinden. 
Es gibt noch eine andre, wie folgt. 198) s. § 555. 199) ghati 
festhalten; also eig. lasse dich nicht von Streit fassen. 
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tore we /en gbi sa, kere a were bawa sa he. 

verlassenes mag Dinge alle thun, aber es nicht Streit mache ! 

mo kuni kg ma i ra, i si-u dzira he. 

Jemand wenn Sache macht dir, du sitze in Vertrauen ^ ! 

Rore ro: gboru me ma-kiri mu, ke kanibara. 

Köre sagt: Buch dieses gemacht ^^) wer, das Gott ist. 

a ma tiya mu ta kg. k§ a ro: ya so. a ro: 

es nicht ist unsere Sache, also er sagt: du es wisse, er sagt: 

mana-kp teere ka gboru ko^fe. a ro: a-wa 

Streit Sache nicht entstehe des Buches wegen, er sagt: er 

Ä* Dzara Satcu h% Dzara Kanare hi So)^ Tabako hi 
und Dschara Sau und Dschara Kali und Solu Tabaku 

Fana Gbese hi Duwaa^u Gboruy a ro anu aoh-ronro me-wa 
Fa Gbese und Doalu Gburo, er sagt sie sechs diese 

6e-nt Dzoni-fe Potnc wu, ni^na Dzondu amu 

waren John bei dem Europäer, kamen (nach) Dschondu und 

en fa Duwaru Worogbe be Dzoni anu bunda gbo^ni 
mein Herr Doalu Worogbe und John sie fingen an Buch 

diya. en bo sa^ an ro: 

zu lieben, meine Landsleute kamen^zusammen, sie sagten: 

poru-monu kunro-kin b^ gba-a; mo gbi bere. 
der Europäer Gedanken sind tüchtig; Leute alle nicht*®*»). 

amu kai'den vienu toica ww*^) ah ro: faninya mu. 
und Jünglinge diese blieben daselbst sie sagten : falsch ist das. 

amu eh fa Duicaru ro: tcu kiih gbo)*uye nyi-raf 
und mein Herr Doalu sagte: ihr könnt Buch machen? 

um-m a 8unda-ra i bg-ya^ ni^*^) arofere^ a-ni kg 
dafs ihr es sendet deinem Freunde, dafs er es sehe, dafs er Sache 

200) wenn aber der Andre mit dir Streit anfangt, so dulde 
vertrauend; auf Gott ? dzi = dziri'i oder nieder? § 610. 
201) kiri binden, wird metaphorisch gebraucht, also hier von 
der Abfassung eines Buches; über 7?2a vrgl. §361. 201*) wir 
Neger sind nicht so tüchtig. 202) dagegen; s. § 555. 

203) das a vor ni könnte aus Versehen weggeblieben oder 
in boyä mit enthalten sein. 
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biri fof amu anu ra daura; amu an ro: ke u 
selbe sage? und sie stimmten zu; und sie sagten: dies 

ma we. amu sania g^^^^y ^^^ kai-^Lennenu ra 

nicht. und der Morgen ward weifs, und die Jünglinge s 

sunda ^^) en ba ^^) Ka a ^^*) bg dza bundu koro. 
versammelten sich meines Herrn Gang (?) s Hause in. 

nu mu anu ra gbgru me so-dumay anu-we a 

da war es, dals sie s Buch dieses begannen ^^, sie e es 

nyeni/P^')'ra'Wey anu we nyonu sunda^^), 
schrieben, sie einander schickten. 



204) 8un sammeln. Der Sinn, in welchem ich hier sun 
nehme, wird zwar nicht angegeben, ist aber möglich. Das 
Wort ist hier mit zwei Zeichen geschrieben sun-ra. Dagegen 
wurde soeben sunda, senden, dreisylbig geschrieben su-en-ra ; 
oben aber sunda der Gast wurde ebenfalls dreisylbig ge- 
schrieben sun-en-^a. 205) ist wohl fa zu lesen. Oder 
sollten die Europäer nicht fa, sondern ba genannt werden? 
Wenigstens hat Kölle: Mr. Gang; während er das fa vor 
dem Namen der Neger durch „father" übersetzt. 205») s. 
S.275 Anm.37*. 206) so duma eig. auf's Land setzen, landen. 
Hier vermuthe ich die oben gegebene Bedeutung. 207) lies 
nyei. 208) sc. ihre Bücher, Briefe. 
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D. 



Uebliebe Sätse des Hände. 

1. / lafi'ta munne4a^) du wünschest was? 

2. en lafita na nafo4a ich verlange nach meiner MAtze* 

3. na 8U0 he ^nin-to^) mein Pferd ist wo? 

4. a be dzan^ dzda oder dzs es ist hier^ dort. 

5. a Samba n-^e es bring mir. 

6. tco di n-^a^) die» gib mir. 

7. i be ta min-to du bist gehen wohin? 

8. em be Mariam le nyinnin-na ich bin Marie o sucbcD-im. 

9. a ta^ta minUhlef er gegangen-ist wohin? 

10. a ta-ta tnarseo-to er gegangen-ist MarldHiach. 

11. % ko di oder däef du sagst was? 

12. a-'te le muy en-te le mu er es ist, ich bin es« 

13. be^^) »umeya^ta heute kalt-ist, nene^ta le kalt ist es. 

14. a kandia-ta-le kunu es heifs-war gestern. 

15. munko nin nonno dinna^) Brod und (saure) Milch 
gib mir. 

16. en 9 a ke; en t a k&4a ich werde es thun; ich nicht 
es thun-im. 

17. entake no4a ich nicht es thun können-im (kann nicht). 

18. nyin ta^\ tco ke dies nimm, das thu. 

19. (dinge ^) ta sin-tama-ndi let us go and walk, laTs^uns 
gehn Bein-schreiten-machen. 

1) Die Objects-Partikel la scheint sich nie an das luter- 
rogativum muri was? anzuschlieisen; man sagt mit Zwischen- 
schiebung von le mun-ne-la warum? womit? 2) das Sim- 
plex min habe ich nirgends gefunden. 3) gesprochen dinna : 
na aus la. 3») be ist wahrscheinlich ein Fehler fiir bi. 

4) so schreibt Macbrair ; ich zweifle nicht, dafs nyin ta (nicht 
w, sondern n vor ^) zu sprechen ist. Macbrair hat die As- 
similation des NascJs nur in den Fällen beobachtet, wo der- 
selbe mit einem Suffix zusammentrifit. 5) Macbrair schreibt 
hier alingney während er in der Grammatik alinge schreibt. 
Er wollte wohl andeuten, dafs man nicht alin-e^ sondern aliii-gv 
lese. Denn kungo ist hei ihm hni-o zu lesen. 

20* 
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20. entolu he mun-na ke-la wir sind was thun-im ; was sollen 
wir thun? 

21. cdinge^) safero ke lafs^^uns Schreiben machen, lafs uns 
schreiben. 

22. mun tumo k tif welche Zeit ist es? 

23. mun wate le mu nyin tif welche Stunde ist diese? ist es? 

24. i be hera baf bist du (in) Frieden? bist du wohl? 

25. i la karcmo ke dein Lesen mache; lies. 

26. a be buno hono er ist Haus^ im; 

27. a bo'ta aateo^to er ist gegangen aus der Stadt. 

28. ta do ke kunko-to geh arbeiten thun auf dem Felde. 

29. kana tamay bon! nicht geh, lauf! 

30. a boi'tofy bäri a mcm dimin er fiel, aber er nicht gichs 
stiefs. 

31. (dinge ta dye lafs utis gehn ihn (Jta a) sehen. 

32. a 81 ßri b^te ke^ i-^e er wird Sache gute thun dir. 

33. M koi^ko'tay em be konkoriny konko le be n na ich hungre, 
ich bin hungrig, Hunger s ist mir auf. 

34. a to ndif sein Name welcher? wie ist sein Name? 

35. a to Dzon; a to mu Dzon ti sein Name (ist) John. 

36. en tor^ta kuluno korio ix^h ging in einen Kahn. 

37. kuluno ka bori beteke das Schiff thut laufen gut. 

38. en laßta euo aan-na ich wünsche ein Pferd zu kaufen. 

39. ta wo 8U0 San (waß) geh dieses Pferd kaufen (verkaufen). 

40. erie mo-le dye; a felel ich jemand sah; sieh ihn an (le 
voici). 

41. a kare doko^lu kuntu er thut Stöcke schneiden. • 

42. i e doko kuntu muro-la du 8 Stock schnittst mit dem 
Messer. 

43. a bete-a-ta nun folofo er war gut zuerst (d, h. früher, 
zuvor). Ueber -a-ta vrgl. § 347. 

44. . bä7*i sain a mam bete-a aber jetzt er nicht gut-ist. 

45. sain a kendi-ata kotenke jetzt er wohl-ist wieder. 

46. a wo dzunku ya fa er ihn schlug und (cig. ye a^=s ihn 
§ 301) tödtete. 

47. bäri a ma m busa oder a man ente busa (oder bute) 
aber er nicht mich schlug. , 

48. dindin a man dunfih söto das Kind s nicht Kleider be- 
sitzt. 
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49. tco mo diatiu) »i-uta dieser Mauu (iu) Reden viel-ist, 
d. h. spricht viel. 

50. fanio b§ fe-la Wind ist Wehen-ini, der Wind blA8t. 

51. nyifi mo-lu be balo fin-ta diese Leute alle (an) Körper 
schwarz-sind. 

52. entolu molu b§ balo koi-rin unsere «Leute sind (an) Körper 
weifs. 

53. neno si-ata ntolu la duo-to Kälte viel-ist unserm Lande-in. 

54. ni ye nyin bah ke-la wenn sie dies vollendet« haben 
thun-zu. (Ueber ye =s= iye = 3. pl. § 300.) 

^^' y^^) fnansa dye le baf ihr den König habt^gesehen? 

56. t VIU80 b§ minto lef dein Weib ist wo? 

57. % e din dzelu sota du s Kind(er) wieviel besitzest? 

58. eh e dih säba söto ich s Eand(er) drei habe. 

59. niusu nani le V i-fe Frauen vier s sind dir-bei, du hast 
vier Frauen. 

60. a-te viu vio bete le ti oder mo bete & t er ist ein guter 
Mann. 

61. babaro dzah-^yata die Planke ist lang, es ist eine lange 
Planke. 

62. t kontinyo ßn-ta ihr Haar schwarz-ist. 

63. i »i karaho (oder karan) no baf du wirst lesen können? 
kannst du lesen? 

64. yeiy en si karaho no ja, ich kann lesen. 

65« X e Mandeha kaho moi ba du s der Mandenga Sprache 
verstehst? 

66. eh X dzei ich dir danke. 

o 

67. entolu he kunu le fa wir s (einen) Vogel o tödteten. 

68. ni h a bute^ a fana ei m bute wenn ich ihn schlage, er 
auch wird mich schlagen. 

69. ni al ye do ke, al si bata wenn ihr s Arbeit thut, ihr 
werdet ermüden. 

70. en laßta h i bete^andi ich wünsche (dafs) ich eucfi 
gut-thue. 

71. fn bulo man si ich habe keine MuTse'). 



1) ye steht hier fär al-ye^ an sich ist ja y^ blofses Zeichen 
des Subjects. 2) s. §551. 259». 
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73. tonya le mu oder nttonyata ee ist wahr; tonya^to in 

Wahrheit, (attonyata = ate tonyata) 
73. en fama-t* i dye-la ee ist lang her, dafs ich dteh sah *)• 
74« i kator-ta dimba-la sie naheten sich dem Feuer. 
75. a dzamfa^ta sateo-to er entfernte sich von der Stadt. 
76« fn H ta M teri kumpabo ich wül gehen meinen Freund 

besuchen. 
77. e la hurano a man dia n-ye deine Krankheit s nicht lieb 

mir; ich bedaure, dafs u. s. w. 
78« em malu^ta n i dye laranO'4o ich bin beschämt (dafs) 

ich dich sehe im Bett 
79. i nO'ta oder i be norin sie sind schmutzig. 
80« i V a han-na mun-^tumaf du bist es Yollenden<-s&u welche 

Zeit? wann wirst du es vollenden? 

81. mu nyon le Tnuf wem ähnlich ist es?^) 

82. i a lomie^)y ni Kay cd dzamfa-ta baf da es wei£st, ob 
Kayaye fem-iit? 

83. i norta dzelu fef du kamst wievielen mit? wieviel hasi 
du gebracht? 

84. diehi, lemuf wieviel sind da? 

85. en a mita sandzio si ke bi teh es denke, (da&) Segen 
wird geschehen heute. 

86. em man eino no mto4a ich nicht schlafen konnte Nacht-in. 

o 

87. eh i koutoh ich dich grüfae; lebe wohl. 

1) fama wird ein Druckfehler für fana sein, welches breit, 
weit bedeutet; also wörtlich: ich bin lang dich sehen-zu. 
2) WM £Qx mun ; wahrscheinlich ist mun nyoh zu lesen« 3) for 
Ion le. 
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E. 



Sätse in der Soso-Spraelie. 

1. Mama, furtof wie geht es, Europäer? ') /?« ich danke. 

2. i fa j(eref du kamst glftcklich? (s. Reg. hera.) 

3. i kili mindinf du brachstrauf wo? woher kommst du? 

o 

i sigä-ma mindiii wohin gehst du? 
i. eni kili Futa ich komme aus dem Fula-Lande. 

o o 

5. % wor^na muh-hoh du wünschest was? (wo-nach?) 

6. pn ica-ma apra ^^de ich wünsche (in) Handel gehen-zu. 

7. % fa mun-^ra du kommst wo-mit? was bringst du? 

8. fuhe-nyeny ninffe, y^f, ft, viälun Elfenbein (eig. Thier- 
zahn), Ochsen, Schafe, Ziegen, Reis. 

9. % wama yangie iere honf du verlangst Perlen wieviel 
nach? 

10. ;ft §eni banta dangu em sa kili Tage sechs sind vorüber- 
gegangen, ich seitdem aufbrach. 

11. i lä-ma be xi iere maf du verweilen-wirst Tage wie- 
viel o? 

12. mun fe na % kondzi welche Sache (Neuigkeit) ist (in) 
deinem Wohnort? 

13. fe mü na Neuigkeiten nicht sind. 

14. mu^e birin ma yelan? Leuten aUen auf Gesundheit? sind 
aUe gesund? 

15. munge naf ist der Fürst da? (zu Hause?) 

16. % banta mälundzi ^if (hast) du vollendet Reis säen? 

17. geri mü na wo kohdzil Krieg nicht da (in) jenem (d. h, 
des Angeredeten) Lande? 

18. ende geri ^ö-nia kieöref wer Bjrieg macht jetzt? 

19. g^ri 7nü fa-ma nyenf Krieg nicht kommt (wird) voll- 
endet? 

20. mtjx^ kondye §a-nia to die Leute Gericht halten heute? 

1) s. § 116. Mama weiTs ich nicht zu erklären; es vrird 
wie die Antwort bä nur Interjection sein. 
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21. kohdye hira nde niaf das Gericht fiel auf wen? (wer 
ist verurthcilt ?) 

22. nafuli gheghe na i kondzif Güter viel sind (an) deinem 
Ort? 

23. i mü nyeh sie nicht fertig (d. h. es sind nicht viel da). 

24. i wama sei^a so bif du willst Handel treiben hier? 

25. furto kungi faf (ist) Europäer Schiff gekommen? 

26. a fa mun ra es ist^^gekommen mit was? (was hat es 
gebracht?) 

27. hage gheghe ra Bafl (Kattun) in Menge. 

28. i dangu-nia gehst du weiter? 

29. eni sigür^ia fuge ma ich gehe in das Innere (Hochland). 

30. i kira kulonf du den Weg kennst? 

31. em vm na kulon ki-fan ich nicht ihn kenne gut« 

32. em §ukatalä samba-ma i fo^e^ra kira ma sen fe-ra i-b§ 
ich (einen) Jüngling (Diener) schicken-will mit dir, 
(den) Weg o zeigen Sache-in (um-zu) dir (§ 610). 

33. i bände dort g§rir-§uge maf du Reis afsest am Morgen *)? 

34. em mu bände don sendin ich nicht Reis habe^gegessen 
noch (ich habe noch nicht gegessen). 

35. fa,ye-ra, em min fe-ra bring Wasser; ich trinke Sache- 
in (damit ich trinke). 

36. kami i suku-maf Hunger dich hält? bist du hungrig? 

37. i banta haraf bist du müde? 

38. mun fe ra? welche Sache ist? was gibt's? 

39. fe ma ra nichts; Sache nicht iat. 

40. wo em siga tai mujj^e ma tö-de ihr (und) ich (lafst uns) 
gehen (in die Stadt), Leute o sehen-zu. 

41. my^e i wa-ma mun fe ra Leute s weinen welche Sache 
um? 

42. nmxe nda banta tu Mann irgend^einer ist gestorben. 

43. j[^ame? ein Mann? ginel eine Frau! 

44. end^ a fukaf wer (hat) sie getödtet? 

45. munge ja kfwie Hauptmanns Amulet. (s. Reg. kiriß) 

46. yamfa na Betrug (ist) da. 

47. mure i mun ra bä-ma die Leute s was o thun? 

48. i bimbi ma nina-ma sie Leichnam o untersuchen, 

1) ?w^ö Sonne; g^ wahrsch. = V. kari brechen. 



319 

49. a fuku fe-ra na\an a fttka ihn (denjenigen) ergreifen» 
um zu, der sie getödtet. 

50. end^ raf wer sind sie? (s. § 323.) 

51. i j[tconie na i-^a es sind Fremde 

52. t ica^ma giri^de sie wönscken nach jenseits (zu gelangen). 

53. enrff na na taif wer ist (in) jener Stadt? mtmge sende 
Herr so und so. 

54. a nwj[e fane na a^a er ist ein guter Mann. 

55. wii/jt^ fane gbegbe ra (er ist) ein sehr guter Mann. 

56. kuohdzi na a bff hat er (sind ihm) Sklaven? 

57. aj^a kuondzi inü fa nyen seine Sklaven nicht kommen 
vollendet (sind zahllos). 

58. a fefaüe ra bä-nui i be? er Sache gute o thut ihnen? 
(behandelt er sie gut). 

59. a nondi es (ist) wahr (ja, er behandelt sie gut). 

60. i fa-nia mtan hon se ra fala fe-ra du kommst mich 
ftlr Sachen o thun um^zu; kommst du um für mich zu 
arbeiten? 

61. i §eribise * ) iere ß-ma m-ma du Lohn wieviel geben« 
willst mir? 

62. i mü m hun ma dom-^may i fiiyfe fane na a-ra du nicht 
mich betrügen-wirst, du bist ein guter Mann. 

63. atcoy i fa-^na mtiku kondzi tinaf es sei (gut!); du kom- 
men-wirst (nach) unserm Orte morgen? 

64. ioy x^ * tim-ma ja, wenn du einwilligst. 

65. em yengi a-ma % to j(wotidiXe ich denke dar-über (dafs) 
du siehst krank. 

66. eni x^condi-ma (oder fura-ma) gbegbe ra a nondi ich 
bin^skrank sehr, es (ist) wahr. 

67. mun fe raf in welcher Sache? (was fehlt dir?) 

68. em hmdzi em pcona-ma mein Koi»f mich schmerzt. 

69. i furu mü i X'^cona-maf dein Bauch nicht dich schmerzt? 

70. iOy em bonye m x^cona-ma ja, mein Magen (Herz?) mich 
schmerzt. 

71. i fura-maf bist du krank? 

72. i fa fura-de muh loia? du kamst zu krank (oder krank- 
er? du wurdest krank) welche Zeit? pcora gestern. 

73. t seri nda tohga? du Medizin irgend=welchc nahmst? 

1) seri'bi-se Pfand-öffnen-Mittel, V. sclc, se. Pfa^ul. 
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74. em ^ tonga sen-ba-rnnj^e naj^an samba m hon ich (das) 
Ding nahm, Mcdizin-mach-Mann (der Arzt) welches 
sandte mir. 

75. ximbeli i mku-ma Kälte dich ergreift? 

76. em serim-ma fimbeli ra ich zittre vor Kälte. 

77. i-xa kiri birin % j(wona-niaf deine Haut ganze dich 
schmerzt? 

78. j(imb§li gura-ma mf§rima die Kälte läuft^binab meinem 
Rücken auf. 

79. yßXWidi i maf Wasser Wunsch auf dir? bist du durstig? 

80. ;f» xwuli % ma kw^ ruf Schlafen Wunsch auf dir des 
Nachts? 

81. em wa^ma xi-de, kono m mu bu-ma xi ra ich wünsche 
(neige) zu schlafen, aber ich nicht bleibe im schlafen 
(ich schlafe nicht lang). 

82. i X'^^ §a-ma? du Träume hast? 

83. io, em to xi-ma, em gahti-ma gbegbe ra^ em gahu si to- 
ma ja, ich wenn schlafe, ich erschrecke sehr, ich Schreck 
Dinge sehe. 

84. i wa-ma si don-def hast du Appetit etwas zu essen? 

85. i x^ * nendzi ma-aen em be du mögest deine Zunge 
o-zeigen mir. (Ueber ma vergl. § 361.) 

86. a fix6 gbegbe ra sie (ist) weifs sehr. 

87. i jfa seri nda tonga naxan fäta i ra bo^un du mufst 
Medizin irgend nehmen, welche macht (dafs) du s er- 
brechest. 

88. em boxuh gbegbe-ra to ich habe gebrochen stark heute. 

89. i x^ furu xyoona seri tonga du mufst Bauch Schmerz 
Medizin nehmen. 

90. wiwj^ö i jfa dundu naj^an na ifox^e-ra die Leute s müssen 
still^sein, welche sind bei dir. 

91. i x^ y^ ^^^^ ^^^ lemure y§ du mufst Wasser trinken 
und Pomeranzen Saft. 

92. em j^wondi-ma gbegbe-ra, i ^a fala seri bä myxe be a;^« 
fa ich bin krank sehr, du mufst sagen dem Medizin 
mach Manne, er soll kommen. 

93. fwa xwuli i ma sönof Krankheits Neigung auf dir wie- 
der? fühlst du den Schmerz wiederkommen? 
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Zusätze und V^erbesserungen. 

S. 12 Z. 17 y. u. Von dem Zeichen K ist kein Gebrauch ge- 
macht worden. In folgenden F&Uen ist das unbestimmt 
gelassene j( näher zu bestimmen : § 24 und wo immer 
sie wiederkehrt ist die Verbindung ^w» oder hw als xw 
anzunehmen; S. 46 Z. 16 ^xende\ 47, 1. 147, 5 v.o. 14 
und 13 V. u. nyä}[u*y 49, 11 v. u. tinX^y •:t*'*5 ^^^ 19 jf*^»5 
ib. 20 xi\ 51, 16 ;ft; 52, 18 ;ftK; 53, 7 v. u. statt /(>ffl 
zu lesen: fojj[a oder faj[a tödten, M. fa tödten, V. fa 
sterben; 55, 11 boxe\ 63, 18 M. faxa, S. /tgfa tödten; 
ib, 11 v.u. nj/axu; 88,8 bp^^; 144, 14y. u. atan^a; 
ib. 4 V. u. Xun^a axoh'^ 146, 16. 17 jfwiifa; ih,2S xambi; 
ib.. 13 V. u. doxa; 7 v. u. ban^i; 147, 7 mvf^; 148, 17 
•myx^j 180, 5 v. u. xunma 3 v. u. 1 v. u.xon; 

- 34. Zu § 60 vrgl. § 274. 

- 41 Z. 3 V. o. lies mara links. 

- 42 - 15 V. u. statt to lies lo, 

- — - 2 - - S. y« zu streichen. 

- 43 - 4 - - hinter «ana einzuschalten: Gold. 

- 45 - 9 V. o. statt V. buffu lies B. bugu. 

11 - - dunu nicht bei KöUe, der nur tune gibt. 

- 46 - 11 - - lies: und S. vie. 
— - - statt bue lies bue. 

- 47 - 3 V. u. statt mungo lies inunko. — V. fun nicht bei 

KöUe und nicht sicher. 

- 48 Z. 6 V. u. statt tandg lies tando. 

- 50 - 3 - - statt ; zu setzen , 

2 - - hinter dzarandi trocknen einzuschalten: 

(vrgl. § 97). 

- 51 Z. 10 V. o. lies: S.V. kira^ M. «7a, B. sira Weg. 
12 - - statt keli lies kilu 

3 O 

- 53 - 20 - - S. kah V. wan selbst ist zu streichen. 
15 V. u. hinter S. dagi einzuschalten : oder dege Matte, 

nähen. 
Z. 14 v.u. hinter toxo einzuschalten: Bohne. 

- 56 - 17 v.o. statt to lies h. 

21 
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S. 60 Z. 19 V. o. statt Qualität lies: Quantität. 

- 62 - 17 - - statt identisch mit lies: ähnlich gebildet wie. 

- — - 19 - - hinter „läfst" hinzuzuftlgen : dagegen vrgl, 

V. kafa betrügen § 92. 

- 67 Z. 12 V. o, statt Furcht lies Frucht. 

- 69. Zu dem § 130* Bemerkten vrgl. auch im Register 

dzan lang. 

- 85 - 15 V. u. statt ende lies ende, 

- — Zu § 164 ist § 397 zu vergleichen. 

- 95 Z. 4 V. u. statt § 228 lies 226. 

- 106 - 11 - - statt § 83 lies 197. 

- 114 - 6 V. o. statt § 365 lies 365% 2. 

- — Zu § 242 ist hinzuzufügen: Nach der Polyglotta wird 

im B. und in Dialekten des M. ein Präsens gebildet, 
indem zwischen Person und Verbum hara tritt; im 
S. zeigt sich in ^gleicher Weise hada^ wohinter noch 
einmal das Subjects-Pronomen treten kann: em hada 
en — 

- 133 Z. 13 V. u. ist von den zwei tat eins zu streichen. 

- 139. Zu § 297. Der eigentliche Grund, weswegen in den 

hier angeführten Beispielen die Subjects-Partikel fehlt, 
ist den §§ 304. 344 zu entnehmen. 

- 142. Zu § 303*. Eine Ausnahme bietet § 377, 4: yä dSnü 

a bi nu deine Kinder s sind da. Ebenso S. 169 
Z. 4 V. u. 

- 157 Z. 8 V. o. statt 259 lies 259*. 

- 158. Zu § 348. Dafs M. -ta = V. ra, a, zeigt recht klar 

M. bota = V. böa heraus-, weggehen, M. V. bg heraus- 
nehmen (2, 11. Kleider ausziehen 27, 28). Aber auch 
in der intransitiven Construction steht -ta nur im 
Indicativ Praet. ; dagegen 4, 21 a be bo-la dze er war 
weggehen-im (von) da. Macbrair bemerkt (Gr. § 112), 
man könne auch sagen a fin bota dze er etwas nahm 
(von) da, wo wir bo erwarteten. 

- 166 Z. 1 V. u. statt ngo lies nyö. 
-172 - 7 V. o. lies fd. 

- 177 - 3 V. u. hinter X;q/b wie ist einzuschalten : vgl. §475. 
-179 - 11 V. o. statt käma lies kamma. 

- 184 Zu § 402 vrgl. § 561. 
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S. 189 Z. 7 y. o. hiuter herausnebmeu ist hinzuzufügen: 
wählen. 

- 190 Zu §429. 430 vrgl. § 194. 

- 191 Zu §433. Dasselbe d^h soll nach Kölle auch be- 

deuten offend, hurt: d kih ga dgh bis foot hurt bim. 
In dieser Bedeutung findet es sich §619. 
. 192 Zu §443 vrgl. §566. 

- — Z. 18 V. o. statt Nur eine lies: Eine blofse; und 

„könnte^ statt kann. 

- 194 Z. 9 v.o. hinter Messer ist einzuschalten: vgl. § 338. 

- 195 - 8 - - statt kin lies ken. 

-201 - 21 - - statt V. dzira lies V. dzi. 

' 203 Z. 17 y. o. die Polygl. schreibt gönyai^ ffunyai; die 

Soso-Gr. und Uebers. j(undza jüngeres Geschwister 

(auch die Schwester). 

- 205 Z. 1 1 V. u. Füge hinzu : Vrgl. § 593 arado^ade. 

- 209 - 16 V. o. 211, 1—9 V. u. Durch die Freundlichkeit 

des Hm. Prof. Dieterici bin ich in den Stand gesetzt 
über die von den Mandengas den Arabern entlehnten 
Benennungen der Zeiten Genaueres anzugeben: 

wate, wato ist das arab. w<iqty welches Wort Zeit 
überhaupt und auch Stunde bedeutet. Nach der 
ägyptischen Aussprache desselben wird das q zu 
einer Fricativa und schwindet auch gänzlich. 

Von den Monatsnamen sind die der Vais sämmt- 
lieh einheimisch, d. h. nicht arabisch ; und, wie ihre 
Bedeutung beweist, ist der Jahresanfang ein fester. 
Die Mandengas dagegen scheinen mit dem Moham- 
medanismus auch das wandelnde Jahr angenommen 
zu haben, deshalb hätte ich die Monatsnamen der 
Vais und der Mandengas gar nicht dürfen neben 
einander stellen. Jedoch scheinen auch bei letztem 
die Namen des ersten, muskotOy des zweiten, kehuto 
(über das to in denselben §552) und des dritten, 
wie auch des achten, sunkare konon, bis zwölften 
Monats einheimisch, obwohl muako und kehu nicht 
dem uns vorliegenden Dialekt des Mande angehören 
können (§ 33. 16). Der vierte und ftUifte Monat da- 
gegen heiisen nach dem arab. gumäSa 7 awwcUu und 
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gumäSa H aj(yra^ Dschumada der erste und der andere. 
Daß 8 wird in Aegypten zu d, und wurde beim Neger 
vermuthlich r, worauf Synkope erfolgte. Der sechste 
und siebente Monat heiisen nach dem arab. ragab. 
Warum blofs und gerade diese Namen entlehnt wur- 
den, weifs ich nicht. 

Wie die Wochentage im Vai bezeichnet werden, 
finde ich nicht angegeben. Die Mandengas bedienen 
sich wie die Araber der arab. Zahlwörter. Montag : 
M. tinin, arab. yöm ißnein, das vulgär tenin gespro- 
chen wird, eig. zweiter Tag; Dienstag M. telata^ 
arab. yöm ad^dcdäda, vulg. taläta, dritter Tag: M. araba 
arab. yöm al arba^a; M. aramüa, arab. j(amt8'y der 
Freitag, M. ardztina ist entstellt aus yöm ul ^m^a 
Tag der Zusammenkunft (zum Gebet); Sonnabend 
M. eibitiy arab. yöm aa sabt oder sebt. Ein wunder- 
liches MifsverständniTs liegt beim Namen des Sonntag 
vor: M. Aüahaddo^ als wäre dies ein Compositum 
mit Alla. Der arab. Name aber ist: yöm al ahad 
der erste Tag. Ob dieses MifsverständniTs. blofs von 
Macbrair begangen ist, oder von den Mandengas 
selbst, bleibe dahingestellt. 
S. 210 Z. 8 V. u. In der englischen Bibel heifst es: the 
fowls of the air. 

- 212 Z. 1 V. u. vergleiche § 338, 

-213 - 2 V. o. Vergleiche eine andre W^dung zum Aus- 
druck des „letzten^ S. 291 Doppelz. 4. 

- — Z. 13 V. u. Diese Construction mit der 2. statt der 

3. prs. zeigt sich häufig: md mu kuh hu mä md m be 
i fa; mÜ8ü mu hin k^ kß md m be % fä welcher 
Maim auch (§ 402) Sache diese thut, ich werde dich 
(s= ihn) tödten; welche Frau auch Sache jene thut, 
ich werde -dich (= sie) tödten. Dieser Satz ist auch 
für § 613 zu beachten; denn er sagt nicht mehr, als: 
welcher Mann oder welche Frau dies thut u. s. w. ; 
— dzdndä kirä mö künnifd me^ arm werS bu-ro f6re^ 
i to ki-wä, an ni (ni ^) ßri aündä-rOy dnu ri dzdmbä 
bu i ma; ke an tä i täw-ä-k^ Aussatz-Krankheit-Mann 
(ein Aussätziger) wenn gestorben hier, sie nicht dein 
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(s» sein; were i § 53, 3) Inneres beschauen (was sonst 
regelmäfsig bei Verstorbenen geschieht, um zu seheu^ 
ob jemand Zauberei getrieben hat); du (= er) bleibst 
so (d. h. sondern, s. § 555) sie dich (=ilm) werfen in 
einen Termiten -Haufen, sie mit Blättern bedecken 
dich (§604*); so sie gehen dich (= ihn) begraben- 
zu-thun. Vrgl. auch pag. 296, Doppelz. 5. 6. 
S. 215 Z. 2 v^ o. hinter drei hinzuzufügen: (vrgl. § 584, 7). 

- 218 - 1 V. u. statt tinnS lies tirinS. 

- 222 - 7 - - nu mu ist zu streichen. 

- 223 - 16 V. o. statt Comwood lies Camwood. 

- 223. In dem §576* angeführten Beispiele läfst sich tä 

auch als n. genit. nehmen ; dann wäre zu übersetzen : 
Mann dieser sein Kind nimmt. 

- 224 Z. 7 y. u. statt gen. lies gewöhnlich. 

- 268 Doppelz. 9. In sokS ro dzdw a liegt eine Construction 

vor, die wir als Analogon zu unserm Passivum be- 
trachten dürfen und am besten wohl durch unser 
Passivum „die Arbeit war gestört^ übersetzen können. 
Dafs dzau zerstören zu den Verben gehört, welche 
ihr Object mit dem Affix ro vor sich nehmen, ist 
§365 bemerkt Nun ist (2;at^ sowohl transitiv als 
intransitiv: zerstören, zerstört sein. Während aber 
in der transitiven Construction die Grundform dzau 
gebraucht wird, und das Subject die Partikel ra^ a 
erhält oder in der verlängerten Form des Pron. per- 
son. steht (z. B. nd yä söke ro dzau ich habe dein 
Werk zerstört; das a von em be sokS ro dzuw-a. ich 
will die Arbeit stören, ist das participiale , von be 
abhängige a), wird in der intransitiven Construction 
die verlängerte Form dzäwa gebraucht. Folglich 
mufs 8ok4ro dzdwaj da die intransitive Form des Ver- 
bum gebraucht wird, auch ein anderes, actives Sub- 
ject gar nicht da ist und nicht da sein darf, so ge- 
fafst werden, dafs soke ro als Subject gilt. Doch 
möchte ich ro nicht als Subject s-Partikel fassen. Man 
wird hier an das hebräische Bf beim Niphal erinnert. 
Näher aber liegt noch die ähnliche Construction des 
S. ra (s. § 321), 
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S. 281 Doppelz. 9. „in Krieges Zeit", nach KöUe. 

* 282 - 4. yyhuru^^ so steht an dieser Stelle aus- 

nahmsweise für horu\ das Affix roj das man erwarten 
könnte, fehlt überall; daher ist auch nicht nach § 367 
eine Contraction anzunehmen. Wenigstens ist dies 
die Ansicht des Negers, die sich in seiner etymolo- 
gisirenden Schrift ausspricht. Denn niemals wird das 
Suffix ro mit demselben Zeichen geschrieben, wie die 
zweite Sylbe von horu. Auch scheint in der That 
das Affix ro nicht nöthig^ wenn man sieht, dafs ko 
Rücken für hinter ebenfalls ohne Affix gebraucht 
wird. Doch kommt auch boruro vor pag. 307, Dop- 
pelz. 3. 

- 290 Doppelz. 3. statt kere lies kere. 

- 291 - 6. statt maare lies maare. 

- — Z. 10 V. u. statt y^ninya für n% a" lies: ni nya für 

ni a. 

- 294 Anm. 83. Man beachte noch die Redensart bgro don 

dzi kimSiro *) die Hand stecken in kaltes Wasser d. h. 
Frieden machen, weil man, wie KöUe sagt, bei sol- 
eher Gelegenheit die Hände wäscht. Auch dies wird, 
vermuthe ich, mit Zauberei verbunden gedacht werden. 

- 295 Z. 13 V. u. statt § 28 lies § 55. — Vrgl. auch S. 291 

Anm. 58. 



*) kimetro wüfste ich nicht zu erklären. Es dürfte wohl ein Druckfehler 
sein für kimdro, welches ans kimare ro synkopirt wäre." 



Begister. 



Das folgende alphabetische Verzeichnii's UDifai'st alle zu 
grammatischen Zwecken dienenden Stämme, die selbständigen, 
wie die suffixartigen. Auch sind alle Wörter aufgeführt, die 
nach Form oder Bedeutung besonders erklärt sind, aber nicht 
alle, die in den Texten und Beispielen vorkommen. Diese 
Gelegenheit wurde hin und wieder zu genauem Angaben 
benutzt. Von den Wörtern, die eben blol's mit einander ver- 
glichen sind, ist nur die Mande-Form, oder, wenn diese fehlte, 
die Vai-Form aufgenommen. Bei den Stämmen der Mande- 
Sprache, die demgemäfs den grölsten Theil bilden, ist kein 
M. hinzugefügt; nur bei den Stämmen der andern Sprachen 
ist durch V. S. B. angedeutet, zu welcher Sprache sie ge- 
hören. Die Zahl bezeichnet den §, wenn nicht durch pag. 
auf die Seite verwiesen wird. Die Wörter, welche mit ^ be- 
ginnen, stehen hinter H, Im Inlaut habe ich dem x ^^ 
letzte Stelle angewiesen. Die Zeichen n und w, 8 und ?, 
^, e und tf, Q und o habe ich in der Ordnung nicht geson- 
dert. 



a S. M.V. pron. 3. pl. 29. 69. 
146. 161. hat vor Adjecti- 
ven substantivirende Kraft 
153. 397,3. 561. ist Sub- 
jects-Partikel imS. 298. im 
V. 302. 604. im Vai tritt 
es an die Pronomina per- 
sonalia 303 ff. ist possessiv 
(oder genitiv) 306 f. (auch 
im M. 308. im B. 309); 
ersetzt die Conj. dai's 624. 

-a V. für -m 332 f. 336. 338. 
Verbal-Partikel342ff. 348 ff. 
583. bildet den Infin. 609. 



-a M. bildet Verba aus Ad- 
jectiva 347 f. im V. 350. 

ade S. 29. 

adzina M. 28. 

akbegbe S. 23. 30. 

al M. 2. prs. pl. 32. (wäre 
auch § 29 aufzufahren ge- 
wesen) 146. 152. 

alinge lafst uns 154. 

am' V. 37. 

ama S. oder 29. 385. 

amu\. und 29. 378,3. 610. 

ane bis; sogar 29. 391. 

anih und 29. 76. 378. 

araiani S. 28. 

aryena M. 28. 

awa S. nun, also, aber 29. 378. 
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B. 

-ia M. B. 176. — 228. 

ba M.V. Mutter (S^,\, hadin 

Geschwister 508. 
ba ^ofs 69,1. 98. als Suff. 

228. rechts 547. 
ba Flufs 69, 1. 
baba Meer 69 (Reduplication ? 

oder ba-\-ba Flufs. grofser?) 

bako jenseits 69. 104. 207. 

bada 69. . 
ba Ziege 69, 1. 
ba Fragepartitel 404. 
ba S. machen 169,3. 216. 

407. 602. 
babara Brett, Planke 98. 
bafa\. Hütte, Schuppen 100*. 
bala Körper 99. 155. 541. 

bala-fato Haut 74. 
6a7aw verweigern 72. 198. 409. 
-Äa/ö Negation 198. 
balu Leben 155. 541. 
bamba Krokodil 110. 125. 
bamban wilde Katze 125. 
bamban fest 10. 72. 98. 125. 

408. 
Äaw beenden 69,1. der letzte 

144. — S. banta 222. — 

V. ban 409. 36.5: 606. 
bana V. ein Gebäude aus drei 

Mauern bestehend, während 

die vierte Seite offen bleibt 

75. 
bana der 12. Monat 554. p. 323 
banda V. Luft, Zeit 550. 554. 
banko Erde, Land 109. 
banta die Aufsenseite, das Aus- 
wendige ; bänta^ bantala, ban- 
tato draufsen, heraus 211. 
baraY. 75. Platz; zu, nach 

208. 602. 610 f. 
iarama verstümmeln 105 (vrgl. 

fara 100). 
baramboron y babon V. Krug 

111. 



bäri aber 392. 

banii Onkel 72. 111. 540. 

barih von ba, grofs 547. 

baru V. entwischen 410. 

basa Eidechse 98. 

basa\. hinzuthun 410. 612. 

bata Kürbifs 84. bata-kun 

Naber 84. 
bata müde werden 41 L 
batti dienen 84. (V. helfen, 

heilen). 
bawa V. Boot 111. 
be alle 79. 9.8. 124. 
be S. hier 158. 160. 
be S. Dativ-Partikel s. gbe 363. 
be M. V. Verbum substantivufti 

229. 238 f. 241. 259». be- 

muY. und? pag. 287, A.36. 
be V. und 378, 4. 
be V. contr. aus . bere. 
beld kuro Knabe 538 (s.kuro) 
bänaV. weil 155. 390. 
ben M. V. begegnen 69, 2. 

412. 365. 
benY. wenn 383. 
benye Pfeil 92. 105. 114, 
beraY. faUen 70. 413. 
bere V. Negation 244. 
bere V. selbst 155. 599. 
bere V. überschreiten; 36. 82. 

200. 414. 
bereY. Onkel 540. 
bete gut 84. V. bere, bere recht, 

gut 547. 581. 599. 
bi heute 69, 3. 82. 158. 160. 

553. 
bi Negation 246. 
bi B. Verb, subst. 242. 
bibo Adler 82. 125. 
bimbi S, Leichnam 541. 
bin Gras 69, 3. 
bina Hörn; Trompete 69, 3. 

76. 82. 114. 
binka Löffel 80. 
biraY. nehmen 415. bira kai 

Schwäher 540. 
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biri V. derselbe 158. 

bite decken 84. 420. 

bo M. V. weggehen 69, 4. 416. 
pag.322. M. bandi austrei- 
ben?, 22. 8, 31. melken 4 17. 

bgY. Genofe, Freund 133. 

böY* November 554. 

bat &Uen 78. 

b<n V. Hütte ohne Steinmauer 
auf Pfählen 75. 

bambon Kinn 10. 125. 

ban M. V . ausgiefsen 69 , 4. 
417. 

bonie S. Herz 544 (bonye ib.) 

boran S. treten, tanzen 434. 

bori laufen 71. (verwandt mit 
boran^) 

b&ri Amulet, Medicin 69,4. 
* 71. 418. 

bgtl V. ausringen 83. 109. 

boto Sack, Beutel 84. 

boxQy borg V. einige 16. 

baro Aim, Hand 59. 111. 205. 
568. bei 367. 610. drückt 
den Besitz aus ib. 419. 

boro V. Lehm, Schmutz, Land 
105. 111. 562. 

bofcoY. bitten 111. 

brin von 212. 

bu V. Bauch 82. 476. 568. 
büro in 210. 611. buro den 
p. 300, Anm. 135. 

bu Excremente, Mist 71 . 69, 4. 
111. 

bu V. Flinte. 

bue fallen 78. 

buiny bui S. unter 107. 420. 
610. 

bula? 551. Zeit Anh. D. 71. 

bnla lassen, verlassen Matth. 
19,5. gestatten 627. bu- 
landi anklagen Matth. 12,10. 
kathJco % lafii a bulandi-la 
that they might accuse him, 
denn sie wünschten ihn an- 
zuklagen. 



Aw/ö Arm 69, 5. 71. 75. 130*. 
546. bulokondin ¥ingeT 113* 
546. 

bun schiefsen 69,5. 71. 

bun Haus 75. 130*. 

bun V. beugen, biegen 420. 

bun V. decken 604*. 

bundoY. camwoodS.151Anm. 

bundu Y, i. q. bana 75. 

bun V. weglaufen 421. 

buruburu dörren, welken, sen- 
gen 125. (Der Februar im 
Vai bdnda buru der Him* 
mel dörrt? 554). 

buf^n V. Adv. 581. 

busa Peitsche 76. 86. 

bute schlagen 76. 86. 98. 111. 

D. 

da Topf 69, 1. 124. 

da M. V. Mund 69, 1. 72. 
124.422.543. rfa-rfitSpei- 
chel 123. . 

^a6a Spaten, Hacke, (da-i^ba 
Mund -f- grofser = grofse 
Schneide, grofses Messer?) 
69,1. 88. 

dabo Schulter 82. 111. 124. 
545. cf. spatha, ^paule. 

dakoro V. Achselgrube 104 
(s. da §111). 

rfflfte Teich 72. 

damantan ausgenommen 79. 

dampi zusammenfalten 130*. 

damuta schweigen 423. (Dafs 
die Sylbe ta nicht das Suff, 
der intransit. Verba ist, son- 
dern zur Wurzel gehört, geht 
aus dem Gebrauche des 
Wortes hervor 20, 31 : bäri 
käfolu sonka-ta woluyßy men^ 
satin % 81 damuta aber die 
Haufen (das Volk) schalten 
sie, dafs sie sollten schwei- 
gen; s. § 259*. 

-dan M. 185. 

21* 
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dah V. rechnen 69, 1. 83. 
dan V. hören 424. 365. 
dana Ende 69, 1. 
dangu S. überschreiten, uber- 

treflfen 200. 425. 
danku antworten 111. 426. 
dani V. lehren pag. 296, Anm. 

103. pag. 305, Anm. 163. 

(M. talibo Schüler 5, 1. ta^ 

/t6on(filehreu 28,19. talin 

Parabel 13,3). 
danyimn weiden 423. 
data, da V. Stadt 111. 124. 
dara^ da V. Fest 111. 
daaake V. füttern 423. 
datukan Frühstück 423. 
dau V. antworten 111. 426. 
-de, -nde S. 180 ff. 183. 188. 
de S. Mund 571. 
debe M. flechten. Matte 69, 2 

(S. dembe) 1 09. 111. s. dewe. 
den y . Kind, klein, bildet Di- 

min. 190. 428. 537. 
d§n hängen 69, 2. 86. 427. 
deU drücken 79. 111. 130*. 
d§we Matte 102. s. debe. 
di geben 224. 
di recht 429. 
di S. Kind 537. bildet Dimi- 

nut. 190. 
di Fragepron. für Sachen 164. 
dia lieben 69, 3. 111. 194.430. 
diamo sprechen 110. 
diben auslöschen 76. 448. 
diben Schatten 448. 
<s&'6i dunkel 69, 3. 82. 123. 448. 
difi V. Dunkelheit, Nacht 448. 

552. 
dima köstlich 430. s. di, dia. 
dimba Flamme 111. 
dimi Schmerz 69,3. 111. 
din Kind 70. 107. 537. büdet 

Diminut. 190. dindin klei- 
nes Kind 126. 
do für ro 45, 4. 
do, doke machen, arbeiten 86. 



123. dola Arbeiter, dobale 

faul. 
do V. klein 432. 638. {doXo). 
do andrer 2,12. 5,39. do... 

toodo der eine . . . der andre 

6, 24. dolu einige 9, 3. 

andre. 5, 47. 
doba arm 130*. 
doia klein, schmal sein 130*. 

350. 
dolih Angel 107. 
dolo Rum 113. 
doman wenig, domandoman 

leise 126. s. duma. 
domo M., don V. essen 69, 4. 

112. 124. pag. 284, A. 12. 

S. don 431. 573. 
don M.y. singen und tanzen 

69, 4. 124. 434. 
don s. dun. 

m 

dondiko, dondioy S. V. d{nna 

Hemde 114. 
dondima V. Nagel 84. 
dondo V. eins 132. 571. 
dondola Wespe 125. 
doron tanzen, treten 80. do- 

rondaron zertreten 126. 
doron allein Matth. 4, 4. 5, 47. 
doxa S. sitzen 511. 
duy B. dugu Land (s. dumd). 

dula Ort 401. 
dua danken, beten 69, 5. 111. 
duba, dua i?inte 69, 5. 88. 
duba^ dtcaV. Kanone 111. 
6?w6^/i auslöschen 76. 82. 107. 

dubendi beschatten M. 1 7, 5. 
dufe V. auslöschen 448. 
dulen krumm 75. 
duma heimlich, im StiUen 126. 

s. doman, 
duma Boden, nieder 69, 5. 111. 

unten 211. Zeit 550. 
dun selbst 75. 83. 
dun eintreten 71. 433. 
duni belasten, schulden 69, 5. 

dunya ertragen, dulden 433. 
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duntun Hahn 88. IH. 125. 

duru V. Nebel 554. (M. duran 
Schatten). 

düfüö V. Sprache 435. 

dyambi V. 13. 

dye M. sehen 13. 438. 

dyuj/u 68**. 

-dza V. 194. 

d:a V. roth, gelb 436. 

dza V. Auge (M. nt/a); dzäro 
vor210.368.610. dzakeb&l. 

d£a V. hassen 79. 124. 436. 

dzaN. Heimath (=S.ifcon)203. 

ddaha Zwiebel 82. 

dzahi antworten 426. 

dzafa V. verleumden 436. 123. 

dzäla Netz 69, 1. 

dzamanemenna während 401. 

dzamba Blatt 69, 1 . 

dzambiY. 13. 

dzumfa betrügen 92. 123. 436. 

d^an Ort; hier 160. 301 ; bildet 
Ordinalia 144. dzamenna 
wo 401. 

d£an 69, 1. V. lang, hoch, tief, 
weit, fern; M. laug, dzana^ 
yata lang sein Anh. D. 61. 
dzanyandi verlängern 6, 27. 
dzanyandi 23, 14. eben so 
Macbr. Gr. p. 45. tumo 
dzanyarin kola nach langer 
Zeit 25, 19. — Das M. dzan^ 
aya oder dzanya ist doch 
wohl nur das um ein Suff, 
vermehrte V. dzan. Von 
derselben Wurzel mit an- 
derm Suffix kommt M. dzam^ 
fa-ta fern sein 15,8; sich 
entfernen Anh.D. 75. dzam^ 
farin fern adj. 21, 33 dzam^ 
farinto adv. 8, 30, dzamfa^ 
dzan weit entfernt Gr. § 101. 
— Ebenso mag hierher ge- 
hören : V. dzan und dzanda 
Abschied nehmen, entlassen; 
M. dzandzah zerstreut wer- i 



den 9,36. 26,31. dzandzan- 
dero ke zerstreuen 12,31. 

dianni brennen, rösten 92. 

dzara-ndiy dzandi trocknen, 
dza-ta trocken sein 92. 97. 
111. 

dzarajidi heilen 92. 

dzaia Löwe 84. 629. 

dzau schlecht 69, 1 . 1 1 1 . V. 437 
unglücklich, arm, sohlecht: 
en nyömo dSau mein Bruder 
hat sein Vermögen verloren; 
mu dzd dzau unsre Heimath 
ist verwüstet; ko m^ we n 
dzdua Sache diese e (wird) 
mich ruiniren; i fdra ma 
dzau auf deinem Herzen ist 
Schlechtigkeit, du hast ein 
schlechtes Herz. 572. pag. 
293, Z.2. 

dze dort, dorthin, von dort 160; 
dzeUy dzela dort. 

dze V. sehen 1 3. 438. 

dz ei V. Thräne 111. 

dzele M. lachen 69, 2; V. d^ere 
Jauchzen, Schreien, dzire^ 
tco (wo = ko 170, 3) Scherz^ 
Spiel. 

dzelu wie viel 164. 271. 

dzembe V. prüfen 438. 

dzere V. zurückkehren 36. 

^dzi S. an Substantiven 260. 

dzi Wasser 13. 69,3. 123. 
1 30*. 440. 57 1 . dzi-kereiy\mt 
36. rf^t-Äo Ruder 123. dz^ 
so Welle 440. 

dzi hinabgehen 69,3. 439. 523. 
dziero unter 610. cf. pag.3 1 1 , 
Anm.200. 

dziban Storch 123. 

dzüan Eisvogel 123. 

dzimo Maraboo 123. 

dzilu Strick 68^ 76. 

dzira V. zeigen 441. 

dziriy dziyij dziY, Schlüssel 111. 

dziri V* schwellen 442. f dziri 
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n' ti kdnmbä ma dein Ver- 
trauen möge sein auf Gott. 

dzo V. wer? nur von Personen 
164. 397,3. 

diodza wild, grimmig 125. 

Dzon Sklave 13. 69, 4. 95. 

dzQTQ Weste V. 13. 

dzoro-wo V. Fesseln 68\ 101. 
170, 3. 

dzuffu B. Feind 79. 

dzulu M. V. Strick 68^ 76. 
92. 443. 566. 

dzuma wer 164. 397, 2. 

dzuna früh 111. 

dzurume zusammen binden, 
sammeln 92. 

dzu8u M. Leber 13. 544. 569. 

E. 

e V. Interjection 283. 

§ am pron. 1.2.sg. 294. 

Sy e V. am Substantivum 274 

—283. 604. 
e B. 2.pr8. 146. 149. 
efai S. 29. 
egbegbe S. 30. 
embe V. wer? was? was für 

ein 30. 164. 397,3. 
eme S. 29. 
euy em, en l.prs. 30. 146. 148. 

151. " 
enda S. jemand, etwas 30. 164. 
mde S. wer? 30. 164. 397. 
ene 294. 

ehga S. Mutter 30. 537. 
engalingalin Blitz 125. 554. 
ehgangcMdon der dritte Monat 

554. 
engere V. 30. engire ib. 
engungongun murren 125. 
engoroN?, pag. 299, Anm. 126. 

F. 

fa Vater 69, 1. 444. 

fa tödten 69, 1. 444. 

fa voll 69, 1. 72. füllen 604*. 



fa S. kommen; bringen 318. 

500. fama (§ 181) büdet 

das Fut. 258. 
fadi Haut (Körper) 84. 99. 541 . 
fala S. machen 169,3. 574.. 
fali Esel 72. 

falih ändeni, tauschen 74. 107. 
-fan selbst, sich selbst 156. 

285. 573. 
fan S. gut 571. 
fah Schwert 107. 
fana auch, und, zusanmien 72. 

133. a fana auch er. 
fange S. Schulter 545. ^i.fan 

Schwert, und dabo, 
fani V. Lüge 69, 1. 101. 
fanko Macht, Keichthum 82. 

fankola durch 155. 
/ara zerreifsen, spalten 100.133 
fara V. Gleiches 133. 
fara V. Leber 544. 563. 569- 

fara sa lieben 377,4. 
faaa Ader 82. 542. 
fato Haut 74. 99. 
fe S. Sache 169, 3. fera wegen 

319 f. 
fe S. Wange 543. 
fe V.M.S. blasen, athmen6&, 2. 

125. 446. 
fe V. M. hinter, entlang, bei 

104. 211. 372. 517. 
fei werfen 450. {fene streuen) 
fei einwilligen 447. • 

feia leicht sein 447. 
feka S. 15. 
feke S. 15. 

/#fe,V./<?r« ansehen 69,2. 113. 
feluii S. verachten 446. 
femaS. neben, bei 211. 357. 
femba V. Teufel 33. 
fen Ding 69, 2. (V. 170, 2.) 

171,3. 
fera V. und 133. 378, 5. 
fetan pfeifen 84. 554. 
A V. dunkel 123 (zwei Mal) 

448. 552. 
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fi S. geben 216. 

fi 8&en 450. 

fiU werfen 69,3. 450. 

ßiba Wittwe 69,3. 450. 

fin M. y. schwarz 69, 3. 448. 

ßnkerih blmd 448. ßnkerito 
blind 114. 368. 

yfra Wind 446. Atbem 562. 

ßra V. abwischen 69, 3. 602. 

ßra V. Wald 113. 449. pag. 
289, Anm.49. 

ßri V. blofs 132. 

ßrt Handel 70. 

ßriY. werfen 101. 450. 

ßsa S. s. pisa. 

fise M. 201. 

ßta abwischen, fegen 84. 69, 3. 
(V. ßrüy S. fru-ku aus ßra 
113 und Au waschen? 130*) 

ßfe S. rein, weils 179. 451. 

ß M. V. sagen 69, 4. 570. 
dafs 394. 570. Fragepar- 
tikel ib. wie ib. 475. nur 
576«>. 

fo V. rein 451. cf. ß^e, ßta. 

fode Priester 82. 

fofo pfeifen 125. 446. 

folo anfangen 69, 4. 124. der 
erste 144. foloto zuerst 368. 

fon Stirn 69, 4. 543. 

fonyo Wind 114. 446. 

foro frei 99. 

f<^o V. Schale, Rinde 73. 

f^ro V. leer 452. 

fOro V. Schmerz, Aerger 573. 

foxe S. Salz 15. 79. 

freio frei 113. vrgl. froiarin. 

friat traurig 113. friffimuso 

Wittwe 450. 
frin lösen (vrgl. füre) 113. 

froiarin frei, fraindi frei ma- 
chen 113. 

fu V. Blume 104. 

fua drehen 69, 5. 

fua,fuahyfunia zart, weich 111 

fui säen 450. 



fvka S. tödten 15. 

/ulah gleich, Genosse 133. 

füre V. aufbinden, lösen 107. 

113. 
fun S. heifs 527. 
furin Narr 99. 
furu S. Bauch 82. 479. 
füru V. April 554. 
futa Narr 84. 
futu heirathen. 

G. 

ga V. Geiz 572. 

ffabe S. Taube 10. 

gangune M. Thron 13. 

garuy gdrüro V. October 554. 

ge M. 13. 

gei S. Perfect-Partikel 247. 

geri§uge S. Morgen 553. 

^ M.V. 13. 

gilo Strick 68^ 

gine S. Weib, weiblich 166. 

537. 
gira S. zerbrechen, ^W die 

andre Seite 525. 
gobe S. 10. 

gönyai S. jüngerer Bruder 538. 
göru V. Mai 554. 

Gb. 

gboj gbä V. emphat. Partikel 

pag. 282, Anm. 8. 
gba V . oder, gba zi oder aber 

388. 
gba-ro V. hinter 206. 367. 610. 
gbä V. Schuld 454. 
gbandi V. heifs 455. 
gbara V. nahe 456. 
gbati V. festhalten 457. 
gb^ S. fiir, zu; Dativ- und 

Posse8s.-Partikel3l4. s. 6.«. 
gbey gbe^ gben s. gba. 
gbe V . berauschendes Getränk 

98. 111. 
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gbe V. weifs 468. 

gbegbe S. 23. 

gb§re\. hart 97. 98. 459. 

gbero oder gberewg karo 

Hitze-Monat, Juni 554. 
gbo V. Frucht, Samenkorn 

98. 104. — 191. 
gboh V. inteijectionales Adv. 

581. s. gba. 
gbu V. Herz 98. 
gbun V. Becken 460. 
gbundi S. Körper 541. 
gburoy gbgroW. Haut 541. 563. 
gbürün\, bumm 581. 

H. 

hälama S. 14. 

hera Friede, Heil, Grufs 10, 13. 

26, 49. x^e S. in Frieden, 

wohl Anh.E, 2. 
h% V. wenn 253 f. 316. 379. 
h% V. und 378, 6. 379. 
AwnS. Kopf 482. Aw/naüber; 

hon über 211. 357. nach 

397*. 8. jwn. 

X. 

(Die Wörter mit anlantendem x » <^iö 
hier aufgeführt werden, gehören 
sämmtlich dem Soso.) 

j[a waschen 

Xa Genitiv-Part. 311. 313 ff. 

X<i Imperativ -Partikel 312 f. 

625. 
xa wenn 316. 379. 
^ambi Rücken , na xambi ra 

hierauf 318. 
Xame, jcame, j(eme Mann 91. 

166 f. 537. 

'p 179. -Xi^^ 180. 
Xun = hun 567. 573. 
j(;wona hart 459. 
Xwora gestern 553. 
jiwuli Wunsch 563. 566. 



i 2.pr8.8g. 3.pl. 19. 146. 147. 
153. 161. 300. — S. schein- 
bar Plur.- Affix 269. — „du« 
für „er" in lebendiger Vor- 
führung von Beispielen 561. 

iei M. ja 11. 

i V. Partikel hinter dem Sub- 
ject 257 f. 310. hinter dem 
Verbum 257». 291. 

i M. Subjects-Partikel, aus ye 
entstanden 296. 

ingni S. 30. 

i S. in, nach 362. 



ka S. Mann 167. 

ka Stimme 96. 

kaY. öflaien 123. 461. 338. 

567. 
ka aus kare 245. 
ka sich abwenden 245. 
ka-muY. wo pag. 29 1 , Anm. 6 1 . 
kabrin von, seit 212. 
kafa Fehler 462. 
kai V. Mann; kadma männlich 

166 f. 463. kcd^koro, hai^ 

woro 572. 
kaito Papier (arab.) 84. 
kala Bogen 69, 1. 74. 91. 
kali Eid 74. 97. 
kama V. wie viel ? was ? wie» 

397,3. 524. 
käme S. = jamö 537. 
kamma wegen 211. s. kan* 
kampan Flügel 109. 545. 
kanS. selbst, sich selbst 156. 

286. 
kan M. V. Hals 69, 1. 73. 80. 

544. auf, über 93. 210. 

610 f. V. kando 210.. 602. 

610 f. 
kana prohibitiv, ne 232. 245. 
kana, käY. Diebstahl 111. 124. 
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kandi heifs, krank sein 90 
(vrgl. kin) 92. 97. 114. 

kangara V. Eiste 72. 

kam y. Metall 548. 

kanianta gleich sein 483. 

kanboy kamhuj kanrnba^ karm* 
ba V. Gott 33. 110. 

kanta bewahren, hflten 109. 

känu lieben 100. 

kanya V. ermüden 463*. 

kanyi Wachs 74. 

kanyi dürfen, wagen 483. 

kara Seite 74. 

kara Haut 74. 

kara nähen 93. 

karaY, Achthaben, sich küm- 
mern, bedienen, karare ge- 
schickt 95. 

karah lesen 107. 

kare thun 245. 

kari V. Hacke 72. brechen 74. 

ibaro Mond 69. 92. Monat 554. 

kasi V. Rost 464. 

^toda schnell 527. katabarinto 
schnell 368. 

kata-ta nahen, nahe sein 95. 
97. 130\ 465. 

*afe brechen 84. 50. 123. 130». 

kati Krätze 84. 

kauandi predigen 461. 

kawaku sich wundem 82. 109. 

ke V. dieser 157. 161. 376. 
584, 3. adv. da, räumlich 
und zeitlich 160. Conj. 377. 
379 f. kemu so 400, 3. 

ke Mann 78. 166 f. 537. 

ke M. V. thun; setzen 69, 2: 
217—220. 467. 493 (gegen 
letztere Stelle 500). 556. 

ke V. gelangen 500. 

kehuto der zweite Monat 554. 

kekurinto recht 368. 

kde Krieg 69, 2. 72. 90. 

kele-kelo kleiner Papagei 72. 
93. 

k^mbu Kohle 80. 100. 



*^V. Haus 237. pg.301 A.140. 

kene du Hausthür. 
kend£y kmdi V. brennende 

Kohle pag. 290 Anm. 53. 
kende lebend , gesund 69, 2. 

92. 469. 
kendia gesimd sein 469. 
kensih nackt, blofs 471. 
kenye M.V. Sand 69,2. 70. 

red. 125. 466. 
kere/e, kefeY. PfeflTer 111. 
kSreku V. Schrei des Affen 581 . 
keriniay ketma, kema V. zuvor, 

neulich 111. 
ketu ohnmächtig 470. 
keu V. träumen 91. 
kiV. bildet Multiplicativa 145. 

S. bildet Adv. 196. kiokiS. 

264. 
ki V. die Nacht verbringen 47 2. 
kidi S. Haut 84. 541. 
kikiah Eule 125. 
kili S. aufbrechen, weggehen, 
' kommen 569. 
kili Ei 69,3. 70. 79. 91. 
küi rufen, nennen 69, 3. 70, 

91. 96. 
kam ein, allein 132. 473. 
fe'wa Kälte, kimäreY. kalt 177, 

182. 474. 
kin beifsen 69,3. 91. 
Kn V. kochen 74 (vrgl. ^an-dtj. 
kinya V. süfs, angenehm 95 

(S. quiefüri sweat, compoun-r 

ded of quie and furi hot, 

but I do not know the 

meaning of quie). 
kiraY. Weg 69, 3. pag.283f. 

Anram. 10*. 15. 54. 182. 
kin V. Art und Weise 193, 

kirimu wie 400, 2. kif*imu 

. . . kemu wieviel ... so viel 

ib. 3. 
h'n/i V. 95. a ghost; S. quöe 

(fies kwie) a bullös hörn, stuf- 

fed füll of blood ai^d lea- 
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ves etc.; or a piece of pa- 
per, written in the Arabic 
language, which the Sosos 
carry about with them to 
protect them from barm and 
to make them successfui in 
their undertakings. I don^t 
recoUect of faearing them 
call spirits : kwiCy bat I sup- 
pose, there is little diffe- 
rence between their kwie 
and the penates and lares 
of the Romans. Sometimes 
they are little images, which 
take care of their persons, 
their crops, their honses, 
and every thing that belongs 
to them. 

kisa sicher, wohlbehalten sein 
69, 3. 74. 

ko Salz 69,4. vrgl. koji[Q 111. 

ko Rücken 69, 4. 477. hinter, 
nach 207. 367. 610. ko-la 
207. koma 207. 359. Ao= 
mala 207. 

ko V. Sache 170, 3. 172. 475. 
Wort, Rede 571. köa um 
zu, weil 609. komu darum 
400. 

ko V. geben 337 f. 476. 

ko M. sprechen 475 ; nämlich, 
dafs 393. 624. wie 394. — 
kofo wie 394. 475. 

ködnya V. 24. 

köäri V. sprechen 24. 478. 

kobaraaa Rippe 111. 

kodi Silber, Geld 84. 101. 

kodo s. koto. 

koita weifs sein 458. 

koiY. See 24. 

kolimaV. trockne Jahreszeit 9 1 . 

koloma Holz 93. 

kombo Nebel 110. 

kon V. Baum 24. 

Jcona Ring 93. 

köndire V. August 554. 



kondie S. Streit, Gericht, Ge- 
richtsversammlung 172. 

konke Berg 125. 

konko 73. 125. — V. kono 
Hunger, M. konko-ta hungrig 
sein, A;orä^on72 hungrig. Nach 
Cailli^ M. kon Hunger. 

kohkoh klopfen, Hacke 

kono Bauch 100. 479. in 210. 
611. 

konoriy kono S. aber. 

konton Mittagsessen 480. 

köre S. Luftraum 554. 

koro V. Flöte 91. 

koroN. unter 101. 207. 367. 
610. 

ko8oko8ani Wiper 125. 

koten andrer 1 3, 24. pl. kotenolu 
4,21. 21,36. do koten ein 
andrer 10, 23. 11,3. kotenke 
wieder Anh.D, 45. 

koto unter, herab von 207. 610 
(V. koro). 

koto alt 84. 69, 4.. 100. 

koto Bruder 84. 538 (eig. äl- 
teres Geschwister). 

koton Bock 166. 

ko^Q Salz 100. vrgl. ko. 

koyo s. koto. 

ku Sache 71. 171 f. wegen, 
um zu 209. s. V. ko. 

ku waschen 71. 75. 

kuan V. 24. 

kuherohihero Käfer 125. 

hie weifs 24. 78. 

kuelin S. pfeifen 172. 

kuia Ungewitter 481. 

kuliarinto schwer 368. 

kühn S. wissen 172. 574. 

kulu Haut 74. 101. 155. 541. 

kulu Knochen 71. 74. 75. 93. 
96. 155. 542. 

kumay kumo sprechen, befeh- 
len 172. 

kumando Knirschen 172. 

kumdka Y. loskaufen 171, 1. 
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htmba grols? 546. 
htmbaliH Knie 76. 107. 546. 
kumbo schreien 110. 172. 
kumo Wort 110. 
kumpa sich wundem 109. 
kumu Biene 69,5. 76. 172. 
kumu V* darum = konm. 
kun y. gleich sein 483. 
kun V. wenn 253 f. 380. 382. 
kuh Kopf 69, 5. 75. 91. 482. 
543. 567. V. kumma auf 
360. 
kttnankunahGdW^lOl, Y.kuna 

549. 
ktmdaY. Topf 80. 
kunda V. beugen 484. 
hmdi V. Haar 543. 
ktifidu V. kurz 486. 
kuni wachen 70. 76. 91. V. 
kune; yd kunef icd kune 
wachst du? wacht ihr? d. h. 
wie geht es dir oder euch? 
kunko Meierei 101. 

kunkuni V. viel 629. 

kunni V. wenn, da 254 f. 380. 

kunsi, kuntinyo Haar 543. 

kninti Hauptmann 482. 

kuntu abschneiden, Stück 83. 
93. 486. 

kunu gestern 69, 5. 96. Xm/= 
ntinko vorgestern 207. 553. 

kumi Yoge\ 96. 110. 485. 

kuoi V. 24 = koL 

kuoi-rin weifs 24. 78. 99. 

kuon S. 24. 

kiiore S. 24. 

kura um 610. 

kuraY. grün 487. 

kurah krank 76. 100. 

kure waschen 75. s. ku, 

kure.y, Wort 488. 571. 

kurö (etym. identisch mit dem 
folg. Worte?) s. bela. 

koro, kuru V. dick, grofs 96. 

kuni V. Rücken 489. 

kt(n4 V. schweigen 490. 



kuta grün 84. 96. 487. 
kttUindOj kotondo Baumwolle 

(arab.) 84. 88. 
kuto Schildkröte 84. 
kutokato Schleuder 125. 
kuyi Häuptling 629. 
kwase S. Schwein 96. 
hri S. in 602. 



4a B.M. 186 flf. — M. in, zu, 

mit 236. 324 — 327. 609. 

be—la 238. 241. 
la liegen 85. 86. 569. fonio 

lata der Wind legte sich, 

hörte auf 14, 32. 
labaii der letzte 144. labanoto 

zuletzt 368. 
lafi bedürfen 491. 
Iah S. begegnen 492. lo-hjj^e 

entsprechend, genügend. 
le 327—332. 351. le mu das. 

le ti 353. 
lem\ lei 32. 
li Honig 85. 
lo stehn, bleiben 71 (wo das 

fehlerhafte to in lo zu än- 
dern) 85. 86. 517. 
lo Holz 111. 
lolo Stern 85. 
loh wissen 85. 86. 
loh Tag 85. 86. 550. 
lorah Werkzeug 517. 
Au Plural-SuflSx 265 ff. 270 f. 

273. 
lu S. sich befinden 602. 
hdu fönf 85. 
luh Tag s. loh, 
hintan Fremder, Gast 86. 



-ma M V. 175. 177. 184. — 
S. 178. 181. — 227. 

22 
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ma S. prohibitiv, ne 233. — 
V. Negation u. prohib. 235. 
352. 584, 2. — S. oder 385. 

ma S. in, auf, von, aus 356 f. 
612. M.358f. V.360. in 
Ortsnamen das. — schein- 
bar als Präposition mit Ver- 
ben zusammengesetzt 361. 

maY. machen, geschehen 493. 

mägine S. Schwester 173. 

makuoi, makue helfen .78. 

mala M. V. leuchten 69, 1 . 
495. 

malabu S. ruhen 511. 

mäli Nilpferd 69, 3. 

malu beschämt sein71.s.wmro. 

mamaY. Grofsmutter, mama^ 
da Grofsvater 537. 

man nicht 69, 1. 231. 

mana V. Brüllen, Streit 494. 

mandzaY. König 21. 92. 93. 
539. 629. 

maniY, bei, um 373. 602. 610. 

mani Reis 69, 3. 

maninga S. versuchen, üben 
216. 

mcmaa König 93. 629. 

mara M. V. links 69, 1. 496. 
547. 

märe V. pag. 290 Anm. 54*. 

waW Herr 25, 37. 10,24. Be- 
sitzer 20,8, 

maroY, sich schämen, ehren 
pag. 288 Anm. 37. 

mäyaY. 21. 

meY. dieser 157. 161. 162. 
163. 375. 

me S. hören 78. 497. 574. 602. 

me bleiben 108. 

me nicht 231. 

me S. verweigern 494. 

mei V. überlegen 497. 

men pron. relat. 397*. 

meso Tisch 72. 

miY. trinken 498. 

mieY. Messer 111. 



min trinken 107. min-kare der 
zehnte Monat 554. 

mina, mifa V. 16. Fragepro- 
nomen: 164. 397,3; wo, 
woher, wohin. 

mineminan Ameise 107. 125. 

mindiny minde S. wo 107. 

mira denken, überlegen, sich 
erinnern 108. 

mo M.V. reif 69,4; S. wach- 
sen 496*. 

mo Person 69, 4. (V. 170) 
171,2. 173. 589 ff. 

moi hören 78. 108. 424. 497. 

more Priester pag. 305, A. 162. 

mu V. 1. prs.pl. 174. S. mukuy 
mti^u 146. 151. 174. 

muY. dieser; ist 163. 361. 
pron. relat. 398 f. Ai . . . muy 
kun . . . mu wer immer 402. 

mu S.M. Negation 199. 233 f. 

mumu stumm 69, 5. 82. 

TwwwM.S. Fragepronomen 164. 
397. M. munatinna, mun^ 
neatinna, munneatin warum 

. 224. munnela womit, 

warum? munkdmma ^B.txxm 
muntuma wann? 397, 2. 

muni umwenden 499. 

munko M. Brot 10. 

munya warten 627. 

?nt/rwMesser69,5. 76. 82. 111. 

muru umwenden 105. 

musa Weib 69, 5. 75. 166. 
(V. mu8u Weib, müaüma 
weiblich 166.) 173. 

muskoto der erste Monat 554. 

muta halten 87. 

muje oder mu^e S. Mensch, 
Person 169'. 173. 

mu^u S. wir 151. 174. 



w' M. vor Vocalen aus nin 
und 378. 
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na S. jener; dort 157. 161. 

163. 584,3. 
na y. ich; mein. 
na M. V. kommen 69, 1. 500. 

bildet im Vai das Fut. 258. 
-#ia V.B. 192. — V. 237. 609. 

pag.275, Anm.31. pag.301, 

Anm. 140. 
na S. Subjectspartikel 233. 

292. 299. na ra 321. 
nafaS. Subject8-Partikel292. 

299. 315. 
naj^an S. pron. relat. 397*. 
naiföro S. dunkel 574. 
nai tö oder nifa to S. sehen 574. 
namaV, neu 72. 
namana bevor 395. 
nah hin 130*. 369. 
nah S. = na, 
ndrüa V. Juli 554. 
nayelah S. glänzend 574. 
-nde S. Surax, vor dem sich 

die Vocale a und e 7m e 

o 

verdumpfen 79. 
-ndi bildet Causativa 221 f. 

224. 
/itf V., neh M.S. Zunge 107. 

501. 543. 
nene schmecken 107. 501. 
ni V. kosten 501. 
ni Seele 446. vrgl. nidzL 
ni V. vor längerer Zeit 160 f. 

250 ff. 291. — modal 256. 

623. 



nt 



ntn. 



nieY. hier 159. 161. 584,3. 

nidzi Athem 446. 

mmi V. süfs 501. 

nimnim S. kosten 32. 

nih wenn 255. 379. 381 f. 626. 

nih und 76. 378 f. 

nih M. {niha S.) versuchen, 

lernen 79. 483. 
nihkenahko Boa constrictor 125 
ni^i, ninsi Rind 93. 



no Schmutz 111. 73. 124- 
130*. 502. 

no baden, schwimmen 124. 
130*. 502. 

nohkoh Ellbogen 107. 546. 

nono Milch 69, 4. 

noho V. Schmutz 73. 502. 

nori V. nafs, nätzen 502. 

noto anstatt 211. 

nü V. verbergen 504. 

nä Eingeweide 69,5. 111. 
504. 

nu V. dort 159. einst, ehe- 
mals 160 f. 248 (auch S.) 
252. 503. 584,3. — numu 
pag. 280, Anm. P. 

-nu V. Plur.-Suff. 265. 270 ff. 

nfjk S. so 32. 79. 

nun Nase 69,5. 543. 

nun Partikel des Präteritum 
248 f. (vrgl. nu) 252. 255. 

nun S. = nih und 378. 

nun verbergen 504. 

nya Auge 72. 124. 543. 574. 
nyatOy nyala vor 210. 368. 
S. nyara vor, nyama inter 
357. 610. 

nya Art und Weise; bildet 
Multiplicativa 145. wonya» 
ma in gleicher Weise 359. 
389 

-nya M. S. B. 194 f. 

nyabo Neid 123. 

nyäniaY. schlecht 177. 507. 

nyah Nest 124. 

nyah müssen, geziemen ; nyah^ 
onyah dennoch 505. 

nyant^o M. 12. 

nyaj(ah S. sich freuen; an- 
genehm, nützlich sein 79. 

nyäju S. hassen, verhafst sein 
79. 124. 507. 571. nyäp 
schlecht 507. 

nye dzah hier 301. 

nye Fisch 79. 111. 130*. 
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wyeiN. sprenkeln 5U6. 
nyenye V. zerstreuen 506. 
nyiY. schön 69,3. 507. M. 

nyinya schön sein 92. nyima 

schön. 
nyle V. Fisch 79. 
nyimandi anbeten 507. 
nyin dieser ]57. 584,3. nyinto 

hierin 368. 
nyin Zahn 69,3. 70. 107. 543. 
nytna Ratte 92. 
nyine vergessen 72. 105. 
nyo zusammen , gleich 69, 4. 

508. nyola zusammen 508. 
nyo Korn 111. nyo-mo, nyo-te 

Herbst 123. 554. 
nyöbiY. gleich, ähnlich 508. 
nyöma V. ungefähr 508. — 

ähnlich 508. — Umkreis? 

pag. 298, Anm.119. 
nyomo V. Geschwister 508. 

538. 
nyon ähnlich 508. 
nyuxa S. denken 509. 



Q. 

-0 an Substantiven 221. 261. 
272 (im S. 262. 264) mit 
distributiver Bed. 263. 

V. Interj. 283. o — o sowohl 
— als auch 282. 

QuY.^o 283. 



P. 

pay paiY. Herr 510. 

paY. interjectionales Ad v. 58 1 . 

pempendi befestigen 72. 125. 
pemperlan Hammer. 

pera M. 10. 

pere V. auch 133. 

pfurüa V. 18. 

piri V. Adv. 581. 

piaa S. überschreiten, über- 
treffen 18. 200. 



popo V. Adv. 581. 

poto Lehm, Schminke 109. 

puY. Adv. 581. 

pura M. 10. 

puru V. Adv. 581. 



-mV. 238. 332—349. 604. 
S. 317—323. 602. schein- 
bar als Präposition mit Ver- 
ben zusammengesetzt 361. 

-ran M. 185. 

-r^V. Fragepartikel 164. 182. 
374. — Negation 244. 289. 

'Vin M. 189. 226. 239. 

-ro M. 197. 

roY. sagen 303». 475. 570. 
624. 

roY. Postposition 240. 364 ff. 
366». 370. 612. 



S. 

aa, sai V. Morgen 553. 

sa Y,S. liegen, legen 213. 511. 
569. 

sa sterben 69, 1. 93. 

sa Schlange 93. (V. ka 33.) 

säba ziehen 111. 

säbün Seife 111 (vrgl. safuna)^ 

sddaka V. Opfer, Almosen 
(arab.) 84. M. sada. 

safe schreiben 79. 

sdfüna Seife 77 (s. säbün). 

aagila S. Nadel (zusammen- 
hängend mit dege nähen?) 
91. 

sali S. Igel 93. 

sama V. Morgen 553. 

sojna Elephant 93. 

sama V. verlieren 36. 

sama Regen 554. samato Re- 
genzeit 554. 

samato Schuh 74. 541. 
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9€mUHi bringen 73. S. senden, 
beginnen; samba de am An- 
fang; Samba nt/a Zeit, Ge- 
legenheit 194. bildet Miil- 
tiplicativa 145. 

sam/etin Donner 554. 

sain^ sah sogleich, jetzt 112. 
sainsain sogleich 126. 

sah Jahr 69, 1. eig. Luft 554. 

sah kaufen 69, 1. 512. 

Sana Gold 74. 93. 

sandzi Regen 554. 

sahgo Kaninchen 93. 

sahkulo Donner 554. 

Santo auf, über, oben 93. 211. 
368. — santerih hoch 4, 8. 

sara V. September 554. 

sarahbei Kröte 73. 

säri ausrufen 96. 

sate Stadt 88. 

sap S. Haar 79. 543. 

se s. sei, 

se S. Ding 169, 2. 3. 

seY. Grul's 513. 

sede Zeugnifs 70. 

sei zurückkehren 111. 

sele aufsteigen 69, 2. (V. sere 
86) 93. 515. 

sembe V. Kraft 69, 2. 514. 
M. sembeti stark, sembo^ 
semberih Macht 514. 

sembe anlehnen 69, 2. 514. 

setnoh M. 10. 

seh V. graben 516. 

sende S. solcher 180. 

sehdzeV. erster, zuerst 92. 144, 

sene graben ; V. Meierei 69, 2. 
93. 516. 

senia rein 86. 114. 

serpfa S., sie V. Opfer, Segen 
(vrgl. sadaha) 111. 

sere aufsteigen 86. 602. 

seri S. Zauber, Gift, Medicin 
418. 

sewe V. Zauber, Amulet, Me- 
dicin 105. 



seico Freude 22. 

se\e^ seN. Pfand 111. 

si Haar 86 (aus sili 79). 

si bezeichnet das Fut. und 
Sollen 258. 259». si—nuh 
conditiou. 259. 

si sitzen 69,3. 86. 91. 111. 
123. 

si Abend, Nacht (?) 93. 

sia-ta in Fülle sein 350. 

siga S. gehen, weggehen 123. 
318. 523. 

simbiri V. Gelenk 542. 

sih graben 70. 107. 516. — 
sindati Spaten 516. 

siii Fuls 74. 93. 

sinih morgen 74. 86. 87. 107. 
553. 

sino schlafen (vrgl. si Abend, 
Nacht). 

sinya bildet Multiplicatival45. 

sise Huhn 76. (V. tie) s. suse, 

sisi weibliche Brust 76. 125. 

sisi Rauch 69, 2. 

si-mah Abend-brod 10. 

siti binden 68^ 84. 91. 93. 95. 

so S. gehen, eintreten 215. 

so V. Pferd 69, 4. 

so bohren, Loch 69,4. 

so geben 93. 

SQ V. stehen 517. 

so V. Zeit, Tag 86. 551; bil- 
det Multiplicativa 145. 

soilo Morgen 111. 

solo Leopard 93. 

so7na Morgen 73. 111. 553. 

sömu V. aber 400, 4. — pag. 
269, Doppelzeile 1 1 scheint 
es temporale Conj., wenn, 
entsprechend dem M. tu^ 
mamenna, 

soh willig sein 518. 

soho Werth, Preis 69, 4. 

sonohy sono S. wieder 107. 

soso Bohne 71. 93. 

sote Feige 93. 
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Mio erlangen, besitzen, haben 

600. 
9u V. Leichnam, Aas 69, 5. 
«u V. Nacht 69, 5. 95. 552. 
9u Haus 71. (V. du 86. von 

V. du biegen?) 
HU Pferd 71. 
«ua V. Milz 519. 
fuho Fleisch 17. 103. 111. 
fuge S. Sonne, 
i^ttittt S. (Dial. isu}[u^ ^^t'^) 

greifen 522. 
«ula Affe 93. 124. 
*w/m Wurzel 69, 5. 85. 124. 
«ulu Hyäne (Wolf?) 124. 
mima V. messen 520. 
irumale kalt 93. 177. 
^rt/n fasten; suh-kare Fast- 
monat, September 554. 
suna V. Regen 86. 
tfändo V. Ende 521. 
sundzi Brustwarze 76 (zwei 

Mal). 93. Milch 123. 
fsunkutu Mädchen 107. sungü^ 

tun 537. 
sunsun V. Adv. 581. 
mnya stehlen 93. 105. 124. 
mon\. Mastbaum 111. 
fmse Huhn 76. 86. (S. toj[e^ 

V. tie) 111. 130*. 
8USU saugen 69,5. 76. 125. 
stisula Beifsfliege 74. 
8uta kurz 93. 
su-te V. Mittemacht 69, 5. 

(M. dutäla und sutobula 551. 

du- vermuthlich = suy tala 

theilen, halb). 
8Mtu klein 93. 
süye V. Fleisch 522*. 



T. 



"ta bildet Intransit. 221 f. 225. 

346 f. 
ta gehen 69, 1. 523. 



I 



ta Antheil 69, 1. V. nota gen. 
202. 582. 

ta V. Feuer 72. 

tabe kochen 74. 111. 

tabe S. Schenkel, Lende 82. 
111. 

tala zerreiisen, theilen 69, 1. 
130*. (V. tara). 

tama gehen 110. 

tamba Speer 69,1. 110. 

tambi Torübei^hn 110. 

'tan S. am persönlichen Für- 
wort 284. 286. 299. 

tara S. älterer Bruder 538. 

tara V. begegnen 556. 

taun schlielsen p. 285, A. 25. 

täye V. gehen 524. 

-te am persönlichen Fürwort 
284 299 

te M. nicht 29. 198. 243. 
te—la 243. te ti 355. 

te zerbrechen 69,2. 111.123. 
130*. 525. 

te V. aber? pag. 290, A. 50. 

te V. Mitte, te-doh in die Mitte 
setzen d. h. vertheilen : ä 
köre te dum rnoe gli-a er 
Reis vertheilte unter alle 
Leute. 

te Lende (s. tabe) 111. 

te S. aufstehen, aii&ichten 569. 
(scheint te gesprochen zu 
werden. Ganz dieselbe Be- 
deutung hat S. tede\ mge 
tede Sonnenaufgang 551. 
Synonym ist ti). 

teke, tej[e B. schneiden 79. 111. 

telekando Sommer (Sonne heifs) 
554. 

telema Sommer (tefe Sonne) 
554. 

tema zwischen 211. 359. 

tena Y. nennen sich einander 
die Frauen desselbea Man- 
nes 86. 

tende V. schnell 527. 
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teUun still 526. 

tentu danken, preisen 83. 

tera begegnen, treffen 72. 

'tereY. 198. 

terBnga zusammen. Auiser 
dem § 525 Bemerkten kommt 
noch in Betracht V. tara^ 
M. tera begegnen, finden. 
An V. t<ira zerreilsen, nie- 
derreifsen, ist wohl weniger 
zu denken. 

teriY. Fabel 72. 

teri S. Negation 198. 

ti S. stehen, errichten 214. 
224. — M. sein 353. fac- 
titiv 354. — V. sein 355. 
— neben der Negation 355. 

-fi M. beiVergleichungen 201. 

ti Haar (s. si) 86. 

ti Besitzer 69, 3. 

tibi kochen 74. 82. 

HereY. schnell 527. 

tige S. Kohle 102. 

tili Sonne 70. 113. Tag 551. 

tin machen, lassen, nöthigen 
224. 

tin S. antworten 528. 

HnaY. Platz 192. Präpos. 6 10 f. 

tinyOy tio Haar 111. 

^iWV. Taille 529. 552. 

tirin Y. kämpfen 530. 

to Name 69, 4. 

'to Postposition 366. bildet 
Adv. 368. 

'to Zeit? 552. s. auch sama- 
to 554. 

to S. als 396. 

to y. lassen 531. 555. Zusatz 
zu pag. 222. p. 283 Z. 9 y. u. 

to V. rechts 547. 194. 

to S. sehen 438. 565. 574. 

tolomiy tolmi 113. sich um- 
wenden 7, 6. a tolometa 
er kehrte zurück 21, 18. 
2,12. 

tomhoh aufheben 532. 



ton Nacken 80. 

ton V. Name 204. 

tona V. Blasebalg 533. 

tgnso Fledermaus 93. 

tonya M. V. Wahrheit (von 
V. to rechts 194.) 69, 4. 87. 
114. 

toti Frosch 69, 4. 

totx) husten 86. 

toxe S. Huhn 527. 

tsika M. 12. 

tti (Dial. tugu) stofsen, schla- 
gen, klopfen, zerstolsen, 
mahlen 69, 5. 

tu lassen 71. 531. 627. 

tulo Ohr 71. 111. 543. 

tulu Oel 6^,5. 76. 

tuhin spielen 113. 

tuma Zeit; tumamenna als 401 . 

tunde S. 32. 

tune V. untertauchen, unter- 
sinken 76 (wo aber dunu 
aufgeführt ist). Vrgl. die 
Verbesserungen . 

tiiitgey tungu S. Schulter, 
Oberarm 91. 

tungbe Y. Stab 534. 

tus nichts 32. 

titti V. Adv. 581. 

tutu pflanzen 84. 



U. 



w V. Interj. 283. u — w so- 
wohl — als auch 282. 
-M B. Plural-SuflSx 268. 



V. 

vanya Ader 542. 
vivi V. Sturm 22. 



rp, 



vauo V. März. 
Tovo V. Lunge 22, 
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W. 

wa V. bez. Vollendung u. Ge- 

wilshcit 161. 291. «Od. 
waY. euipliatisclic Partikel am 

persönlichen Fürwort 287. 

an andern Wörtern 288. 209. 
wahc/a\. selbst 156. 287. 
irara weit 573. 
warante oder 387. 
wate Stunde 551. 
we V. jetzt IGO f. emphatische 

Partikel 289. temporal 290 f. 

606. 
weil V. s. ben. 
were contr. w€ V. Negation 

289. we ti 355. 
wej(a lärmen, zahlreich sein 92. 
ici V. vor ganz kurzer Zeit 

(heute erst) 160 f. 251 ff. 

291. 606. 
Wofi S. viel 153. 
tco S. 2. prs. pl. 146. 152. tvo 

em S. laist uns 154. 
wo jener 157. 584, 3. ^voto 

darum, iconyon das Gleiche, 

solches, «roni/ama in gleicher 

Weise 389. 
woleatin, woleatinna darum 224. 

389. 
wonte nicht 386. 
wCrri oder würi V. Blut 562. 
tcuY. 2.pr8.pl. 146. 152. 
wü V. Adv. 581. 
wtda Wald 69, 5. 
wuli S. (V. wuin) Blut 69, 5. 

535 (s. Anh. C. Anm. 156»). 



; wulu Hund 69,5. 75. 82. 
, wulu gebären 69, 5. 82. 

wumti V. lafs uns 154. 

wun, vjunni V. = kuuy kunnL 
wun V. wenn 382. 

wuruY. wünschen 75. 98.491. 

wuto Schenkel 84. 546. 

icutu ausreiisen 84. 



Y. 



-7/aV.M. 194. 

ya S. jetzt 160. 

yä V. 21. 

yamfa S. Betrug 123. 436. 

yeSubjects-Partikel 293—297. 
299.301. för^y<?3.pl. 295. 
300. im V. 310. 

ye M. V. zu; Dativ-Partikel 
371. 612. 

ye V. Interj. 283. 

yelan S. glänzen 536. 574. 

yele Blut 105. 

yele S. lachen, scherzen, ver- 
spotten; yele rtiuj^e a merry 
fellow, one who goes about 
to amuse the people with 
laughable stories and songs. 

yengi S. Athem 567. 

2/1 S. dieser 157. 161. 584,3. 

yiri Baum 105. 

yo7)ibo V. 21. 



Z. 



zi V. aber 388. 



(xfidrackt bei A.W. Schade in Berlin, Stallschroiberstr. 47. 
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